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Zu Köln lebte im Zahre 1571 ein reicher Bürgermeifter, 
deflen Ehefrau Reichmuth Frank ward und ftarb. Sie hat⸗ 
ten fehr glͤcklich mit einander gelebt; Reichmuth war noch 
fer jung und fen geweſen, und ihr Eheberr hatte während 
der Krankheit nie ihr Bette verlaffen. Sie litt nicht viet 
in der lebten Zeit ihrer Krankheit; aber die Ohnmachten 
murden immer häufiger und dauerten immer länger, bie 
fie zuletzt wicht mehr aufhörten und fie verſchied. Es iſt 
belannt, daß Köln eine Stadt ift, die, was Andacht be 
trifft, Sch in. alten Zagen mit Rom vergleichen konnte; 
-weßhalb man fie auch Roma germanica, der civitus 
sancte geheißen. Es ſchien, als wenn fie in folgenden Zei⸗ 
ten durch Frömmigkeit das Unglück wieder gut machen 
wollte, der abichenlichen Agrippina Geburtsort geweſen zu 
fein. Man fah in vielen Jahren weiter nichts als Prieſter. 
Studenten und Bettelmönche. Man hörte immer da mit 
den Blinden länten, und zahlt und, eben fo viele Kirchen 
und Klöfter, wie das Jahr Tage bat. 

Die vornehmfte Kirche, die Kathedrale St. Petri, iſt 
eins der vortrefflichſten Gebäude Deutichlande, aber doc 
nicht vollendet. Nur der Chor ift gewölbt. Das Innere 
der Kirche beſteht ans vier mächtigen Säulenreihen und iſt 
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etwas länger, als der Straßburger Münfter. Der Haupt- 
Altar ift ein einziger fhwarzer Marmorftein aus Namur 
an der Maas, längs des Rheins nach Köln gebracht. In 
der Safriftei zeigt man einen Stab von Elfenbein, der 
dem Apoftel Petrus zugehört haben fol. In einer Kapelle 
fteht ein filberner vergofdeter Sarg, mit den vermeintlichen 
Leichnamen der heiligen drei Könige. 

In diefer Kirche ward Reihmuth von Adocht beigefeßt, 
als Braut geihmüdt, in blumiger Seide, einen bunten 
Kranz auf dem Haupte, die Finger voll köſtlicher Reife. 

Sp ward fie in eine Beine Kapelle im Keller unter 
dem Chore in einem Sarge mit gläfernen Scheiben hinge⸗ 
fegt. Mehrere ihrer Vorältern lagen ſchon da. 

Der wadere Adocht, ihr Eheherr, hatte mit ſchweren 
Schritten feine Hausfrau zur Nubeftätte geleitet; die große 
Glocke im Tharme, von zweihundert und zwanzig Cents 
nern, ihre erhabenen Trauertöne durch die weite Stadt 
verbreitet; die frommen Möndye, mit Gefang und Serpen⸗ 
ten, mit Licht und mit Rauchwerk, hatten ein Requiem ab» 
gefungen von den großen Pergamentsfolianten, die im 
Ehore auf den Notenſtühlen anfgeftellt waren. Jetzt lag 
fie da, blaß und lang, in der Hülle des Todes. Die un⸗ 
geheure hr, die nur cin Mal im Jahre aufgezogen wird, 
die die Stunden des Tages und den Lauf der Sterne zeigt, 
war das einzige Bewegliche im ftillen Gewölbe. Ihr ein⸗ 
tönig lantendes Tiktal ertönte über die ſtillen Gräber, über 
die alten heiligen Bilder. 

Es war ein flürmifcher November ⸗ Abend, als Peter 
Bolt, Todtengraäͤber bei der St. Peterskirche, nach dieſer 
vräͤchtigen Begraͤbnißfeier nad Hauſe ging. Seine Frau 
hatte ihm ein Jahr nad) ihrer Che eine Tochter geſchenkt; 
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jebt mar fie wieder guter Hoffnung. Mit ſchwerem Herjen 
ging der arme Mann von der Kirche nach feiner ftilen Woh⸗ 
nung, die kalt und feucht am Fluſſe lag, und dem Sturm im 
Herbfte am ärgften ausgefebt war. Er wollte zu feiner 
Frau bineingeben, aber die fleine Maria, die in der Bor 
ftube mit ibrer Puppe fpielend faß, kam ihm entgegen. 
Bater, rief fie, geb’ nicht hinein! Der Storch ift gefommen, 
bat Maria einen Bruder gebracht, Mutter in’s Bein ge 
biffen; fie ift krank und liegt im Bette! — Kurz darauf 
fam feine Schwägerin und brachte ihm einen neugebornen 
gefunden Anaben. Seine Fran befand ſich nit wohl, und 
es wurden Anforderungen zu nothwendigen Ausgaben ges 
macht, die weit feine Kräfte überftiegen. In diefer Noth 
lief er bin zum Iuden Ifaat, der ibm in der legten Zeit 
mitunter eine kleine Summe vorgeftredt batte. Aber Bolt 
hatte nichts mehr zu verpfänden; er mußte feine ganze 
Hoffnung auf Iſaak's Mitleid gründen, und das war ein 
ſchlechter Ankerplatz. Ifaak hörte feine Heftige, durch Thrä- 
nen unterbrohene Bitte mit Geduld an. Als Bolt aus⸗ 
geſprochen hatte, antwortete er gelaflen, daß er auf ein 
weugebornes Kind nichts leihen könne, und daß Thränen 
und Seufzer ein ſchlechtes Pfand ferien, das keinem ordent⸗ 
lihen Manne genüge. In gefühllofer Stumpfheit, zwecklos 
und verzweifelnd, tanmelte Bolt jetzt wieder nach Haufe. 
Dei den reihen Prälaten war er öfters geweſen, fie hatten 
ihn mit unbedeutenden Almofen abgefpeift, und nun durfte 
er da nichts mehr erwarten. Es war dunkele Nacht ges 
worden; der erfte Schnee fiel eben in großen Flocken ſchräge 
bin über den Domplatz. In diefem Taumel, ganz in fein 
Unglüd verfunfen, verfehlte er den Weg über den Markt, 
den er doch fo oft gegangen, und ehe er es ſelbſt wußte, 
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ſtand er auf der Kirchentreppe, gerade beim Haupteingange 
des Doms. — Die Uhr ſchlug drei Mal, das war drei 
Viertel auf Zwoͤlfe. Plötzlich fuhr ibm ein Gedanke wie 
ein Blitzſtrahl durdy den Kopf, Er fab feine Meine Maria 
mit der Puppe ſpielen; — feine kranke Frau mit dem neu⸗ 
. gebornen Kinde an der ausgezebrten Bruft im Bette liegen; 
— alsdann die todte Reichmath im gläfernen Sarge, mit 
Edelfteinen an den Leihen-Fingern. — Bozu braucht fie 
die? Dachte er. IK es eine Sünde, die Todten zu berau- 
ben, um die Lebendigen zu erquiden? — In diefen Gedan- 
ken eilte er nach) Haufe; und nachdem er hundert Mal auf 
dem Wege fo und. fo beſchloſſen hatte, brachte das Ttille, 
verheimlichte Leiden feiner Frau ihn zum Entſchluß. Er 
zundete feine Blendlaterne an, ftedte den großen Schlüſſel⸗ 
bund in die Taſche und ging. Untermeges fihien es ihm, 
als ob die Erde unter ihm wanfe; aber der Gedanke, daß 
es zu Haufe noch ſchlimmer wäre, als bier, trieb ihn fort. 
Er tröftete ſich mit dem ſchlechten Wetter, welches die 
Straße leer hielt, fo dag ihn Niemand belauern würde. 
Auf der Zreppe fand er wieder einen Angenblid ftille, 
darauf faßte er Muth, ftedte den Schlüffel in das alte 
Schloß, drehte mit dem gewöhnlichen Sriffe, und jebt ftand 
er allein in der Kirche, nachdem er die Thür wieder ange 
legt hatte. 

Mit welcher Herzensangft ging er dark) das lange 
Schiff der Kirche. Er zitterte fo fehe mit der Leuchte in 
der Hand, dag er jeden Augenblid fürdten mußte, das 
Licht würde auslöfchen. Es ſchien ibm, als ob die ausge, 
fhhwigten Cherubim an den Stühlen mit ihren Flügeln ihn 
an dem Node zurädhalten wollten. Er hatte von einem 
Menſchen gehört, der in die Kirche gegangen war, um fei- 
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nen Muth zu zeigen; er wollte zum Beiden, daß er da ge⸗ 
weien, fein Meſſer in einen Sara floßen; umorſichtiger⸗ 
weiße hätte er auch den Rockſſchoß durchbohrt, und da diefer 
ihn zurückhielt. fei er vor Schreden tobt umgefallen. — Du 
mußt deine Furcht zäbmen; es if alles Einbildung! Es it 
dein wallendes Blut, das dich betrügt! Hundert Mai bift 
du bier Des Nachts gemein, und es iſt dir nichts zugeſto⸗ 
gen! — Alles diefes fagte er ſich felbft; es machte ihn aber 
nicht muthiger. Es dünfte ihn ein eitler Laut der Lippen, 
ebfhen er es nur dachte und fih wohl hütete, laut zu 
ſprechen. 

Jedes Mat, wenn er mit der Leuchte an einer Altarta⸗ 
fel vorbeitam und die Bilder beleuchtete, ſchien es ikm, 
als ob die ernften Geſichter drehende Mienen mahten. An 
einem Bilde fah man die Hinrichtung des Apoſtel Petrus. 
Das Haupt gegen die Erde gefehrt und die Füße gegen 
den Himmel gemandt, hing der Heilige da am Kreuze. Das 
Blut ſank ihm in’s ausdruckvolle Geſicht, und die Silber- 
locken fegten den Staub. In diefem Augenblide glaubte 
Bolt die Sekundenſchläge der Glocke flärker zu hören. — 
Er wid zurüd. Gott, Dachte er, was du ein Sünder bift! 
Der heilige Petrus ftarb fo demätbig feinen ſchmerzlichen 
Tod für Jeſus; und du verräthſt ihn. Jetzt kraͤhte der Mit 
ternachtohahn draußen, und es rann Bolt in den Sinn, wie 
Petrus feinen Erlöfer drei Mal verläugnet, ehe der Hahn 
zwei Mal gekräbet hatte. — Er war doch au ein Menid, 
dachte Bolt, und hatte feine Johannt, Leine Heine Maria, 
kein neugebornes Kind zu verforgn. — Dieſer Gedanke 
gab ihm Muth. Er ging am Hochaltar keck vorbei, öffnete 
die Chorthür, ftieg die Treppe hinunter, ſchlich ſich durch 
den fangen, ſchmalen Kellergang, mit Begräbniffen: zu hei 
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den Seiten, machte Reichmuth's Kapelle auf — und jetzt 
ſtand er ihrem Sarge gerade gegenüber. Da lag ſie blaß 
and gelb. Er glaubte ſchon einen unangenehmen Leichen⸗ 
geruc im Gewölbe zu fpüren. Der Zlitter in ihrem Haare 
und die Ninge an ihren Fingern glänzten feltfam im ſchwa⸗ 
hen Leuchtenfhimmer. Er wollte den Dedel öffnen, - fuhr 
aber zurüd. Es ſchien ihm, als ob die Todte ihr Geſicht 
verzöge. Hätte ich nur Seit, dachte er, fo wollte ich doch 
lieber etwas aus den andern Särgen nehmen. Die Zeit 
bat das Menſchliche an diefen Mumien vertilgetl Man 
bringt ja ohne Gewiffensangft Mumien von Egypten. Die 
lange Zeit hat das Recht des Zodten und die Ehrwürdig⸗ 
keiten der Leichen aufgehoben. Doch — dachte er wieder 
— diefe find Chriften, meine Brüder und Freunde Die 
Egypter follen ihre Srabmäler felbft in großer Ehre hal- 
- ten; es find nur ihre Feinde und Fremde, die fie öffnen 
und plündern. Die Scheu davor, ſich lange an diefem 
fhlimmen Orte aufzuhalten, gab ihm Thatkraft. Reich⸗ 
muth's Sarg ſchien ihm zum Oeffnen der leichtefte, er 
wollte ibn mit einem Brecheiſen aufmachen. aber es ging 
nicht fo leiht. Die gläfernen Scheiben waren zu klein und 
drinnen mit Eiſendraht verfehen. Er mußte das Holz von 
Außen fpalten. Während es krachte, flog ihm der kalte 
Schweiß über’s Geſicht. Diefer Laut überzeugte ihn mehr, 
als alles Uebrige, daß er ein Kirchenräuber ſei. Borher 
batten ihn nur die Umgebungen angft gemacht; jeßt fing er 
an vor ſich ſelbſt zu erfchreden, und er hätte ohne Zweifel 
Alles aufgegeben, wäre nicht das Schloß plötzlich aufge 
forungen, indem er eine Feder drüdte. Hurtig ſah er zu 
rück, als wenn er den wahrnehmen wollte, der binter ihm 
ftände und ihn belauerte. Als er Nicmand fah, fiel er auf 
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feine Anie, erhob feine Hände uud ſeufzte: Heilige Todte, 
vergieb! Du brauchft nichts von dieſem Schmude, und ein 
einziger Etein davon vermag eine arme lebendige Familie 
glüllih zu mahen! — Es war ihm, als ob die Todte bei 
diefen Borten freundlicher ausſah. Beherzt ergriff er nun 
ihre Hand, einen der Ringe abzuziehen. Ber fhildert fei- 
nen Schreden, als die Leiche feine Hand mit Falten Fin» 
gern umfaßte und fie feſt um das Handgelenfe drüdte! Mit 
einem Gefchrei machte er fih los. Er hatte nicht fo viel 
Befonnenheit, die Leuchte mitzunehmen. Angft findet den 
Weg im Dunkeln. Wie ein Hafe fuhr er dur den Gang 
der Kapelle, durdy das Chor und märe ohne Sweifel glück⸗ 
lid hinaus gefommen, hätte er nicht in der Eile den gro» 
Gen, fogenannten Teufelsſtein vergeflen, der mitten in der 
Kirche liegt, der Sage nad) vom Teufel durch's Gewölbe 
gemorfen. So viel ift gewiß, er ift vom Boden herunter 
sefallen, und man zeigt noch das Loch droben, wodurch er 
gefallen ift. 

Gegen dieſen Stein taumelte der unglückliche Bolt, 
eben wie die Glocke ihre zwölf tiefen Schläge vom Thurm 
berab brummte; und unbewußt ftürzte er zur Erde. Als 
er aus feiner Ohnmacht erwachte und vernahm, daß Nie 
mand ihn verfolgte, gab die Furcht ihm Flügel. Jetzt 
eilte er zur Kirche binaus, über den Markt, gerade nad) 
des Bürgermeifters Haufe. Er mar fi nichts bewußt, als 
feine Sünde, und ſah Leine Möglichkeit, der Rache der 
Zodten zu entgehen, als durch eine Beichte. 

Er mußte lange klopfen, ehe die Thür aufgemacht 
ward. Das ganze Gefinde lag im tiefen Schlummer, nur 
der betrübte- Adocht faß noch auf feinem Kanapee, wo er fo 
oft mit Reichmuth gefellen. Ihr Bild hing im. Schatten 
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an der Band. Bolt's wiederholtes Klopfen weckte ihm end⸗ 
lich aus feinem wehmüthigen Traume. Er ging bin, oͤffnete 
das Fenſter umd fragte: Ber it da? — Al, geftvenger 
Herr Bürgermeilter, war die Antwort, ih bins! — Wel⸗ 
des Ih? — Betr Bolt, Todtengräber bei der St. Pe⸗ 
terslirche. Ih Babe eine Sadye von äußerſter Wichtigkeit 
zu entdecken, Herr Bürgermeifter — Eine natürliche Gedan⸗ 
fenverbindung ven Reichmuth, dem Todtengraͤber, von der 
Kirche, worin fie lag, und dem wichtigen Geheinmiffe, trieb 
Adocht fort, um fo ‚bald möglich mehr zu erfahren. Gr 
nabm die Wachskerze, eilte die Treppe binunter und öffnete 
Bolten feldft die Thür. Was habt Ihr mir zu fagem? rief 
er. Kaum war die Thür wieder zugemant, als Bolt ſich 
ihm zu Füßen warf und feine Sünde geftand mit Allem, 
was vorgegangen fe. Adocht hörte ihm verwundert au; 
fein Zorn war mit Mitkeid vermifht. Er befahl Bolten, 
diefe Sache zu verſchweigen, da er ſich fonft ſelbſt in’g 
größte Unglüd ftärzen würde. Selbſt beſchloß er -gleich mit 
Bolten nad) der Kirche zu geben, um den Zuſammenhang 
zu unterfuchen. Allein Iener weigerte ſich durchaus. Ihr 
könnt mid) lieber gleich zum Hochgerichte fchleppen, rief er, 
als dag ich zum zweiten Dale den Frieden der Zodten flör 
ren follte. Adocht brannte vor Begierde, dahin zu geben. 
Ein Funke der Hoffnung glühte in feinem Herzen auf. 
Mit einigen Thalern half er dem Zodtengräber aus feiner 
dringenden Not), und lie ihn nad) Haufe geben, um feine 
Zrau zu tröften. 


Jetzt rief Adocht feinen alten Hausknecht. Fürctet 


Du die Todten, Dans? fragte er ihn. Mein, befter Herr 
Bürgermeifter, war die Antwort; fie And lange nicht fo 
gefaͤhrlich, wie die Lehendigen. — Wagteſt Du zum Bei 
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ſpiel wohl, zur Nacht in die Domkirche zu gehen? — Wenn 
es von Amts wegen wäre, ja; ſonſt nicht. Man ſoll das 
Ehrmwärdige nicht verſpotten — Glaubſt Du au Gefpen- 
fter, Hans? — Ja, Herr Bürgermeilter. — Fuürchteſt Du 
fie? — Nein. Ih halte mid) an unfern Herrgott, der ift 
der Stärkite. — Bilft Du mit mir in die Domkirche geben. 
Hans? Ic habe einen wunderbaren Traum gehabt: es 
ſchien mir, als wenn meine felige Frau mir vom Kirch⸗ 
thurme über den Marft zuriefe. — Nun ift Peter Bolt ge 
wiß bier geweſen und hat Euch Grillen in den Kopf gefeßt. 


Dieſe Todtengräber fehen Gefpenfter alle Augenblide. — 


Sünde Deine Hornleudyte an, Hans, ſchweig' und folge 
mir! Ich befehle es Dir. — Wenn Ihr es befehlt, ge⸗ 
firenger Herr Bürgermeifter, fo muß ich gehorden, denn 
Ihr feid ſowohl meine Herrfhaft, als meine Obrigkeit. — 
Jetzt zündete Hans ohne weitere Widerrede ſeine Leuchte an 
und folgte ſeinem Herrn. 

Adocht trat mit ſchnellen Schritten in die Kirdye hin» 
ein; Hans aber, der voran geben und leuchten ſollte, hielt 
ihn mit feinen Betradytungen auf, fo daß es nur langfam 
ging. Gleich bei'm Bingange ‚beleuchtete er die goldenen 
Stäbe über der Thür, welche jedes Jahr durd einen neuen 
vermehrt wurden, damit man fehe, wie lange der regierende 
Kurfürft gelebt. Das ift eine gute Einrichtung, geftvenger 
Herr Bürgermeifter, fagte Hans; man braucht nur diefe 
Stäbe zu zählen, fo erfährt man glei, wie lange Zeit der 
gnädige Herr Kurfürft uns ſündhafte Menſchen beherrſcht 
bat. Die fhönen Gräber von Kupfer und Alabafter mußte 
er auch erft beleuchten; er bat, fein Herr möchte ihm einige 
Infchriften erklären; kurz, er betrug fi wie ein fremder 
Reiſender, der die Gelegenheit benußt, um bie. Mertwür- 
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digkeiten dee Kirche au beſehen; obſchon er alle feine drei 
und ſechszig Jahre Hier in der Stadt Köln zugebracht und 
in der Zeit Mehrere Male wöchentlich in der Kirche geweſen. 

Adocht, der wohl wußte, es hälfe nichts, Vorſtellungen 
zu machen, fand ſich geduldig in die Wunderlichkeiten feines 
alten Hansfreundes, und begnügte fih damit, feine Fragen 
fo kurz als möglid zu beantworten. So näherten fie fid) 
denn nach und nad) dem Hochaltare. Aber bier ftand Hans 
ploͤtzlich ſtille und war nicht weiter zu bringen. — Epute 
Dig! rief num Adocht, der die Geduld zu verlieren ber 
gann, und dem das Herz vor der unrubigiten Erwartung 
fiopfte Alle guten Geifter loben den Herrn! murmelte 
Hans dur die klappernden Zähne, zitternd an dem Gür⸗ 
tel feinen Roſenkranz fuchend. — Was giebt es? rief Adocht. 
— Geht Ihr nicht, wer dort fißt, geftrenger Herr Bürger 
meifter? — Bo? — Gott verzeibe mir’s, da ſitzt ja die 
gnädige Frau im langen ſchwarzen Mantel auf dem Al⸗ 
tare, und trinkt aus dem Silberkeihe! — Iebt richtete 
Hans die Laterne gegen die Erfheinung; und es verhielt 
fi) wirklich fo. Blaß faß fie da, im weit hinſchwebenden 
dunfeln Gewande, und erbob die filberne Schale an ihre 
Lippen. Auch Adocht's Muth fing zu wanken an. Reich⸗ 
muth! rief er. In Iefu Namen beſchwör' ih Di: biſt 
Du es felbit, oder ift es Dein Schatten? — Ad, antwor⸗ 
tete eine ſcwache Stimme, Ihr habt mid) lebendig begra- 
ben. Ich war nahe daran zu verſchmachten. Aber diefe 
Weintropfen haben mic, erauidt. Komm’ herauf zu mir, 
lieber Adocht! Ich bin nicht todt, aber matt, und wenn 
nicht bald für mich geforgt wird, fterb’ ih. — Hier eilte ’ 
Adocht hinauf zum Altare und fchloß die geliedte— wieder 
gefundene Frau in ſeine Arme. 
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Nachdem Bolt entflohen war. hatte Reichmuth, Im 
Sarge von ihrem Scheintode erwachend, einige graͤßliche 
Augenblicke zugebracht. Ehe ſie ihrer noch recht bewußt ge⸗ 
worden, hatte ſie. durch die Armbewegung, das Licht um⸗ 
geworfen, fo dag es ausloͤſchte. Sie ſchlug die Augen auf 
und wußte nicht, wo fie fei. Sie taftete rund umber, aber 
Natt warmer Betttäher fand fie ſich nur in dünne Seide 
gewickelt. Eie griff nad dem Haupte und entdedte den 
goldenen Schmud. Noch mußte fie nicht, mas fle denken 
Tote. Es war dunfle Nacht. Als fie noch weiter umber- 
taftete, entdeckte fie. daß fie in einem engen Kaſten liege. 
Jeßt trennten fih die Schneewolten am Himmel, und der 
belle Mond ftand dem einzigen Meinen Zeniter des Gewoͤl⸗ 
bes gegenüber. Nun ſah Reichmuth zu ihrem Schrecken, 
ws fie war. Sie richtete ſich empor und erfüllte die Bit. 
bung mit ihrem Gefhrei. Die ſchauerlichſten Borftelun- 
gen, lebendig begraben zu fein, vor Hunger und Durft zu 
fterben, ihre legten Stunden zwiſchen gräglichen Leichen zu⸗ 
zubringen, fanden vor ihr. Die Thür war zugeſchloſſen. 
Der erſchrockene Bolt hatte fie nach fich zugeſchlagen. Sie 
wußte, dag man nicht vom Ehore her ihr Geſchrei hören 
könnte. Das Fenfter ſaß bed in der Dauer und mandte 
fh nach einem abgelegenen Orte hinaus, wo Nicmand bin. 
tem. Wahrſcheinlich. glaubte fie, würde man in mehreren 
Lagen nicht nad) der Grabftätte fommen; in der Zeit müßte 
fie verſchmachten. Reichmuth rang ihre Hände. Mu Schau⸗ 
dern betrachtete fie die weißen, zinnernen Särge, die ſchwarz 
geräucherten Wände. Auf diefe Blätter war es, wo fie 
ihre Leidensgeſchichte ſchreiben follte; die einzige Linderung 
und Serfireuung vor ihrem ſcheußlichen Inde Die Ver- 
imeiflung prägte ſuh auf ihrem blaſſen Geſichte aus. Sie 
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fing an vor Kälte und Entſetzen zu frieren. In dieſer 
Noth fuchte fie nach etwas, worein fie ſich wideln Tünnte, 
und fand das fhwarze Leichentuch, worin man fie auf der 
Bahre hergebradyt. In diefes hüllte fie fih, und es war, 
als wenn der wärmere Suftand ihr neue Kräfte mittheilte. 
Der Mond fchien fehr hell. In der ſchwarzen Hülle Fnicte 
fie vor das Fenfter hin und rief: Heilige Mutter Gottes, 
die Du droben in der Kirche über dem Altar fteheft, ic) 
Tann in diefem Augenblide nicht vor Deinem geweiheten 
Bilde Inieen! Aber Dein Antlis it bold und ftrablend, 
wie der Mond. Ich ftelle mir vor, dag Du cs bift, die 
von Deinem Himmel zu mir herunter blideft. Heilige Ma- 
ria, erlöfe mich, rette mich! — Nach diefem Gebete ging 
fie zur Thür und mendete- ihre legten Kräfte daran, den 
großen verrofteten Griff umzudrehen. Was fhikdert ihre 
Freude, als fie merkte, die Thür fei nicht zugefchloffen, fon» 
dern nur angelehnt. Jetzt eilte fie mit fchnellen Schritten 
hinaus. Aber fie kam nicht weiter, als bis zum Hochal⸗ 
tare. Sie fühlte, Todeskaͤlte durcdhzudte ihr Gebein, und 
fürdhtete wieder eine Obnmadıt. Sum Glüde erinnerte fie 
fi), daß der Prieſter gemöhnlih den Krug, worin man 
Bein zum Abendmable brachte, hinter dem Altare ftehen 
lieg. Sie arbeitete fid) dahin, erbob den Dedel des filber- 
nen Gefäßes und fand eben fo viel, als fie brauchte, um 
fi) zu ſtärken. Sie fühlte das Leben wieder in ihre Adern 
zurüdfehren. Sp fand fie ihr Eheherr. Nur einen Augen⸗ 
blick fchauderte er zurüd vor der funderbaren Erſcheinung; 
bald faßte er fih und erwärmte das geliebte Weib in feis 
nen Armen. 

Adocht traf die beften Deranftaltungen, um fie mit 
Borfiht nad) Haufe zu bringen. Es war ihm ein Leichtes, 
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die wahre ‚Urfache der Rettung feiner Frau zu verbergen. 
Bie groß war feine Freude, als der Arzt den folgenden 
Tag verficherte, die gefährliche Kriſis fei überſtanden und 
er brauche nicht für feine Reichmuth zu fürdten. Es war 
ihm nicht möglich, dem armen Bolt böfe zu fein, der aus 
ſo rührenden Urfachen Berbrecher geworden war. Allein 
Belt war felhft ein firengerer Nichter, als der Bürgermei- 
fer. Er legte fein kleines Amt nieder und wollte nie 
mehr als Todtengräber die Kirche fehen. Reichmuth forgte 
für feine Frau, Adocht für ihn. Sie waren beide Pathen 
feines Kindes. Welche Gefühle erfüllten ihre Bruſt, als 
Reichmuth, vierzehn Tage nach ihrer Erreftung, an einem 
ſchöͤnen ſommerhellen Bormittage, den lähelnden Knaben 
ans der Taufe bob, unter dem Klange der Drgel, die 
Stühle mit grünen Tannenzweigen und Schaumgolde ge 
hmädt, und alle Bulpitäre voll Einwohner der Stadt! 
Eie dankten der Borfehung in ihrem Herzen und beſchloſ⸗ 
in, den Bleinen Knaben nie zu verlaffen, deſſen dürftige 
Geburt allein Reichmuth's gräßlichen Tod verhindert hatte. 
Co ward denn die traurige Leichenfeier plößlich in eine 
frendige Kindtaufe verwandelt, mit Pauken und Trompe⸗ 
in, und der reiche Adocht fparte nicht feinen alten Rhein⸗ 
wein diefen Tag, fondern lieg ihn im großen Faſſe auf 
dem Markte fpringen, zur Frende des Volks, das feine 
ud feiner Frau Gefundheit mit wiederholten Glückwün⸗ 
(dungen trant. 
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Zwei Jünglinge ſtudirten auf einer Univerfität im ſuͤdli⸗ 
hen Deutfchland. Ludwig, rei) und von altem Adel, legte 
id vorzüglid anf die Mathematif, weil fie zur Bildung 
des Krieges weſentlich gehört. Sein Freund Siegfried ſtu⸗ 
dirte die fhönen Wiffenfchaften. Seine Lieblingsbeſchaͤfti⸗ 
gung war die Malerei. In perfänlicher Liebenswürdigkeit 
fiimmten fie vollfommen’ überein, fo verfchieden übrigens 
ihre Anlagen waren. Gegenfeitige Diittheilung war die 
Würze ihrer Freundfchaft. Ludwigs todten Linien hauchte 
Siegfried oft einen lebendigen Odem ein; und oft bannte 
Ludwig Siegfried’s flüchtige Schattengeftalten in feine Kreife. 
Hieraus gingen Velen und Beftimmtheit auf beiden Seiten 
bervor, und die Jünglinge empfanden immer tiefer, wie viel 
fie einander waren. ° 

Allein, fo feſt auch dies Freundſchaftband geknüpft war, 
io ſollte es doch durch eine unglückliche Begebenheit plotzlich 
zerriſſen werden. 

Erſt neulich aus der glänzenden Hauptſtadt des nörd⸗ 
lichen Deutſchlands gekommen, fanden ſie es, der ſchoͤnern 
Natur ungeachtet, do hier etwas einförmig und langwei⸗ 
lg. Etwas, woran fie ſich dod immer ergößten, war, am 
Sonntag⸗Nachmittage nah einem Gaſthofe zu wandern, 
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der, eine halbe Meile von der Stadt, am Eingange eines 
Gehölzes lag. Alles, was Füße hatte, ftrömte dahin. Un- 
ter einem benachbarten Schirmdache tanzten dort Studenten 
. mit Bürgertöhtern, Handwerkshurfchen mit Dienftmädchen. 
In einiger Entfernung, im Schatten der Bäume, faßen die 
Aelteren an faubern Zifhen. Die Herren raudten ihre 
Mfeifen bei einem Glaſe Bein; etwas Kudyen, ein Glas 
.Milch oder Zimonade ward den Danıen vorgefebt. 

An einem ſolchen Tage lernten die beiden Freunde den 
Profeſſor Ereumann kennen. Ihm gefiel ihr Benehmen, 
von Sudringlichfeit und blöder Verlegenheit glei entfernt; 
und od fie fi) zwar nicht verbergen konnten, daß fie von 
einem andern Magnet, als des Profeſſors Gelehrſamkeit, 
angezogen wurden, fo gaben fie ſich doch Mübe, damit es 
nicht fo frbeinen möchte. Sie ließen fi mit ibm in ein 
weitläufiges Geſpraͤch über Die altem Vollsfeſte ein. Ab 
und zu nur, gleihfam zufällig, fielen ihre Blide auf Die 
fihöne Diatbilde mit den großen blauen Angen und dem 
kaſtanienbraunen Haar. Mit einer Handarbeit faß fie, ne 
ben ihrer Mutter und jüngeren Schrorfter, ihnen gegenüber. 

Da der erſte Schritt gethan, ward die Bekanntſchaft 
wöchentlich fortgeſetzt. Man wagte nun auch, fid mit Mam⸗ 
fell: Mathilde in's Geſpraͤch einzulaflen, wenn der Bater 
nicht gegenwärtig war. Weder ihr, mod den jungen Her⸗ 
ren mangelte es an Big; und diefe ſchöne Bläte der Ge⸗ 
felligfeit bradhte fie bald einander näher. Sie leentm ſich 
unvermerkt kennen, indem fie ſich ſcherzend über lauter 
fremde Gegenſtaͤnde ausließen. Es dauerte nicht lange, fo 
waren die beiden Freunde verliebt. Allein. fo aufrichtig fie 
bisher in allen Mittheilungen geweſen, fo fehr fuchte nun 
Jeder der Aufmerkſamkeit des Andern zu entgehn. Juſon⸗ 
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derbeit ſprachen ie immer von Mathilden mit angenomme 
ner Kälte. Allmälig fand Einer dem Andern mehr und 
mehr im Bege. Daraus entfprang üble Laune und Zwiſt. 
Auf Cpaziergängen sing Ieder am liebiten allein, um dem 
Gedanken an feine Liebe ungeftört nachhaugen zu können. 
Benn fie bei Treumanns zufammentrafen, ging der Erſte, 
ſobald der Letzte am. Inden konnten ihre Herzen doc ei⸗ 
nes Bertranten wicht entbehren; und bald batte Jeder fidy 
eisen Freund gewäbit, eben unter jenen Nenomiften, denen 
fe vor wenig Wochen noch fo forgfältig ausgewichen. Doc, 
obgleich fie beide Mathilde ambeteten, fo konnte fie ja doch 
nur höchſtens des Einen Liebe erwiedern: und Siegfried 
war der Glüͤckliche. Seiner Kunſt verdankte er zwerft ihre 
nähere Bekanntſchaft. Sie erfaubte ihm, ihr Bild zu ma- 
im. Siegfried hatte nun BVeranlaffung, das ſchoͤne Mäd⸗ 
Hm ftundenlang ungeſtört zu betrachten. Der malerifchen 
Anordnung wegen hatte er das Recht, ihre Kleidung zu bes 
fimmen. - Wenn er gleich fonft wärde gezittert haben, fie 
amuräpren,_ fo gab ibm doch jeßt fein geſetzlicher Beraf den 
Ruth, ſelbſt zuweilen ihr Haar umzuflechten und ihren 
‚hildpattenen Kamm etwas anders zu fteden. 

Bei dieſer Gelegenheit lernten fie nun einander befler 
innen, und es damerte nicht lange, bis fie ſich gegenfeitig 
ihre Liebe geftanden. 

Inzwiſchen hatte Ludwig, aus Furcht, fen Adel und 
Vermögen möchten ibn Mathilden verdächtig maden, um 
fe hei ihren Eltern angehalten. Treumann konnte dieſe 
Heirath nur als ein Glack betrachten und verſprach, mit 
ner Tochter zu reden, Er begegnete ihr im Garten gerade, 
als fie ihn im ähnlicher Angelegenheit auffuchte. Tochter, 
begaun Der Alte, ca find ein Baar wadre junge Leute, 
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deren Belanntfhaft wir in dieſer legten Seit gemacht ha⸗ 
ben; hefonders gefällt mir der Eine außerordentlich wohl. 
Mathilde war derfelben Meinung — Er liebt Di, Ma⸗ 
thifde; er hat bei mir um Deine Hand geworben. — Was 
haft Du ihm geantwortet, lieber Bater? — Nun, mein Kind, 
wenn Du nichts dawider haft — Sie drüdte feine Hand 
- an ihre Lippen. Da fprang Ludwig binter einem Gebüſch 
bervor und warf fih ibr zu Füßen. Matbilde, rief er, bin 
ih fo glüdlih? Sie lieben mih? — D Gott, fo war es 
nicht gemeint! fagte Mathilde erbleichend, indem fie fi 
losriß. Der Bater eilte ihr nad), um den Sufammenbang 
zu erfahren. Nun trat Siegfried hervor. Ludwig ftußte; 
aber die Erbitterung löfte feine Zunge. In der erften Hitze 
ftieß er beleidigende Worte gegen Siegfried aus und war 
außer fi, da er ihn verließ. 

Sum Unglüd war einer von den guten Freunden, mit 
denen Siegfried in der letzteren Zeit Umgang gebabt, in ci 
ner Meinen Entfernung Zeuge des ganzen Auftritte im Gar- 
ten geweſen. Bruder, fagte er, wenn Du cin braver Kerl 
bift, fo Lannft Du die Touche nit auf Dir fien laflen. 
Die muß abgewaſchen werden. Ich will aber Dein Se 
kundant fein, und Du follft keine andre Müpe haben, als 
die, Dich zu ſchlagen. Ich verſtehe mich auf folde Dinge 
und werde Alles auf's Befte einrichten. — 

Siegfried war fanften und friedlihen Gemüths; allein 
jugendliche Ehrbegier und die Zucht, feige zu ſcheinen, 
uͤbertaͤubte alle Bedenklichkeiten. 

Als Ludwig am Abend nach Hauſe kam, lag eine Aus⸗ 
forderung auf ſeinem Tiſch. Seine Freunde waren gleich⸗ 
falls hoch erfreuet und ermunterten ihn bei einer Mablzeit, 
auf feine Koſten veranſtaltet, ſich um nichts zu kümmern. 
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Zwei Pferde wurden angefhafft, um im Nothfall den Sie 
ger über die Grenze zu bringen. 

Bor Eonnenaufgang begaben fih am folgenden Mor- 
gen beide Yarteien nad einer abgelegenen Gegend des Wal 
des, wo die Studenten zu duelliren pflegten. Zuerft ward 
in einem benachbarten Wirthshauſe gefrühſtückt. Somohl 
Ludwig’s, als Siegfried’s Zorn verſchwand gänzlich, fobald 
fie einander ſahen. Ihre Gefellfcyafter dünkten fie Zurien, 
von der Unterwelt ihnen zugefandt; zchn Mal lieber hätten 
fie ihre Klingen gegen diefe, als gegen einander gerichtet. 
Allein der myſtiſche Dämon Ehre verbot ihnen, ihre Ger 
fühle zu äußern. Doch -tonnten fie ſich nicht enthalten, ihre 
Gläſer anzuftoßen; und es war hohe Zeit, daß die Sekun⸗ 
danten fie trennten. 

Die Sonne ging eben auf und flammte am Horizonte 
wie eine blutrothe Kugel. Der kalte Thau lag bebend auf 
den Blättern. Es war, als ob die Natur darüber weinte 
‚und erröthete, daß fein beſtes Geſchöpf feine Beſtimmung 
verfehlte. Nur hie und da hoͤrte man das klagende Ge⸗ 
zwitſcher eines Vogels; und tief im Thale erklang Schel⸗ 
lengeklingel, wie Grabgeläute, von Geſchirrwagen und 
Frachtpferden. Unter einem Baume ſtanden Ludwig's und 
Siegfried's muthige Roſſe, und blieſen ſichtbar ihren Athem 
durch die Naſenloͤcher in die kalte Morgenluft. Ludwig’s . 
Pferd wieherte. Das legten ihm ſeine Begleiter als gute 
Vorbedeutung aus und bezogen ſcherzend darauf die Ge⸗ 
ſchichte vom Pferde des Darius Hyſtaspis, deſſen Gewieher 
ſeinem Herrn Perſiens Zepter erwarb. 

Nun gingen die beiden Freunde auf einander los, und 
nach verſchiedenen Gängen hatte Siegfried das Unglück, ſei⸗ 
nem Zreunde ven Degen in die Bruft zu ftoßen. Ludwig 
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fiel zu Boden. Sum Teufel, Bruder, rief der Sekundant, 
Du haft ihm gegeben, woran er genug bat! — Ludwig, 
rief Siegfried, indem er ſich zu ibm niederwarf, lebſt Du 
noch? Verzeihung! Berföhnung! — Ein dunkler Blutſtrahbl 
fprang aus der Wunde. Mit einem graufenvoll durchboh⸗ 
renden Blick ftarrte Ludwig Siepfried an. Darauf fan 
er mit einer konvulfivifchen Bewegung zurück. Er ift todt! 
murmelten die Umſtehenden. — So habe ich bier nichts 
mehr zu thun! rief Siegfried mit einem Ausdrud, den 
die Meiften mißvirfianden. Lebt wohl, meine Herren! Ihr 
habt in’s Feuer geblafen; genießt nun die Frucht Euers 
Sieges. Möge nicht einft Höllenfener Ludwig's Tod und 
Siegfried’s Verzweiflung rächen! — Mit diefen Worten 
ſchwang er fih auf fein Pferd und fprengte davon. 

Ludwig’s Bunde war nicht tödtlich. Die einzige Linde» 
rang der troftlofen Mathilde war die Pflege des Verwun⸗ 
detn, den ihre Eltern in's Haus nahmen. Sie und ihre 
Schweſter, Camilla, ein hübſches dreischnjähriges Kind, 
warteten ibn fo forgfam, daß er durch ihre und des Arz 
tes Hülfe bald genas. Bon Siegfried aber konnte man, 
aller Erkundigungen ungeachtet, nichts erfahren. Ludwig 
verließ nun die Univerfität und eilte nad Haufe Er trat 
in feines Königs Dienft und ſuchte durch Beſchäftigung den 
Berluft eines Freundes zu verfähmerzen, der ihm feit jener 
unglüdlidien Begebenbeit, doppelt theuer geworden. 

So verftrihen drei Jahre, in weldyen vergebens Briefe 
gefhrieben wurden und keine Nachricht von Siegfried ein» 
lief. Dft hatte Ludwig im Sinn gehabt, feinen Freund 
felbit aufzufuchen. Allein politiſche Unruhen, welche die 
Notbwendigkeit herbeiführten, ſtehende Heere bereit zu hal⸗ 
ten, verwehrten ihm jede Abweſenheit. In dieſer Zeit hatte 
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er auch den Kummer, feinen Bater zu verlieren. Um feine 
doppelte Trauer zu mildern, beſchloß er, da es die Um⸗ 
Hände endlich zuließen, eine Meine Reife zu maden: und ° 
nun ‚war feine erfte Ausflucht nad der lUniverfität, zur 
Zreumann’fchen Familie, 

Kaum im Wirthehaufe abgeftiegen, eilte ex dem wohl⸗ 
befannten Garten zu. Er wollte gerade in’s Wohnzimmer 
hineingebn; allein da er an dem Luftbaufe vorbei ging. 
glaubte er Mathilden leſend anf einer Grasbank zu erblik⸗ 
tn. Er fonnte fi nicht gemug über ihre Schönheit und 
über ihr blühendes Ansfehn wundern. Ihr Kummer fchien 
feine Spur zurädgelaffen zu haben. Etwas völliger nur 
war ihre Geftalt, als da er fie zuletzt gefehn; auch fihien 
ihr Haar ibm etwas heller. Wie fie da lag, den Kopf 
auf den ründlihen Arm geftügt, mit dem wellenfhlagen- 
den goldnen Haare, das fi) auf der Stirn ſcheitelte, um 
über die Schuitern herab zu rollen, fam fie ihm leibhaftig 
vor wie Eorreggio’s Magdalene. Wie, dachte er, trauert 
fie nie mehr um Siegfried? und vermag fein Ungluͤck 
deine alte LZeidenfchaft nicht befler zu bezwingen? Diefer 
Unrube ward er aufs Angenehmſte entriffen, als die Schöne 
ihr Geſicht vom Bude erhob und er nun merkte, daß es 
die um drei Jahr älter gewordne — Camilla war. Bor 
freudigem Erftaunen ſchrie fie laut und fprang anf, da fie 
ihn erblidte. 

Ehen da er nad) Matbilde fragen wollte, kam fie, lang» 
ſam und bleich, die Gartenallee herauf. Bon ihrer Schön⸗ 
heit hatte fie nichts verloren; fie war weniger bezaubernd, 
aber defto anziehender geworden. Ihre Wangen bläheten 
nicht wie der Mittelpunft der Rofe, fondern wie die gro» 
ben, helleren Blätter, Die fie umgeben. Hobl war ihr Auge 
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nicht; aber es Tag etwas tiefer und gab der gewölbten 
Stirn Raum, ihr gedanfenvolles Gewölk darüber zu ver- 
breiten. — Dagegen fand er die Alten ganz verändert. 
Sie konnten weder Camilla’s Munterfeit, noch Mathildens 
Wehmuth heilen. Sie empfingen ihn. mit der Falten, all 
täglichen Verſtimmung, die einem gefühlvollen Herzen mes 
ber thut, als der ftarke Ausbruch wahrbafter Verzwei⸗ 
felung. 

Aber bald änderte ſich Alles. Ludwig gewann Ca⸗ 
milla lieb, und ihre Verbindung machte Alle froh, nur Ma⸗ 
thilde nicht, die bei'm Anblick des glüdlichen jungen Ehe 
paars ihren Berluft Doppelt zu empfinden fchien. Um fie 
zu zerftreuen, beſchloß Ludwig, mit feiner jungen Frau und 
feiner ſchönen Schwägerin eine Reife zu machen. 

Nach verfihiedenen Ausflüchten rechts und links, mehr 
durd) Laune und Zufall, ale dur einen eigentlihen Plan 
beftimmt, treffen wir ihn mit feinen Begleiterinnen au ei» 
nem ſchönen Bormittage bei der Bergftadt Baden. Hoch 
über dem -mit Tannen bewachfenen Felſen ragten die Nuis 
nen des ehrwürdigen Stammbaufes empor und luden fie 
ein, dort zu verweilen. Ludwig war mit feiner "Camilla 
umbergeftreift, um die fchönen Umgebungen mit den herr⸗ 
lien Ausfihten aufzufuhen, als Mathilde vorfdlug, in 
die Höhle unter dem Schloſſe hinabzufteigen, mo der Sage 
nach das heimliche Gericht im Mittelalter feinen graufen- 
vollen Sig gehabt haben fol. 

Tief unter die Burg erftredt ſich die unterirdifche 
Wölbung. Man zeigte ibnen die Deffnung, wo der An⸗ 
geklagte in einem Korbe mit verbundenen Augen, um des 
Weges unfundig zu bleiben, war hinabgewunden worden. 
Darauf eilten fie durch einen langen, dunkeln Bang, der 


Das Semälde. 330. 


mit einer aus einem großen, vieredigen Stein befichenden 
Thür endigte. Diefe ſchloß fo fe an, daß man, wenn 
man drinnen ftand, nicht ſehen fonnte, woher man gekom⸗ 
mn. Weiter hin war ein Loch. Hier flärzte der Verur⸗ 
theilte in die Schwertarme der bintgierigen Jungfrau. 
Neben dem Richtplatz war die Halle der Richter, eine 
große, vieredige Bölbung, im Hintergrunde eine Vertie⸗ 
fung in Der Mauer, wo der Altar mit dem Krucifir ge⸗ 
ftanden haben fol. 

In ernſtes Schweigen vertieft ftanden unfre Neifenden 
da. Seltfam erhellten die rothen Fackeln die dunkle Höhle, 
grade fo, wie vor fünfhundert Jahren. 


Viele, fagte der Zührer, zweifeln doch fehr daran, 
daß das heimlihe Gericht bier geweſen. Aber wie dem 
auch fei, follten Sie wohl glauben, daß, fo grauenvoll die 
fer Ort ift, ein junger Menſch, vor drei Jahren, ſich eine 
ganze Nacht bier aufgehalten, ohne Sweifel war er ein 
flüchtender Verbrecher, von Gemillensangft verfolgt. Wir 
verließen ihn am Abend; am folgenden Morgen fanden wir 
ihn nicht mehr. 

Kaum hatte der Führer dies oefagt, als Budwig, der 
mit feiner Fackel zur Altarwölbung gegangen, zufällig fols 
gende Zeilen erhellte und las, die eine — ihm nur zu wohl 
befannte — Hand in den Felſen gegraben: 


"Run, Kläger, ruf die Klage! 
Nun, Rächer, fchreie mir Dein Beh! 
Sch vor der Folter sage; 
@ern Alles ich gefteh”! 
Kalt ift fchon meine Bruft wie Schnee. 
Oehlenſ. Schriften. XX. 
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Kommt, endet meine Tage! “ 
Ich wünfch’ es mehr, alö ie, 

Mit inren Icharfen Bellen 

Die graufe Jungfrau drunten blickt; 

Hinunter möcht’ ich eilen 

An ihre Bruſt entzuckt. 

And wenn fie mich mit Scheeren drückt, 
Dann win ich ruhig weilen, 

Enthauptet und zerſtückt. 


Wie Cain muß ich innig 
Beweinen meine fchwere That; 
Berjweifelung gewinn' ich 

Durch meinen Hochverrath. 

Die Rache fich dem Bleichen naht! 
Gin Brudermörder bin ich, 

Die Neue kommt zu fpat! 


War ein Zweifel möglih, ob Siegfried diefe Zeilen 
gefchrieben? Ludwig las fie mit Entſetzen; er hütete fid 
wohl, fie laut Mathilden zu wiederholen. Nun hatte der 
Zufall ihn auf die Spur gebracht; allein diefe Epur ftand 
einzeln da, wie ein Fußtritt im Sande auf einer unbe 
wohnten Infel, und erregte die Hoffnung nur, um fie gleich 
wieder zu vernichten. 

Nachdem Ludwig den Zührer vergebens ausgefragt, 
beſchloß er nah dem dunfeln Schwarzwalde zu reifen. 
Diefe große, düftere Waldung und ihre mit rauhen Tan- 
nen bewachſenen Felsrücken dünkten ihm eine Gegend, wel⸗ 
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der Siegfried nicht habe vorüber eilen können; dort hoffle 
er feinem edeln Wilde näher auf die Spur zu kommen. 
Ziemlich fyät am Abend erreichten fie ein Birthehaus, 
wo fie zu übernachten bdeſchloſſen. Als fie Abends in der 
Gaftitube um den Theetiſch fagen, trat ein fremder, wohl 
gefieideter Neifender, mit einem Mantelſack auf dem Nüf« 
ten, zur Thür herein. Freundlich grüßte er den Wirth, 
drüdte ihm die Hand und fagte: Es freut mid, Here 
Birth, daß ich dieſe Nacht bei Ihnen zubringen Tann. Die 
vorbergehende verfirih mir auf feine fo bebagliche, wenn 
gleich in Wahrheit auf eine fehr merkwürdige Weife. — Diele 
Worte wedten die allgemeine Neugier; und nun fuhr der 
Fremde alfo fort, nachdem er feine Pfeife an den Kohlen 
der Theemaſchine angezündet und fi an den Tiſch gefeßt: 
Ich batte geftern eine botanifche Wanderung im Walde 
angeltellt und fam am Abend zu einem abgelegenen Wirths⸗ 
baufe, ungefähr in der Mitte des Waldes. Das einzige 
gute Bett ftand droben in dem großen altwäterlichen, mit 
Schildereien angefüllten Saale. Der Aufmwärter ftellte zwei 
Lichter auf meinen Tifh und verließ mich. Ich machte es 
mir bequem, ging einige Dale in dem Saal auf und 
nieder, und ergögte mich an dem Anblid der fleifen Bild- 
niffe, die an der Band hingen. Da fagen verfchiedne Hel⸗ 
den aus dem fiebenzehnten Jahrhundert mit Allongenper⸗ 
rücken über dem bianfen Harniſch, und mit breiten Man⸗ 
fetten über den fteifen Kampfhandſchuhen. Die Damen 
waren feſt geihnürt in Zaffetkleidern; die runden, ge⸗ 
ſchminkten Geſichter lächelten zierlich unter der gepuderten 
Friſur hervor; eine Roſe oder einen Fächer hielten ſie zwi⸗ 
ſchen dem Daumen und dem Zeigefinger. Einige Stüde 
waren nachgedunkelt, ſo daß nur die Geiler noch aus 
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dem ſchwarzen Grunde bervortraten; fleißig genug ausge 
führt, aber ohne Phyfiognomie. 

Es mwunderte mich, unter allen diefen Stüden eins zu 
fehn, das umgekehrt an der Wand hing. Ic konnte den 
Grund nicht errathen und kehrte es um. Wie erftaunte ich, 
als ih das Bild eines fchönen. jungen Mannes erblidte, 
welches anfangs zwar, wie andere Bildniffe, ruhig vor ſich 
bin fab, mich aber, je mehr ich in den matt erhelleten Saal 
zurüd trat, mit einer wunderbar grauenvollen Miene betrach⸗ 
tete. Als ich näßer kam, ſchien mir das Geſicht aufs Neue 
weniger furdytbar. Allein, als ich mic niederlegen und 
mein Licht auslöfchen wollte, fiel mein Blid wieder unwill 
kürlich dabin, und nun fehlen mir, als ob es mir mit einer 
verzweiflungsvollen, gräßlihen Miene drobete. Mein Herz 
ſchlug ftärker, als ob id) mid an ihm verfündigt. Ich war 
mir feines Vergehens bewußt. aber meine Phantafie war 
nun einmal erbißt, und zu meiner Befhämung muß ic) ges 
ſtehn, dag ih mich weder ruhig in’s Bett legen,. noch mein 
Licht auslöfhen konnte, bevor ich jene Schilderei von der 
Wand abgenommen, vor der Thür außen an die Treppe 
geftellt und das Schloß hinter mir abgedreht. 

Am Morgen, als der Aufwärter mir" meinen Kaffee 
brachte, hörte icdy ibn augen vor der Thür lachen. Haft Du 
nun wieder Leute erfchredt? fagte er; es ift doch wunder 
lich! — IM Mehreren fhon fo beim Anblick dieſes Bildes 
au Muthe geworden? fragte ih. — Allen, die bicher kom⸗ 
men, fagte er, das hat uns bewogen, es an der Wand 
umzudreben. Barum ließen Sie es nicht fo bangen, mein 
Har? — Ihr habt gut Tragen, war meine Antwort; 
exit reizt Ihr der Leute Neugier und wundert Eud dann, 
dag man fie hefriedigen wil. — Die Wabrbeit zu fagen, 
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verfeßte er, fo weiß mein Hausherr das fehr wohl; und er 
behält dies Stud eigentlich wie einen Magnet, der Gaͤſte 
in fein Haus zieht. Denn obgleich alle Menſchen davor 
erſchrecken, fo können fie doch nicht umhin, einander ihren 
Schretck zu erzäblen; und die Menfchen finden es angeneb⸗ 
mer, bei etwas Außerordentlichem zu fehaudern, als über 
etwas Alltäglihes zu gähnen. Verſchiedene Gaͤſte find zu⸗ 
rüdgefchrt. nur um das Städ nod ein Mal zu fehen. — 

Ich Hätte mich dort gern länger aufgehalten, um den 
Wirth auszufragen, wie er zu diefem Etüde gekommen? 
Da ih aber merkte, daß er Werth auf fein Geheimnig 
legte, und da ih mid, als id das Bild am heilen Tage 
und in Geſellſchaft betrachtete, bei Weitem nicht, wie am 
Abend zuvor, erfchättert fühlte, fo fchrieb ich jene ſonder⸗ 
bare Einwirkung mehr auf meine eigne, als auf des Bil 
des Rechnung und fehte meinen Weg ohne Aufſchub wei 
ter fort. — 

Alle wunderten ſich über diefe Erzählung; doch Nie 
mand mehr, als Ludwig, der dies mit demjenigen verband, 
mas er an der Wand im heimlichen Berichte gefehen hatte. 
Inzwiſchen wollte er weder Mathilde, noeh Camilla durd 
eitle Hoffnung täuſchen; und obgleich diefe auch auf mande 
Vermuthung geriethen, fo vermied er doch fo viel als mög. 
lich eine weitläufige Erklärung. Bon der Reife ermüdet 
legte. man ſich zur Ruhe und eilte am folgenden Morgen 
weiter. Es läßt fi leicht vermutben, dab Ludwig den 
Bes nad dem fonderbaren Waldhauſe einfchlug. 

Gegen Mittag kamen fie an ein Nonnenkloſter. Die 
Pförtnerin brachte den dürftenden Damen ein Glas Milch 
und Iud fie, an der Thür, fo freundlih und gaftfrei ein, 
dag fie Luft bekamen, ein paar Stunden dort zu verwei⸗ 
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len. Dies kam Ludwigen wie gerufen, da er nun nanz 
ohne Zeugen fein Abenteuer verfolgen konnte. Er bat fie, 
ſich nicht zu beunrubigen, wenn er etwa die Nacht auge 
bleiben follte. Das verſprachen fie und tröfteten ſich damit, 
dag er nun Entfchädigung für den Verluft einer Unterhals 
tung finden würde, wovon fein Geſchlecht ihn ausichloß. 
Die Heiligkeit der Stätte, das Fromme, Stile, Nomans 
tifche der Umgebung, gab ihnen ein gewiſſes Vertrauen zu 
feinen Vorhaben und die Hoffnung eines glüdlihen Er⸗ 
Iges. 

Ludwig wanderte nun allein; mie ein Nobinfon phan⸗ 
tafirte er nun umber im dunkeln Walde. Als ihn Kun- 
gerte, feßte er fih unter einen fühlen Baum und hielt dort 
feine mitgebrachte Mahlzeit. Dann nahm er wieder feinen 
Wanderſtab und richtete es fo ein, daß er erft am Abend, 
in ziemlicher Dunkelheit, bei dem ihm befchriebenen Wirths⸗ 
baufe anlangte. | 

Er klopfte an die Thür. Mit einem Lichte in der 
Hand: dffnete fie der Aufwärter. Kaum hatte er das Licht 
gegen Ludwig gekehrt und fein Geſicht beleuchtet, fo ließ 
er, bleib wie eine Leihe, mit klappernden Sähnen dag 
Licht aus der Hand fallen und Tief davon. Ludwig ftußte, 
faßte fi) aber wieder und ging weiter. Als er in die Gaſt⸗ 
ftube trat, fand er fie leer. Einige Augenblide faß er da 
und wartete. Als Niemand kam, ging er in ein Seiten- 
zimmer. Du Narr, börte er da eine Baßſtimme .fagen, 
welche Grillen Haft Du nur im Kopfe? Du jagſt uns al» 
len Schreden ein. Nun will idy mit meinm einnen Augen 
die Sache unterfuchen. — Zugleich öffnete der Redende die 
Thür, eben da Ludwig mit dem Lichte in der Hand her⸗ 
eintreten wollte. Es ift richtig, er ift es! rief ein dider 
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Mann und flug die Thür zu; es iſt um uns geſchehen! 
Ludwig wußte nicht, was er von diefem ſeltſamen Bench 
men denken follte. Aber da er eine Thür zur Treppe of- 
fen ſtehn fab, eilte er hinaus, flieg die Treppe hinauf und 
ging hurtig in den großen Saal, um fid von der Urſache 
Diefes wunderlichen Betragens, die er ſchon ahnete, zu über 
zengen. 
Kaum hatte er die Thür geöffnet, fo erblickte er das 
umgewandte Gemälde an der Band. Dahin eilen, auf ei» 
nen Stubl foringen, e8 umwenden und — fein eignes 
treueftes Gonterfei erbliden, war die Sadye eines Augen 
blicks. Wer es gemalt habe, blieb ihm nicht mehr zwei⸗ 
feldaft. Er flieg herab, ging und betrachtete das Bild in 
einiger Entfernung, und es ſtarrte ihn wirffid, mit einer 
fo däftern, geheimnißvollen, droßenden Miene an, daß er 
im Begriff war, vor fih felbft zu erſchrecken. 

In foldien Phantafien ftand Ludwig vertieft, als er 
plößlih eine Menge Menſchen die Treppe berauffommen 
hörte. Ihr müßt voran gehn, Bruder Martin, fagte die 
befannte Baßſtimme. In guten Tagen habt Ihr Gutes 
in meinem Haufe genoflen; laßt nun fehn, was Ihr zur 
Zeit der Noth vermögt. — Seid unbeforgt, Herr Peter. ant- 
wortete der Andere, es hat gute Wege! — Ludwig fab 
: die Treppe herab und ward den munderlichften Aufzug ge 
wahr. Boran ging ein dDider Mönch, einen Weihkeſſel in 
der einen und ein Rauchfaß in der andern Hand. Ihm 
folgte der Wirth mit einem alten Schwerte, der Hausknecht 
mit einer Heugabel und der Aufwärter mit einem Stiefel 
knecht. Die Wirthin und ihre Mägde befchloffen den Zug. 
Sie felbR hielt einen Spinnroden in der Hand; und die 
Mägde waren mie Beſen, Durchſchlag und andern furdt- 
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baren Waffen gerüftet, als — den Mönd und den Wirth 
ausgenommen, die ſich am Geländer hielten, — die ganze 
Armee Hals über Kopf niederftärzte. Was bedeutet das? 
rief Ludwig. Seid Ihr alle verrüdt? — Nehmt das 
Rauchfaß, Herr Peter, rief der Mönd, und werft Euer 
Schwert weg! Hier läßt ſich nicht mit irdiſchen Waffen 
fämpfen! — Peter warf das Schwert von ih und begann 
das Rauchfaß mit aller Macht zu ſchwenken. Indeß na⸗ 
bete fi) der Mönch Ludwigen und benegte ihn mit einer 
Handvoll Weihwafler nad) der andern, wobei er cine bes 
fondere Fertigkeit zeigte, es in der hohlen Hand zu halten, 
ohne einen Tropfen vorbei fließen zu laffen. Hebe Di 
binweg, Du unfaubrer Geift, rief er, und gieb Raum dem 
guten Geiftel Ludwig forang bei Seite, um nicht durch⸗ 
näßt zu werden. Ha, rief der Mönd, es wirft Ion! 
Seht Ihr, wie er fih krümmt? 

Meine Herren, fagte Ludwig, ich errathe vie Urfache 
Gurer Furt und Euers Eifers. Ihr feht mid für einem . 
Geift an; und obgleich ich mich in Wahrheit aud) für einen 
halte, fo hoffe ich doc, Euch davon zu überzeugen, dag ih 
Sleifh und Blut, wie Ihr, bin. Sum Beweife erbitte ic) 
mir, je eher je lieber, einige Lebensmittel. Mich verlangt 
nad) einer Abendmahlzeit; und was ic) verzebre, werde ich 
redlich hezablen. — Hier zog er feine Börfe hervor. und ließ 
Goldſtücke Bingen. 

Diefe holdfelige Muſik entzüdte des Wirths Ohr mehr, 
ale wenn Pythagoras die Harmonie der Sphären hörte, 
Ihn ſchreckte ein Geiſt nicht, welchen hungerte und welder 
Goldſtücke befand. — Das muß ein leibhaftiger Menſch 
fein! fagte er dem Mönde. Bleib’, frommer Bruder 
Martin, und eraminire ihn ferner; ich eile indeß in die 
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Küche und bereite die Mahlzeit. — Lauter Blendwerk und 
Teufelskniffe! rief der Minh. Wißt Ihr nit, Daß der 
Arge Mammon im lieberfiuß bat und finnfihen Genuß 
liebt? — Nun blieb Ludwigen nichts übrig. als hinzuzuſprin⸗ 
gen und den Möndy bei'm Arm zu ergreifen. Nun fo fühlt 
denn, Ihr abergläubigen Leute, rief er, ob ich nicht ein 
Menſch mit Glicdmagen bin, gleich wie Ihr! 

Es dauerte ‚lange, bis es ihm glüdte, fie zu überzeu- 
gen. Endlich konnten fie ihm doch den Glauben nicht vers 
fagen. Mir ift es begreiflih, -woher Eure Furcht kommt, 
fagte Ludwig: dies wunderliche Bildnig ift wirklich meins. 
Kennt Ihr den Wann, der es gemalt hat? — Eolite ich 
ihn nicht kennen? fagte der Moͤnch; er ift ja eben Maler 
im Sankt Blafii-Klofter, woraus ich bin! Der arme Eün- 
der bat einmal einen Mord an einem Freund begangen, 
der fein Anderer fein kann, als Sie, mein Herr, ob fie 
uns gleich durch Sophismen beweiſen wollen, dag Sie noch 
leben. Bon dem Augenblid an hatte er feine Ruhe. Er 
entfloh. Aber wo er ging und ftand, war ihm, als ob ihn 
der Ermordete verfolgte; umd fo oft er nad) Sonnenunter- 
gang um ſich blidte, ftand das gräßlidhe Geſicht mit dro⸗ 
bender Miene vor ibm. Es lieh ihm keine Ruh’, bis er 
fi) an feine Staffelei febte und die graufenvolle Erſchei⸗ 
nung malte. Den dem Augenblid, da das Bild auf der 
Leinwand ftand, verſchwand das Geſicht; nnd nun bat er 
Frieden. Bir baben das Stück hieher gehängt, damit def 
fen Anblid ibn nicht quäle. Seit einem Jahre ift er fehr 
ruhig und freundlich; und nun bringt er feine Zeit damit 
bin, unter uns zu leben oder ſchoͤne Bilder für unfre Kirche 
au malen. — 

Vollkommen verftehe ich nun Alles, antwortete Ludwig. 
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Ich bin der Freund, den er getödtet zu haben glaubt; aber 
die Wunde veranlaßte nur eine lange Dhnmadıt. Seitdem 
war es mir unmöglich, ihn aufzufinden. — 

Weder dem Bruder Martin, noch dem Wirthe konnte 
nun irgend ein Zweifel übrig bleiben. Als die Mahlzeit 
gebracht ward und Ludwig mit ungewöhnlichem Appetit 
feifete, ward der Legte zumal volllommen überzeugt. Lud⸗ 
wig bat fie, Ti zu beruhigen und zu Bett zu gehen. Er 
ſelbſt Tegte fi) auf dem großen Saale zur Ruhe. Allein — 
befonders war es, daß er, da die Andern fortgegangen, und 
er da las und bei feinem Lichte las, wieder aufftehn und 
das Gemälde nad) der Wand hin menden mußte; fo durch⸗ 
dringend und drobend betrachtete es ihn, und dag er felbft 
es war, vermehrte nur feine Unrufe Man kann leicht 
-denfen, daß Ludwig am folgenden Morgen fo früb als 
möglid) zum Nonnenklofter zurück eilte, feine Freundinnen 
abholte, das Vorgegangene erzählte und in größter Schnel⸗ 
ligfeit nad) dem St. Blafii« Kiofter hinrollte. Zuerſt mußte 
er mit dem Prior reden, und diefer würdige Mann Eonnte 
fi) wicht genug. über. den glücklichen Ausgang der Sache 
freuen. Dieg trifft ſich ſehr erwünſcht, fagte er; denn fchon 
vor vierzehn Tagen behauptete hier ein Neifender, daß Sie 
noch lebten; und obgleich Siegfried dies für eine Erdid» 
fung feiner Freunde hielt, die ihn wieder zu fih locken 
wollten, fo bat es doch einen Funken Hoffnung in feinem 
Herzen geweckt und ihn auf die Freude vorbereitet, die ihn 
fonft zu plößlicd, überrafchen würde. 

Wo it er? rief Ludwig. — Sie finden ihn in der 
Kirche, antwortete man; dort bringt er feine Zeit größten 
theils zu. Er bemalt uns die Kirdyenwände mit den ſchön⸗ 
ften Gemälden; doch wählt er beinahe lauter düftre, traurige 
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Begenftände, mit irgend einer Hinfiht auf fein eignes Scyid- 
fal. Die Kreuzigung ift feine liebfte Arbeit. Maria mit dem 
Kinde Hat ihm noch nicht glüden wollen. Nun fipt er im 
Chore und malt das jüngfte Gericht in der Kuppel, mit 
- den dreifteften Bügen und den lunftreichiten Verkürzungen. 
Aber noch bat er nur die Verdammten in der Tiefe darge 
ftellt. Die Eeligen, oben über den Wolfen hei der Dreiei⸗ 
nigkeit, bat er nur leicht weg mit einer Kohle entworfen, 
und ift felbft nicht damit zufrieden. 

Ludwig folgte dem Prior. Sie ſchlichen, von Siegfried 
unbemerkt, in die Kirche, Durch die bunten Fenfterfcheiben 
beftrabite die Sonne die fhönften Gemälde aus dem alten 
und neuen Teftamente. Hier ward Abel von Kain erſchla⸗ 
gen, dort erhob fi der Sohn der Wittwe aus Nain von 
feiner Todtenbahre. An jener Seite kehrte der verlorne 
Sohn zu feinem Vater zurüd und bat, ihm zu vergeben. 
Weiter bin verkauften Iatob’s Söhne ihren Bruder Iofeph 
den arabifchen Kaufleuten. Aber unter der Kuppel, in der 
Mitte ver Kirche, ſaß Eiegfried felbft auf dem Geräfte; 
Ludwig konnte nur die kräftige Hand fehen, welche den Pin» 
fel zur heiligen Wölbung emporhob. Der Prior mußte den 
Maler berunterrufen, während Ludwig bei Seite trat, das 
mit jener nicht, durch das plöglihe Wiederfehen erichredt, 
binunterftürzen folltee Bald umarmten fih die Freunde. 
Siegfried’s Leiden wurden nun in das reinfte Glück verwan- 
delt; aber das gaftfreie Klofter wollte er nicht verlaffen, bis 
er, zum Zeichen feiner Dankbarkeit, fein Gemälde "vollendet 
hätte. Auch zweifeln wir nicht, daß es ihm nun eben fo 
gut gelungen ift, die Freude der Seligen in der blauen 
Himmelsluft zu malen, als es ihm ebedem gelang, die Ber: 
zweiflung der Unglüdlichen darzuftellen. 


Ib. Dan. 
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Im Maria- Novella» Klofter zu Florenz lebten zwei Brüs 
der, Martin und Johannes. Sie hatten frühe ihre Ael⸗ 
tern verloren. Martin, ſechs Jahre älter, ale der Andere, 
verband ftillen Sinn mit einem ſchwächlichen Körper, und 
nahm mit Freuden zu einem rubigen Klofter, in einer 
freundlichen Gegend, feine Zuflucht. Es ward ihm leicht, 
feinen jüngern Bruder, der gewohnt war, ihm in Allem 
zu folgen, zu demfelben Entſchluſſe zu bringen. Johannes 
war ein huͤb cher, junger Menſch, von ftarker Einbildungs⸗ 
fraft und einem gefühlnollen Herzen. 

In den erften Monaten feines Möndlebens fam es 
ihm vor, als finde man keinen beffern Stand auf Erden. 
Er hatte ein beichränftes Stübchen mit einer Kirche voll 
Malereien, Architektur und Muſik vertaufht, und die mä⸗ 
bige Schuhmacherkoſt mit einer mwohlbefegten Tafel in dem 
fühlen Nefektorium. Dazu kam, daß die frommen Brüs 
der diefes Kloftrs ihre mäßigen Stunden dazu verwandten, 
allerhand ftarke, wohlriehende Waller zu bereiten. Wie 
vergnügte es Johannes, mit Kolben und Retorten umzu⸗ 
sehen, das Feuer anzublafen, auf den Wärmegrad zu adj» 
tn, und den lebendigen Spiritus als Dampf auffteigen 
und als Tropfen in das durchfichtige Gefäß herabfallen zu 
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feben. So hatte er auch das Gefchäft erhalten, den Ver⸗ 
auf in der Apotheke zu beforgen. An die Apotheke ftieß 
ein Eleiner Garten voll faftgrüner Gewürzkräuter, Krauſe⸗ 
münze, Rosmarin, Ambra u. f. w. Den Gerud der Blus 
men tieben die Italiener nicht fo fehr, weil ihr Duft im 
heißen Klima zu ſtark und betäubend if. Auch gab das 
befcheidene, dunkelgrüne Kräuterbeet, obne brennend ges 
färbte Blätter, dem kleinen Garten etwas Frommdüſteres, 
das zu dem Orte zu gehören fchien. 

Aber nicht lange nachher ward das, was vorher Jo⸗ 
bannes vergnügt hatte, ihm langweilig und einfdrmig. 
Zulest kam es ihm vor, als fei er in einem Grabe einge⸗ 
ſchloſſen. | j 
Um fi die Grillen zu vertreiben, gab er fih dazu 
ber, mit einem alten Mönch die Vulgata zu lefen. Er 
batte vorher nur wenig vom alten Teftamente gekannt, und 
darin öffnete ſich ihm gleidfam eine neue Welt. Die ler 


- ‚ bendige, wahre Natur, die fih in diefen heiligen Sagen 


der Vorzeit offendarte, hatte er nicht in feinen Heiligen- 
Legenden gefunden, wo die Natur oft zurüd tritt als bloße 
Sıfer für myſtiſche Gefühle, und wo die Unbekanntfchaft 
der Berfafler mit der Welt fie fo oft in ein ungereimtes 
Verhältnig zu den geiftlihen Vorftellungen bringt. Hier 
trug dagegen Alles das Gepräge von Leben und Wahrheit, 
Die ſchöne patriarchaliſche Welt öffnete ihm gleichfam die 
Mauern des Klofterd und erweiterte den düſtern kleinen 
Garten zu einem Paradiefe, zu einem Kanaan. 

Aber während diefer Lektüre wurden auch Borftellun- 
gen genährt, zu deren Erftifung das gemädliche Klofterle- 
ben nichts beitrug Wenn Iohannes fi die fıhöne Eva 
im Paradies vorftellte, wenn er Nebeda den Krug von den 
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fhwarzglänzenden Haarflechten mit dem weißen Arm neh⸗ 
men fah, um Abraham's Knecht zu tränken; wenn Rahel's 
Schönheit durdy den Gegenfaß, worin fie zu Lea's Häßlich⸗ 
feit fand, feine Phantafle reizte; wenn er mit David die 
blonde Bathſeba belauſchte. und mit den beiden Alten die 
braune Eufanne im Bade, — fo fühlte er mehr, als fonft, 
daß er nicht zum Mönd geſchaffen, und daß die heiligen 
Erzväter es eben fo wenig geweſen. 

Was noch mehr dazu beitrug, ihn unruhig zu machen, 
mar ein junges Mädchen, welches oft zur Apotheke kam, 
um Eins oder das Andere zu holen. Sie war oft da ge 
weien, ohne daß er gewagt hatte, fie ahzureden. 

Nach und nah jedod) fingen Beide an, der Furt lich 
zu entſchlagen. 

Wie innig verlangte ihn immer, fic wiederzufehn! Wie 
froß war er jedes Mal, wenn fie fam. Die nur kurzen 
Augenblicke, melde ihnen vergönnt waren, legten Zunder 
zum Zeuer, das unvermerft in Beiden glomm. 

Einft verging eine lange’ Zeit, in der fie nit fam. 
Johann fühlte fih von der größten Unrube gepeinigt. 
Schwermüthig faß er in dem dunteln Abend, — «8 waren 
vierzehn Tage verfloffen, fritdem fie zufegt da gewefen, — 
ale eine alte Frau hineinfam und um einige ftärkende 
Tropfen bat. Er gab fie ihr; fie betrachtete ihn lange. 
Dann 308 fie die befannte Elfenbeindofe hervor, woraus 
Angelika fo oft bezahlt hatte Bei ihrem Anblid erblaßte 
Johann. Die Alte fab ihn mit ihrem bleich eingefallenen 
Geſichte, woraus noch jetzt braune Augen funfelten, be 
deutfam an, und fagte: Ich irre nicht, Ihr feid Bruder 
Johannes! — Das bin id), antwortete er. — So kennt 
Ihr auch die Perfon, der diefe Dofe gehört! tagte fie, — 
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Ich kenne fie! Warum ift fie fo lange nicht hier geweſen? 
— Armes Mädchen! fie ift wohl entihuldigt; fie hat acht 
Tage an einem bibigen Fieber krank gelegen. Vielleicht ift 
fie in tiefem Augenblide todt. Aber wer bei Gott ift, if 
ja wohl daran. Sie bat mid, Euch diefes zu bringen, zur 
Grinnerung an fie. — Mit diefen Worten reichte fie ihm 
eilig die Beine Elfenbeindofe, denn es kam wiederum Je⸗ 
" mand aus dem Klofter. Die Alte legte den Zeigefinger 
auf den Mund und ging. 


Johann bemahrte das Kleinod auf feiner Bruft und 
eilte zu feiner Zelle. 


Seine Betrübniß fiel den alten Mönden nicht befon- 
ders auf. Sie waren an ähnliche Vorfälle bei jungen 
Brüdern gemöhnt, und der Prior pflegte zu fagen: Der 
Soldat fürchtet fi im erften Kriege; der Möndy weint im 
erftien Sabre; wenn der Eine cine Zeitlang Pulver und 
der Andere Weihrauch gerocdhen, fo gleicht ſich's von ſelbſt 
aus. — Diefer olerifhrphlegmatifche Mann war für feis 
nen Stand geſchaffen. Als er Iohann in Thränen traf, 
fagte er: Preß' ihn nur aus, dieſen fündigen Saft von 
giftiger Wurzel! Laß’ Deine Leidenſchaften raſen; um fo 
eher ermatten fie. — Ad, ehrwürdiger Vater, antwortete. 
Johann. Ihr wißt nit — Ic) weiß, was ich willen will: 
dag Du ein Eünder bift; Du bildet Dir ein, dag Dir 
. etwas Ungewöhnliches begegnet ſei; und die Kryſtalle im 
Berge gleidyen einander nidyt mehr, als das eine Iunglings- 
leben dem andern. Aergert Did) Deine Hand, fo baue 
fie ab und wirf fie von Dir; es ift befler, daß fie verderbe, 
als daß der ganze Leib in die Hölle geworfen werde. — Er 
mürde mehr gepredigt haben: aber man kam, eine Leiche, 
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zu melden, die in der Kirche beigeſetzt werden ſollte, und 
ſie mußten eilen, zur Prozeſſion zu kommen. 

Die Italiener begraben ihre Todten nicht, wie die 
Proteſtanten. Bei uns iſt Alles auf ſtille Feier angelegt; 
dort trägt Alles das Gepraͤge eines leidenſchaftlichen Schau⸗ 
ſpiels. Man eilt mit den Todten davon, mie zu einem 
Zanze. Suerft ein Chorfnabe mit einer Glocke dem Kruzifir 
voran. Die Schaar bridt durch das Gewühl der Stra- 
gen, und Alle Inieen zu beiden Seiten, fobald fie das Kreuz 
in der blauen Luft erbliden. Die Leiche liegt in einem 
offenen Sarge. und dahinter folgen die barmberzigen Brü- 
der, eine freiwillige Bereinigung. die aus allen Ständen 
beſteht. Sie eilen, wenn eine gewifle Glocke tönt, zu einem 
beftimmten Drt, in einem weißen Ueberzug, um unbelannt 
zu fein, damit hriftliche Liebe nicht den Schein trdifcher 
Eitelkeit erhalte. Diefer Ueberzug bildet ein Käppchen über 
dem Haupte mit zwei für die Augen ausgefchnittenen Deff- 
nungen. Sp ftürzen diefe weißen Geftalten dabin, binter 
dem Sarge ber, gleich Gefpenftern mit eingefallenen Au⸗ 
gen; und das Ganze bat wirklidy etwas Erfchütterndes. In 
der Kirchthür werden fie von dem Mönch⸗Chor erwartet, 
die Cetemonie wird verrichtet; ift fie zu Ende, fo läßt man 
den Zodten in der Kirche zurüd. Nun ift Alles vorbei, 
die Leiche wird den Händen der Gräber überlaffen und 
ohne weitere Umftände in der Erde beigefebt. 

So erwarteten jest auch die Brüder in Maria Novella 
den Zodten. Iohann ftellte fi) mechaniſch in die Neibe 
der Mönche. Die Mefle begann; ohne an das, was er 
that, zu denfen, ftimmte Iohann mit‘ ein. Ießt folgte eine 
kurze Stille. — In Wahrheit, Iohann, fagte Bruder Mar- 
tin, der an feiner Seite ftand, dies ift ein ſchönes Mädchen 
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gewefen. Sie liegt ja da noch fo frifh, mit dem Jung⸗ 
fraufrange in ihrem Haar, als ob fie lebte. — Bei diefen 
Worten erwachte Johann, fehlug feine Augen auf, betrach⸗ 
tete die lang ausgeftredte weiße Geftalt und entdedte — 
Angelital Gleid einem Marmorbilde von der herrlichiten 
Meifterhand des Altertfums lag fie da. Johann ſank in 
Ohnmacht. Als er erwachte, fand er fi in feiner Zelle. 
Er fprang auf und horchte, aber hörte nichts. Die Klo⸗ 
fterbrüder lagen im mitternädtlihen Schlummer. Er eilte 
zum Senfter. Alles diefes ift ein Traum! rief er, ich muß 
Gewißheit haben. Er eilte durd den ftillen Kloftergang 
zur Kirche und trat hinein. O, id träumte cs nur, fagte 
er bei fih felbit, Angelika Icht! — Eine Grablampe 
ftrablte ihm entgegen. — Er verdoppelte feine Schritte, 
Es mährte nicht lange, bis er den Sarg an der vorigen 
Stelle erblidte, bis er den Blumenfranz entdeckte und die 
fhwarzen Locken um die bleihe Stirn. Himmel, es war 
nur allzu wahr! Da lag fie. Johann fniete vor ihrem 
Sarge, betradytete das weiße Antliß, die großen Augen 
lieder, die fih um die verlofchnen Augen wölbten. Ange⸗ 
Iifa, rief er, Du liebteſt einen Unglüdlihen: mas war da 
anders für Dih, ale zu fterben! — Hier wurden feine 
Horte auf den Lippen erftidt, und mit unbeweglichen Au» 
gen ftarrte er die Berftorbene an. Da — man denfe ſich 
fein Entfeßen! — da lächelte die Leihe — ihr Buſen hob 
ſich — ihre Hände erhoben fih gen Himmel, ihre Augen 
“ Sfneten ih, wie der Blumenkelch in den Etrahlen der 
Eonne, und ihre Lippen ſprachen diefe Worte: Bergich 
mir, heilige Mutter Gottes! Vergieb mir, beiliger Jana⸗ 
tius, mein Schußpatron! Liebe entfhuldigt Alles, Laß’ 
mid ihn fehn, mit ihm reden, ihn ein eiznig Mal umar- 
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men, fo will ih gern ſterben! O, Sanıda Magdalena, 
bitte für mic bei meinem Erlöfer! Nur ein einzig Mal 
ihn an meine Bruft drüden! — Mit diefen Worten richtete 
ih die ſchöne Leihe im Sarge auf, ſchlang ihre Arme 
um des Mönchs Hals und drüdte ihre warmen Lippen auf 
feinen Mund. 

Wie bald ward Johann in das Geheimnig eingeweiht. 
Sie liebte als Römerin, das beißt mit einer Leidenfchaft, 
die ohne Befriedigung das Herz zerreißt und daher jeder 
Gefahr ſpottet, ihr Ziel zu erreihen. Ihr Vater batte 
dieje Liebe entdedt; denn eines Abends, als er glaubte, fie 
bete andächtig auf ihrer Kammer, und ſich hinſchlich, ihres 
Gebets ſich zu erfreuen, hörte cr fie fagen: Heilige Mutter 
Maria, ſchenke mir den ſchönen Bruder Iohannes zu mei⸗ 
nem Geliebten; fonft, fühle ih, muß id fterben. — Nun 
war des Alten Entſchluß gefaßt; aber er hatte nicht Ge 
laſſenheit genug, ihn klug auszuführen. Er ſtürzte hinein 
und machte feiner Tochter bittre Vorwürfe; "dann beſchloß 
er, je eber je licher wieder nad) Nom zu reifen. Angelika 
fiel in ein beftiges Zieber. Sie zweifelte nit daran, daß 
fie fterben werde, und fandte die alte Frau zu Johann, 
mit der Lleinen Srinnerung der Liebe. Aber in einer der 
wachen Nächte, die fie in Fieberhitze zubrachte, kam es ihr 
vor, als ſteige ein freundlicher Engel in's Fenſter zu ihr 
herab, mit goldgelbem Haar und langen, hellgrünen Fitti⸗ 
chen. Er trat vor ihr Lager und ſagte: Angelika, Gott 
hat nichts dawider, daß Menſchen ſich lieben. Du ſollſt 
nicht ſterben, aber Du ſollſt Dich ſtellen, als ſeieſt Du ge⸗ 
ſtorben. So tragen ſie Dich hin zum Kloſter. Da wirſt 
Du Nachts Johannes treffen, und fo könnt Ihr nad) Egyp⸗ 
ten flüchten, gleichwie Iofepp und Maria! — 
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Wie geſchickt Angelika ihres Engels Rath befolgte, ha⸗ 
ben wir gefehen. Die italienifhe Schnelligkeit bei allen 
Leichenbegängniffen und die Verwirrung des Haufes kamen 
ihr zu Hülfe, fo daß man ihren leifen Athemzug nicht 
wahrnahm. Wie entzüdt Johann merden mußte, Tann 
man fi vorftellen. Wie heilig dieſer Augenblick für fie 
war, und daß fie Alles um fid) ber vergaßen und nur die 
Freude der Liebe in gegenfeitiger Umarmung fühlten, ver 
ftebt ſich von felbft. 

In diefem Augenblid kamen Battifta und Pietro, die 
beiden Gräber, die den Sarg zufhrauben und die Leiche 
zum Kirchhofe fragen folltem — Bas ift wohl die Glocke? 
fagte Battiſta. — Es ift gegen Mitternacht, fagte Pie 
tro. — Nun liegen alle Menſchen und ſchlafen, außer 
wir und die Gefpenfter, fagte Battiſta. — Ja, was will 
das fagen? fagte Pietro. — Da follen wir ja nun das 
Mädchen in die Erde bringen! fagte Battifte. — Ia, da 
ift wohl Niemand, der es für uns thut, antwortete Pietro. 
— Irre ich nicht, fo fißt fie aufrecht im Sarge, ſagte Bat- 
tiſta. — Und ſchwatzt mit dem Teufel, fagte Pietro. — 
Ka, das iſt nicht das erfte Mal, daß das paffirt, fagte 
Battifta und bielt fih am Weihwaſſergefäß. — Das find 
wir fo gewohnt, fagte Pietro, während er mit aller Macht 
fih Wafler in’s Gefiht fprengte. — Berdammt, dag ich 
meinen Roſenkranz vergeffen, murmelte Battifta, fonft koͤnnte 
man doch ein oder ein paar Paternofter beten. — Ein paar . 
Kreuze könnte man doch ohne Schaden über fi) ſchlagen, 
flüfterte Pietro. — Das Hilft nicht, Alles will feine Seit 
haben, und der Teufel will feine auch haben! — Bit Du 
Bange? — Ich follte meine zwanzig Jahr als Gräber ges 
dient haben und bange vor Spuferei fen? — Hier 308 
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Battifta eine Beine Flaſche hervor und nahm ſich einen 
Schluck. — Gieb mir auch ’nen Tropfen, fagte Pietro, 
das Gewiſſen zu ftärten. — Bit Du diefe Woche in der 
Meile geweien? — Bier Mall — Na, fo brauden wir 
uns an nichts zu kehren! — Aber ich glaube, ich vergaß 
weine Tragriemen draußen auf dem Kirchhofe. — Bart’ 
ein wenig, id will Dirn holen, Bruder! — Kommft Du 
da mit Deinen Komplimenten wieder? — Jeſus Maria, 
da küßt er fiel Hier fingen Beide an im panifchen Schred 
mit den Köpfen gegen einen Kirchenpfeiler zu laufen. — 
Bor ’nem Teufel mit Klauen und Knotenpeitfche, fagte . 
Battifta, als fie wieder unter freiem Himmel ftanden, bin 
ih nicht bange; aber fängt er erft an zu küſſen und zu ka⸗ 
reffiren, fo bat der Satan rein fein Spiel. 

Durch ihr Gepolter erwachte der Prior. Er hatte 
kaum gehört, was Anlaß dazu gegeben, als er zur Kirche 
eilte. Anfangs hatte die wunderliche Gruppe aud ihm ers 
ſchreckt. Die ſchlanke Angelika faß aufrecht im Sarge, mit 
dem Iungfraufranze in ihrem Haar. in langem, flatterndem 
Kleide. Zu ihren Zügen lag Johann in der ſchwarzen 
Kutte. Ihr voller weißer Arm fchmiegte ſich um fein Haupt, 
und füges Gefpräd der Liebe flüfterte durch die Kirchen. 
wölbung. Aber bald entdeckte der Prior Alles. Er legte 
den Sräbern Schweigen aufs ließ fie aber doch in dem 
Bahn, daß fie Spukerei gefehen. Die Liebenden, welde 
- nichts von dem, was vorging, gemerkt hatten, fanden es 
nun endlich nöthig, ſich zu trennen, nadıdem fie vorher ihre 
fünftige Flucht abgeredet. Johann verließ feine Angelite, 
um Lärm zu machen. Er erzählte, wie wahr, daß er 
binab in die Kirche gegangen fei und zufälligermeife die 
Scheintodte entdedt habe. Der Prior that, als ob er kei⸗ 
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nen Verdacht habe. Das ermadıte Mädchen ward zu einem 
Arzt in der Nähe gebracht. Wie freute fih Iohann, als 
er. wiederum auf feiner Kammer ftand; mit leichtem Her- 
zen überließ cr fi nun dem erquickenden Schlaf. 

Aber er batte einen grauenvollen Traum. Es fam 
ibm vor, als würde er von zwei handfeften Kerlen ergrifs 
fen und hinunter in einen finftern Kerker geworfen. Wie 
erfehraf er, als cr erwahle, und den Traum wahr fand. 
In einem finftern Keller, den nur ein Meines Gitterfenfter 
von Oben erbellte, lag er in Fefleln auf einem Strohbün» 
del. Er Fannte feinen Aufenthaltsort, e8 war der Karzer, 
mohinein die Mönche, Verbeechen zu büßen, gelebt wurden. 
Er zweifelte faum daran, daß er entdedt fei, und der 
Zweifel ging zur Gewißheit über, als der Prior mit ftren» 
ger Miene vor ihm ftand. 

Was geſchehen ift, fagte er, ift cin Geheimniß, das 
weiß ich und fonft Niemand. Dies Mal kommſt Du mit 
gnadiger Strafe ad. Hier fißeft Du acht Tage. Die 
knappe Koft und die Einſamkeit des Orts wird Did auf 
ruhige, Deines Standes würdige Gedanken bringen. Wenn 
diefe Friſt vorbei ift, fiehft Du den Tag wieder; Angelifa 
fiehft Du nie wieder, Es wird auf Deine Aufführung ans 
fommen, ob ih Dich mit Strenge oder Schonung behan⸗ 
dein fol. — Jetzt brachte man einen Meinen Altar, mit 
einem Sodtenfopfe und Stundenglafe, hinein. — Hier ift 
ein anderes Antlig, Dich darein zu verlieben, fagte der - 
Prior. Denke daran, wenn dirfes Glas fi einige Malc 
gewandt hat, fo verrinnt Dein letztes Korn und Du gleichſt 
dieſem Kopfe, wie ein Tropfen Waller dem andern. Ver 
gig alle Eitelkeit! — Mit diefen Worten verließ er ihn. 

Die acht Tage Gefangenfhaft und die Angft für An« 
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gelika verwandelten Johann in einen Schatten. Aber die 
Ermattung benahm ihm auch einen Theil feiner Schmer⸗ 
zen. Die Leidenfchaft hatte feine Kraft verzehrt. Er ven 
fiel in eine ftille Schwermuth. In diefem Zuftande brachte 
fein Bruder ihm die Nachricht von Angelita’s Tode. Jo⸗ 
hann opferte ihr feine Thränen und feine Grinnerung. Er 
begann miederum die Bibel zu leſen. Aber das alte Te 
ftament hatte nicht mehr das Anlodende für ihn; dagegen 
bing er mit ganzem Herzen am neuen. Ale die frommen 
jungen Frauen darin ftellte er fi) als Angelifa vor, vor⸗ 
züglich Marie. Er fühlte fih glüdlid in feiner Lage. 
Bas hatte er noch in der äußern Welt zu ſuchen? Seine 
Beliebte Ichte in feiner Einbildung, und der konnte er am 
beften im ftillen Klofter nachhängen. 

Es konnten etwa zwei Jahre feit jener Begebenheit ver⸗ 
floſſen ſein, als durch ein herrliches Madonnenbild, für die 
Kirche der Moͤnche beſtimmt, große Freude im Kloſter ver⸗ 
preitet ward. Es war von Raphael gemalt, der fih in 
Rom an Leo des Zehnten Hofe aufbielt. Leo hatte es ſei⸗ 
ner Baterftadt geichenkt, und da Maria Novella gerade ein 
ſchönes Altarblatt entbehrte, fo fand man, daß bier der 
paffendfte Ort dafür fei. Bei allen Mahlzeiten ward im 
Refektorium von diefem Bilde geredet; von der Ehre, die 
der Kirche dadurch erzeigt werde, und dem feltenen Genie 
Raphaels. Iohann freute fih nit. Er war gewohnt, ſich 
Maria als Angelifa zu denten, und es verdroß ihn, daß 
ein Zufoll ihm feine Phantafie ftören folte. Er hätte gern 
bei ſich felbft das Gelübde gethan, nie das Bild zu ſehn; 
aber das war unmöglich, da es ein Altarbkatt fein follte. 

Nun kam endlich der lang erfehnte Tag, und die 
Malerei ward aufgeftelt. Wer kennt nicht wenigftens aus 
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Kupfern oder Beſchreibungen das herrliche Bild, welches 
noch jetzt in Dresden zur Freude der Nachwelt hängt? 


Da ſtand fie — nein, fie fchwebte 

Nur auf der Molfe Rand; 

And Morgenfühlung bebte 

Durch's florene Gewand. 

In fittfam fchönen Falten, 

Im lichten Purpurkleid, 

Sah man den Knaben halten / 
Die wunderfhöne Maid. 


In voller Mädchen» Blüte 
Lieb koſte fie das Kind, 
Ihr himmlifches Gemüthe 
Doch mütterlich gefinnt. 
Sie blickte nicht zur Erde, 

j Nicht zu der Sterne Schaar; 
Nur zeigte Die Gebehrde, 
Wie rein und fromm fie war. 


Anfchuldig und fo heiter, 
Erhaben, anſpruchlos, 

Das flille Lächeln Beider 
Sp Findlich und Doch groß! 
Mit filberweißen Haaren 
Lag knieend Sixtus da! 
Hier, in der Jugend Jahren, 
Die fromme Barbara. 


And Häupter der Cheruben 
Durch's tiefe Blaue dann; 
And drunten noch zwei Buben 
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Bit braunen Flügeln an; 
Im lieblihen Bereine 

Eie fleliten fich herbei. 

Zwei Jahre hoͤchſt der Kleine, 
Und kaum der Meltite drei. 


Es fchwieg der Große bieder, 
Bie dentender Berfland. 

Der Kleinfte late Lieder 
Bon dem, was er empfand; 
Sprach von dem Lilienftengel, 
And wußte felbft nicht wie. 
Der Kleine war der Engel 
Der Kunft und Poeſie. 


An feined Malerd Grabe 

Jetzt oft der Engel fingt. 

And für Die fchönfte Gabe 
Des Dichters Harfe klingt. 
Doch ſchwinden bald die Töne, 
Das ſchwache Lied vergeht, 
Benn Deine Himmelsichöne 
Noch in der Blüte ficht. 


And wenn vom alten Rahmen 

Die mürbe Leinwand fällt, 
Bleibt ewig doch Dein Namen 

Den Größten zugeſellt. 

Dann rufen Dich die Lieder 

Mit Liebedaligewalt; 

And dann erfcheinft Du wiedes 

In ähnlicher Geſtalt! 
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Es war früh in der Morgenſtunde, als Johann zum 
erſten Male allein in die Kirche trat, das Bild zu ſehen. 
Mit kreuzweis übereinander geſchlagenen Armen, mit nie⸗ 
dergebeugtem Haupte näherte er ſich dem Altar. Nein, 
fagte er, meine Geliebte, Deine Züge find zu tief meiner 
Seele eingeprägt, um etwas Fremdem zu weichen. Ic darf 
frei auf Raphael's Maria bliden; id) bin gewiß, daß fie 
nur ein Schatten gegen Deine Echöndeit ift. — Mit diefen 
-Rorten bob er feine Augen empor und ſah — Angelika 
auf der Leinwand, in ihrer ganzen jugendlichen Schönheit, 
von Raphaels Meifterhand gemalt. 

Es konnte nicht bezweifelt werden, daß fie ihm geſeſſen, 
und daß fie alſo lebe, da das Bild neu war. Das Ideale, 
das Heiligfromme hatte wohl die Nömerin bei weitem nicht 
fo gehabt; aber ein Liebender vergißt über den Bolllom- 
menpeiten, die feine Geliebte befißt: leiht das, war ihr 
mangelt, und die höchſte Eigenfchaft hatte dies Bild doch 
nicht, es Ichte nihh Mit Entzüden fah er die frommen 
Brüder vor dem Altarblatte knieen; es ſchien ihm, als ber 
teten fie Angelifa mit ihm an, als tönten die heiligen 
Hymnen zu ihrer Ehre. 

Aber bald fühlte er doch eine Unruhe, die lange ges 
ſchlummert, von Neuem erwahen. Die innigfte Sehnſucht 
nad) der wirklichen Angelika befiel ihn, und nur die Hoff- 
nung, daß fie ihn bald den Drt ihres Aufenthalts willen 
laffen werde, und die Furcht, fie zu verfehlen, wenn er auf 
eigne Hand fliehe, hielten ihn zurüd, Im diefer Seit der 
Erwartung trug er feine ganze Liebe auf die Malerei über. 
Im Anfang hatte der feierlihe Ausdrud, in dem die Ge⸗ 
liebte da fand, ibn in ehrerbietiger Kerne gehalten. Nach 
und nad verlor ſich diefes Gefühl und ging in heftige 
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Sehnſucht über. Eeine Augen funtelten, feine Bangen 
glühten, feine Lippen flammten; fur; — er war verliebt in 
die fhöne Madonna. Jedes Dal, wenn er nun vor ihr 
ftand, wandelte ihn die Luft an, auf den Altar zu fteigen 
und feinen Mund auf ihre Lippen zu drüden. Er konnte 
der Berfurhung nicht mwiderfichen, und beſchloß, was au 
das Gewiſſen dagegen fagte, je eher, je lieber es in’s Werk 
zu ſetzen. 

Indeß batte eine Diebesbande Nachricht von dieſem 
Bilde erhalten und beſchloſſen, es zu rauben und zu einem 
engliſchen Freibeuter zu bringen. Er lag in Livorno vor 
Anker und hatte ihnen große Summen dafür verſprochen. 
Die Nacht, welche fie zu diefem Raube beftimmt, war ges 
rade Diefeibe, in der Johann den Altar befteigen wollte, 
um Angelita’s Schönheit näher zu fein. Sie mahten alle 
Anftalten und bereiteten fih, zu beftimmter Zeit in die 
Kirche einzubredhen. Inzwifchen hatte Ruggiero, ein junger 
Menſch von der Bande, Gewiſſensſkrupel befommen. Doch 
wollte er feine Kameraden nicht unglücklich machen. Im 
- feiner Herzensangft lief er Abends zum Klofter. Der erfte 
Mönch, den er traf, war Martin, Johannes Bruder, dem 
er ſogleich entdedte, daß cin Dieb Nachts in die Kirche 
einbrechen wolle, das Bild zu rauben. — Martin fragte, 
ob es nur einer fei? Ruggiero verfiherte es, aus Furcht, 
man möge Lärm machen und die Bande aufſuchen Dann 
eilte er zu feinen Kameraden zurüd. — Was fehlt Dir? 
rief ihm der Anführer entgegen. — Ich babe wohl Urſache, 
erfhroden zu fein, fagte Ruggiero; jebt eben ging ich an 
dem Klofter vorbei, wo Ich den Buardian ftehen und mit 
einem andern Mönd) reden fah. Ich konnte an Allem mer- 
fen, dag wir verratben find, und daß man ung Nachts er- 


62 Die Mönchbrüder. 


warte. — Diefe Worte ftörten plöblih den ganzen Plan. 


Daß Ruggiero in demfelben Augenblide feine Gefährten 


den Mönchen und diefe wiederum jenen verrathen follte, das - 
hatte nichts Wahrſcheinliches. Und fo ward denn der Ans 
flag aufgehoben; die Diebe flüchteten noch in derfelben 
Nacht aus Florenz und fahen fih auf dem Wege nach ans 
dern Abenteuern um. 

Inzwiſchen hatte Martin, der von einer ſonderbar 
ſchwaͤrmeriſchen Denkweiſe war und ſich danach ſehnte, der 
heiligen Kirche zu zeigen, wie ſehr er über ihre Rechte und 
ihren Ruhm wache, ſich mit all' dem Muthe ausgerüſtet, 
der dazu gehört, gegen einen Kirchenräuber zu ziehen. 
wollte keinen Lärm machen; er wollte ſelbſt das Madonnen⸗ 
bild vertheidigen und den Frechen niederſtoßen, der es zu 
rauben wagte. Er erinnerte ſich aller der Heiligenlegenden, 
in denen die unſterblichen Helden Drachen und Heiden über⸗ 
wanden, und tauſend Gefahren beſtanden. — Und ſollte ich 
auch ſterben, dachte er, fo habe ich doc die Ueberzeugung, 
für der heiligen Jungfrau Ehre zu fallen; was kann ich 
mehr wänfdhen? — Dit diefen Worten ergriff er eine lange 
Hellebarde, die in der Vorhalle zum Kloſter ftand, und vers 
barg ſich Hinter einem Pfeiler. 

Es war Mitternadht, als Johann wankenden Schritte 


in die Kirche frat und fi) dem Hodaltar näberte, fein Bor- 


baben.auszuführen. Der Mond ſchien jetzt nicht durch die 
bunten Scheiben. Es war finfter wie im Grabe; die ſchwache 
Lampe im Chore verbreiteie nur wenig Licht umber. Dies 
hatte Johann vorher bedacht und ſich zu dem Ende mit eis 
ner Blendleuchte verfehen. — Als der Bruder ihn kommen 
ſah, zweifelte er nicht daran, daß es der Dieb fi. Er 
ſtellte fi mit feiner fcharfen Hellehbarde zum Ausfall, und 
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rief bei diefem kühnen Unternehmen St. Georg's und aller 
Heiligen Hülfe an. 

Johann fegte feine Leuchte auf den Altar, dann bob 
er feine Augen zum Altarblatt empor, und ihn ſchauderte. 
— Bas thuft Du? dadıte er; betrittſt den Altar des Herrn 
mit Deinem Fuß? Entehrſt die Mutter Gottes mit Deinen 
irdifhen Lippen? — Aber es ift nicht Madonna, dachte er 
dann mieder, es ift Angelifa! — Mit diefen Worten erftieg 
er dreift den Altar, umarmte das fchöne Bild und drückte 
feinen Mund auf die Lippen der Madonna. Aber in dem- 
ſelben Augenblide Nat auch Martins Hellebarde in feiner 
Schulter, und er ftürzte rücklings vom Altare nieder. So 
wird Vermeſſenheit beitraft! börte er eine befannte Stimme 
rufen. Weiter vernabm er nichts, er ſank ohne Bewußt⸗ 
fein Bin. 

Als Martin entdedte, daß er feinen eignen Bruder 
tödtlidy verwundet hatte, ftand er lange in ftummer Ber 
zweiflung und flarrte auf den Blutenden. — Dann erfüllte 
er die Kirche mit feinem Gefhrei, rang die Hände und 
ftürzte mit der Hellebarde in der Hand hinaus in die finftre 
Nacht. Er lief wie ein Wahnfinniger durch die Straßen, 
bis er auf dem Wege nad Nom ftand. Nun eilte er weis 
ter fort, als ob der Geift feines Bruders ihn verfolge. Ge⸗ 
gen Mittag kam er zu einem Diivenwald bei einem Land» 
ſtädichen. Da konnte er nicht mehr. Er ſank im Schatten 
eines Baumes in’s Gras nieder, und bradıte mehrere Stuns 
den in einem Zuftande zmifhen Ohnmacht und Schlaf zu. 

Martin's Schrei haite einige Moͤnche gewedt. Eie eil- 
ten zur Kirche und fanden Johann in feinem Blute, Sie 
zweifekten nicht, daß cr von einem Kirchenräuber angefallen’ 
fei, der auf fein Gefchrei die Flucht ergriffen habe. Sie 
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verbanden Johann, brachten ihn auf feine Selle, und in- 
dem fie ihm Effig in die Schläfe rieben, brachten fie ihn 
auf einen Augenblid wieder zu fi felbft; aber vor Ermat- 
tung fiel er bald wieder in eine Ohnmacht zuräd. Die 
Wunde war gefährlih, und man zweifelte Iange an feiner 
Benefung; aber durd die Hülfe eines gefchidten Bruders 
ward er gerettet. Johann wünfchte zu leben, meil Angelifa 
lebte. Seines Bruders Flut verſchwieg man ihm für’s 
Erſte. Es war nicht ungewöhnlich, daß ein Mönd die 
Flucht ergriff. Nach einem ziemlih langen SKranfenlager 
war endlih Johannes Körper hergeftellt. Aber man fah 
ihn jetzt immer tieffinnig befchäftige mit fih ſelbſt. Er re 
dete mit Niemandem, eröffnete Niemandem fein Herz. Seine 
Seele war voll von Angelifa, und ihn verlangte nad) nichts 
mehr, als feines Bruders Beifpiel zu folgen und, wie er, 
zu fliehen. Kunde von Luther war, aller Verdrehungen un- 
- geadhtet, in die Mauern des Klofters gedrungen. Wie gem 
ergreift ein fehnendes Herz das, was feinen Wünſchen ent- 
gegen kommt! 

Ein Jahr darauf, an demfelben Tage, an-dem er feine 
Geliebte wieder gefunden, ergriff er Morgens früh feinen 
Wanderftab, warf den lebten Kuß dem Bilde zu und eilte 
davon. Aber nicht gen Norden zog er. Alles, wogegen er 
proteftirte, war das Klofter. Aller Wabhrſcheinlichkeit nad) 
war Angelifa in Nom; dahin ging fein Weg. Wieder ers 
griffen und cingefperrt zu werden, fürdhtete er nicht fehr. 
Der Mangel an Polizei in jenen Seiten, die häufigen bärs 
gerlihen Unruben. neben einer gewiſſen leichtfinnigen Denk 
weife derer, die am Ruder faßen, madıten cs einem Jeden, 
der cs wollte, leicht, die Ordnung zu übertreten. Das 
Einzige, was Johann fürdtete, war fein Prior; und nad 
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nicht gar vielen Tagen hatte er and, nicht mehr Urfache au 
diefer Furcht, als er in Pilgrimstracht durch die kreuzweis 
gelegten Schlüflel der Porta del Popolo wanderte. Seine 
Tracht und vorgegebene Beftimmung ſchafften ihm ſogleich 
freie Herberge in einem Hofpital für Pilgrimme nah Je⸗ 
ruſalem. Er konnte nun frei umher geben und fuchen. 
Aber leider fand er nichts, und der Tag, an welchem er 
vom Papſte eingeweiht werden follte, um zum heiligen Zande 
zu wandern, näherte ſich mit fchnellen Schritten. 

Eines Tages, als er ein ziemlich Stück Weges nach 
Frascati zu gegangen war, fam er an ein niedliches Haus, 
welches im Schatten eines Hains lag. Am Eingang des 
Sartens war eine Bank, neben einer hoben Roſenhecke voll 
von Knospen; an der alten braunen Bank ftanden zwei 
Heine Knaben und fpielten. Der ältefte, welcher ungefähr 
fünf Jahre alt fein konnte, erzählte dem jüngften, der nicht 
mehr als vier zu fein fehien, eine Legende. Der jüngſte 
ftand mit größter Aufmerkfamleit da und hörte auf den 
Bruder, und hatte, um recht genau zu hören, fidh mit bei- 
den Armen an die braune Bank gelehnt; der ältere Dagegen 
ftüßte fih nur mit dem einen Arm auf die Bank und blidte 
mit nachdenkender Miene in die Höhe, gleihfam um etwas 
Neues aufzufinden, es feinem Bruder zu erzählen. Johann 
batte fie nicht lange betrachtet, als er einen Schrei ausftieß. 
Es fehlte ihnen nichts, als die braunen Schwingen! Es 
waren Raphael's Engel auf dem Altarblatt. Er erhob feine - 
Augen in die blaue Luft, gleihfam um Madonna zu er 
blicken, und da er fie nicht erblidte, rief er laut: Wo bift 
Du, meine Angelita? Wo bift Du? Aber die Heinen Kna⸗ 
ben find nicht mehr da. — Geängftigt von feinem Schrei Tie- 
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fen ſie in's Haus und riefen: Schweſter, Schweſter, drau⸗ 
Gen iſt ein verrückter Dann, der Dich ruft! 

Joham hatte nicht lange da geftanden, als ein ſchöner 
junger Mann aus dem Haufe ihm entgegen trat, mit einer 
Miene, die eine Miſchung von Furcht und Neugierde auge 
drüdte. — I er verrüdt? fragte er eifrig die Kinder mit 
gedämpfter Stimme: wo ift er? Ich muß ibn fehen! — Ib. 
es ift ja ein ehrwürdiger Bruder! fagte er, als er Johann 
fah, mit einer vorfichtigen Freundlichkeit, wie um ihn zu 
befänftigen, umd bielt fi in einiger Entfernung. Johann 
betrachtete au ihn. Es war ein Mann in feinen beften 
Jahren, mit einem fchönen, ausdrucksvollen Geſicht. Das 
Ganze drüdte Genie aus, verbunden mit muntrer Leiden⸗ 
fhaftlichfeit. Die Wangen waren etmas bläfler, als fie 
nadı dem Körperbau des Fremden bätten fein follen, und 
zeugten von einer Lebensart, die wohl frei die Gränzen 
überfhritt. Das kaftanienbraune Haar fiheitelte ſich auf 
der Stirn und hing in Zoden um die Scyultern herab. 
Der Scheitel war mit einem kleinen Sammthut bededt, 
und obgleid) die Kleider vom gebräuchlichen Schnitt- waren, 
zeugten doch ſowohl Farbe, als Art, fie zu tragen, von et⸗ 
was ungewoͤhnlich Geſchmackvollem, welches ſogleich in die 
. Augen fiel. 

Raphael Santio — denn e8 war wirklich diefer feltene 
Künftler — entdeckte bald, daß Iohann nicht verrüdt fei; 
und fobald er einige Fragen gethan, merkte er, daß es 
Angelita’s Liebhaber fet. 

Johann mußte ſich auf die Bank ſetzen und ihm feine 
ganze Geſchichte erzählen. Raphael konnte ſich nicht genug 
über die fonderbaren Begebenheiten mundern, die das Leben 
einiger Menſchen mit einem Kunftwerte feiner Hand ver- 
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bunden batten. — Es ift fein Wunder, rief er, daß die 
Gagel Euch einfallen mußten. indem Ihr den Lleinen Leo 
und Urbino bier an der Bank ſahet; denn «6 ift wirklich 
diefelbe Bank, die zu dem braunen Stride unter meinem 
Hilde Beranlaffung gegeben. Ich fand die Stellung fo naiv 
und hübſch, daß ich fie nicht verändern wollte. — 

Nachdem Johann feine Geſchichte erzählt, berichtete auch 
Raphael Alles, was er von Angelila mußte. — Nach dem 
wunderbaren Borfall ihres erdidhteten Zodes, ſagte er, war 
es nicht fo fehr des Priors heftiges Berlangen, als viel 
mehr ihres Baters plößliche Krankheit und darauf folgen- 
der Tod, was fie zu diefem Drte trieb, wo ihr Bruder 
wohnte, ein betriebfamer Landmann in der Campagna. 
Der Prieſter wußte ihre Trauer und Beltärzung zu bes 
außen, und nahm ihr einen Eid ab, nie Euch aufzuſuchen. 
oder Euch willen zu laffen, wo fie ſei. So viel ift gewiß, 
daß auch jeht ihr ganzes Herz an Euch hängt. Ihre Schön- 
heit und ihr anmutbiges Weſen war mir gleich auffallend; 
es koſtete mich viel, Erlaubniß zu erhalten, fie zu malen. - 
Sie hat ein herrliches Geſicht; doch habe ich fie im Bilde 
verfhönert und mit meiner himmliſchen Idee verbunden. 
Doc das begreift Ihre nicht, und glaubt Ihr nicht, weil 
Ihr der Liebhaber feid. Sie lebt bier ein files Leben mit 
ihrem Bruder, und es ift mir gelungen, Beider Freund zu 
werden. 

Wollt Ihr meinen Rath hören, verfebte er, fo folgt 
Ihr mir heute nah Rom, obne Angelita zu fehn. Die 
plögliche Ueberrafhung würde gefährliche Folgen haben. 
Ihr Bruder ift heftig und muß nothwendig erft vorbereitet 
werden. — Ach, fagte Johann, was ift meine Hoffnung, meine 
Ausficht? Ich bin ein Unglücklicher, geſchaffen, Unglüd um 
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mid, zu verbreiten. Ih will fie noch ein Dal ſehn, und 
dann will ich fterben! — Das ift ein heroifcher Entfchluß, 
fagte Raphael, bereitet Euch auf das Schlimmſte: um fo 
größer wird die Freude fein, menn Eud das Beflere trifft. 
— Inter folden Gefpräden kamen fie wieder nad) Nom; 
an dem Shore nahmen fie von einander Abſchied, und Jo⸗ 
bann mußte angeloben, keinen Schritt ohne Naphael zu 
thun. Diefer verfprad dagegen zu thun, was in feiner 
Macht ftehe und Johann bald zu beſuchen. 

Am nähften Morgen ging Raphael ziemlich früh zum 
Batitan. Es war fünf Uhr, und die Sonne ftand kühl am 
Horizont. Der Künftler benutzte den ftillen, kühlen Mor⸗ 
gen zur Arbeit, bevor die zu heftige Hige ihn binderte. Er 
war gerade befhäftigt, Leo X. zu malen. Diefer joviale 
Papſt erwartete ihn in feinem immer, mit dem rothen 
Schlafrock und dem kleinen Käppchen von derfelben Farbe 
auf dem Haupte, wie man ihn noch in dem herrlichen Por⸗ 
trait ſieht. Guten Morgen, mein guter Sohn! — Dank, 
heiliger Bater! — Es ift eine ſchöne, friſche Morgenftunde. 
— Ja, aber id fürchte dody, wir erhalten Abends den Si- 
roffo; die Luft ift drückend. — Nichts weniger, Raphael, 
fie ift erguidend. — Vielleicht liegt’s an mir, heiliger Va⸗ 
ter. Ich kam geftern Abend ſpaͤt zu Bett. Wollt Ihr, dag 
ich beginnen fol? — Sie fehten ih. Nach einigen Augen» 
‚bliden begann der Papſt: Du lebſt zu unordentlih, Ra⸗ 
phael, fhhadeft Deiner Gefundheit! Bedent', was Bott Dir 
anvertraut hat! — Und wenn id) nun gefonnen wäre, meine 
Lebensweiſe zu ändern? fagte Raphael. Wie das, mein 
Eohn? fragte Leo neugierig, — Ihr habt mir fo oft gera- 
then, mid) zu verheirathen, heiliger Vater. — Id) glaube, 
Du wirft in jeder Nüdficht dabei gewinnen! — Ja, was 
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kann's mir helfen, wenn ich's auch wollte? Meine Liebe ii 
unglücklich; und ich ſehe mich auf ewig meiner Geliebten 
beraubt. — Liebt fie denn nicht wieder? — Sie liebt, wie 
fie geliebt wird. — Iſt fie denn verheirathet? — Ia, lei» 
der, und das mit einem Bräutigam, der fie erit nad dem 
Zode befigen fol! — Iſt fie Nonne, Raphael? — Eie iſt 
Nonne, heiliger Bater. — Der heilige Bater fhättelte den 
Kopf. — Nach Deiner Weiſe zu lieben, fagte er, wirt Du 
eben ſowohl im Klofter, als im Palaſte Schönheiten finden, 
die Dich einnehmen, aber kenne ich Raphael recht, fo ift er 
keiner der Liebhaber, die ſich aus Verzweiflung ertränten. 
Aber, fagte Raphael plöglic in einem andern Zone. mit 
der ihm fo eigenen, gefchmeidigen Grazie, womit er anf 
eine feltene Beife vom leichteften Ecyerz zum tiefſten Ernſt 
überzugehen verftand; — aber, heiliger Bater, wenn es 
nun ein Anderer wäre? Eine der ftillern, düfteren Seelen, 
die nicht verftchen, auf dem Lebenswege Blumen zu pfläl- 
ten, wo fie fih finden, fondern der fein Auge auf eine ein. 
zige boide Roſe geheftet; würdet Du ihm da wohl viele 
Roſe verfagen, wenn fie in Deinem Blumenbeet ftädde? 
Bürden Du nicht auch da der Schlüſſel Dich bedienen, die 
Dir Sankt Peter anvertrauet, fowohl damit au loͤſen, ale 
iu binden. — 

Leo begriff nicht, was er meine, und nun erzählte Ra⸗ 
phael ihm die ganze Gefchichte, mit aller der Wohlreden⸗ 
beit und aller der Kraft, die fein Genie und das Gefühl, 
der Apoftel der guten Sache zu fein, ihm verliehen. Es 
half nichts, wie auch Leo proteftiren mochte. — Bei diefen 
heiligen Mauern, rief Raphael, wo ich meine Zeit, meinen 
Fleiß, mein Feuer und mein Leben in Deinem und der 
Kirhe Dienft verwandt babe; bei diefen Stanzen, deren 
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bunte Wände von der Macht der Religion und ihren Wir⸗ 
tungen zeugen werden, wenn. der Eifer für fie längſt unter 
den Menichen abgekühlt und lau geworden! Bei allem die- 
fem befhmöre ich Did, ſchenk mir diefen Mind aus dem 
Klofter und laß’ mich ibn mit feinem Mädchen vereinen! — 
Du Hift Ehrifti Statthalter; weht, fo mußt Du Mirafel 
thun, wie er. Berühre den Gicdtbrüchigen und laß' ihn 
von feinem Lager des Kummers fidy erheben; laß’ ihn. wie 
den Sohn der Witwe von Kain, von feiner Todtenbahre 
aufftehn; und hat er feine Mutter, die vor Zreude über 
fein Auferſtehn weinen kann, fo mird’s feine Geliebte um 
fo mehr thun. — Aber es wird Auffehn erregen, Ra⸗ 
phael! Gerade in diefer Zeit, mo die Keberei fo ſtark im 
Schwange geht. — Gerade um fo viel eher! Er könnte ja 
mit feiner Angelita nad) Deutfchland flüchten! Seine Seele 
voll Sehnſucht könnte ja Luthers Lehre ergreifen und ſich 
von ihr hinreigen laſſen, wenn feine Treue für Di und 
die Kirche nicht eben fo groß, als feine Liebe wäre. Fürch⸗ 
set Du das ſchlimme Beifpiel? Laß’ es cin Geheimniß blei⸗ 
ben. Laß” fie nach Arabien, nach Indien, nach Palaͤſtina 
flähten! Wohin Du willft! Liebe findet überall ihr Bar 
serland. Wo zwei Liebende find, Gefundheit, fruchtbarer 
Boden, ein kühler Hain, da ift ein Paradies! — Wie konnte 
Leo, deſſen eigne Seele dem Schönen, dem Guten offen 
. war, ſich lange bedenten? Er ging zu feinem Schreibtiſche 
nahm ein Stüd Pergament — und binnen fünf Minuten 
hatte Raphael einen Brief in feinen Händen, der Johann 
feine Freiheit zuräd gab und ihm erlaubte, fih in Palaͤ⸗ 
ſtina zu verheirathen und niedersulaflen, wenn er und Un 
gelifa vorher ibe Gebet am heiligen Grabe verrichtet, und 
die heiligen Stätten heſucht. — 
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Raphael eilte zum Hospitaliter⸗Kloſter mit der frohen 
Botſchaft zu Johann, traf ihn aber nicht. Er ſei zum 
Kloſter Grotta Ferrata gegangen, ſagte man, und komme 
nicht vor Abend zurück. Raphael war ungeduldig, er konnte 
kaum den Untergang der Sonne erwarten. Er febte ſich 
auf fein Pferd und nahm den Weg nad) Frascati, wohin, 
wie er nicht zweifelte, Johann durch die fchönen Platanen- 
atleen von Grotta Ferrata gewandert fein mußte. — Es 
war im Anfange mondhell, aber als Raphael Gonfalvo’s 
Haufe ſich näherte, ward es finftrer. Der Himmel überzog 
ih mit Wollen, und ein feiner Regen fill. — Nun fol 
man noch dazu feinetwegen fi) ein Fieber holen! rief er 
ungeduldig, während er feinem Pferde die Sporen gab umd 
ſich vorfihtig in feinen Mantel büllte. — Bald hielt er an 
Gonfaluo’s Thür. Er wollte in’s Haus ellen, hörte aber 
zu feiner Bermunderung Geraͤuſch im Garten. Rothe Flam⸗ 
men leuchteten Binter den Sweigen der Bäume, denen der 
Regen und die Wolfen noch ſchwärzere Farbe, ale die 
Nacht, gaben. Raphael fprang vom Pferde und eilte bin. 
Welcher Anblickl Im Gartengange lag Johann am Bo 
den, leichenblaß. Gonſalvo ftand über ihm, gleich einem 
Engel der Rache, mit blinkendem Dolch. Mit fliegenden 
Enden lag Angelika auf den Knien und beſchirmte mit ih 
rem Leibe ihres Geltedten Bruft gegen den Stoß des Ra⸗ 
fenden; und ein breitfchultriger Kerl fand mit zwei bren- 
nenden Fadeln in den Händen und betrachtete, als neugie⸗ 
riger Zuſchauer, ganz phlegmatiſch die Scene. 

Halt ein, rief Raphael; biſt Du raſend? Bas willſt 
Du? — Ih will ihn tödten, rief Gonſalvo; diefen Teufel, 
der meiner Schweiter Ruhe geraubt, ſchwere Sünden auf 
ihr Herz geladen bat, und der nun noch dazu uns verfolgt, 
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und die Glut von Neuem anfacht, die fat gelöfdht mar! 
Naphael wandte fi zu dem breitfchultrigen Kerl. Gieb 
mir Deine Fackeln, fagte er; die fann ich halten. Ergreif 
Deinen Herrn. Du baft Kräfte! Halt’ ihn ab von der 
verzweifelten That! Wo nidt, fo verflage ih Did als 
Mörder morgen bei'm Papſte, und Du bift vor Abend ges 
benft. — Der bange Kerl ließ bet diefen Worten vor Angſt 
die eine Fackel auf die Erde fallen, die andere reichte er 
Raphbael, ergriff mit feinen großen, ſtarken Händen feines 
Herrn Arm und bielt ihn zurüd. Obgleich Raphael zite 
terte, fo konnte er doch nicht umhin, diefen fonderbaren Auf- 
tritt zu betrachten. Der bleiche Iohann, der ausgeftredt, 
mie cin Zodter, da lag: Angelita, die über ihm ſchwebte, 
gleich einem freundlichen Schutzengel; Gonſalvo's flammende 
Erbitterung und das ftarte Phlegma des Hofknechts, der 
ihn in feinen Schranken hieft! Alles diefes in der Finſter⸗ 
niß der Macht, von einer einzigen Tadel in des Künftiers 
Hand beleuchtet, und die andre ausgelöſcht rauchend am 
Boden; — während der Regen, gleihfam um den wilden 
Zorn abzufühlen, mild vom Himmel fiel; und, die Blumen 
und Blätter des Gartens, gleih bangen Mädchen, mit 
Thränen auf den Wangen zitterten, und die Roſen flärker 
duffeten. — Alles diefes gemährte eine Nachtſcene, die feine 
Dhantafie befchäftigte, vorzüglih, da der handfeſte Kerl 
ihn in Rüdficht Gonſalvo's vollkommen fiherte, deflen Dolch 
vergebens in der Luft blinkte. 


Nachdem Raphael lange genug dieſe maleriſche Gruppe 
betrachtet, trat er vor Gonſalvo und ſagte: Gonſalvo, ſei 
ein Menſch! Dämpfe Deinen Zorn! Bei unfrer Freund⸗ 
ſchaft, bei der Achtung, die Du mir zu erweiſen pflegſt, 
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ſchwöre ih Dir: Johann ift unſchuldig! Und Ihr ſollt alle 
glücklich werden. fo unmöglich es auch ſcheint! 

Hei dem Anblick Rapharl's mit den offnen, freudebtin⸗ 
genden Blicken ſchwand plötzlich Gonſalvo's Raſerei. Er 
war gewohnt, dieſen greßen Mann als ſeinen guten Ge⸗ 
nius zu betrachten; er fühlte ſich geehrt durch feinen Um⸗ 
gang, beglüdt durch feine Freundſchaft, und war gewohnt, 
blindhin auf ihn zu bauen, wie auf einen Gott. Was 
Bunder. daß es ihm glüdte, den biinfenden Dolch feiner 
Hand zu emtreißen und auf den Boden zu werfen. Geh’ 
auf Dein Zimmer, Gonſalvo, fagte Raphael, und zäbme 
Deinen Zorn! In einem Augenbiid komme id zu Dir, 
wenn Du rubiger bift, und heiß’ mid, einen Betrüger, wenn 
ih Dich nicht zufrieden ftelle! — 

Während Gonfalvo entfernt war, mußten Iohann und 

Angelika Raphael erzählen, was vorgefallen. Iohann, der 
gänzlich verzweifekte, jemals mit feiner Geliebten in diefer 
Welt vereinigt zu werden, hatte beichloffen, fie nod, ein Mat. 
zu fehen und fo fein fummervolles Leben zu enden. Mit 
einer Sither wanderte er Morgens zu dem fchönen Fras- 
cati und bielt fid den Tag über in dem kühlen Walde da- 
neben auf. Hier am Wege, der durd den Wald führt, 
traf er die zwei Meinen Engel, ihre Bruderfühne Er 
fhentte ihnen die wenigen Bajods, die er bei ſich hatte, 
und dagegen erzählten fie ihm, was fie von ihrer Schwe⸗ 
fter wußten, die fie die junge Bale nannten. Aus diefer 
Mittheilung erhielt Johann volllommne Gewißheit, daß fie 
ihn noch mit aller Zärtlichkeit liebe. Als die Nacht ein« 
brach, ging er mit der Zitber zu Gonſalvo's Garten. Der 
Heine Leo hatte erzählt, daß ihre Kammer an den Garten 
ftoße und des Bruders dagegen an den Hof. Im der ſter⸗ 
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nenhellen Nacht erhob Johann feine Stimme. Angelika, 
deren Schlaf leiht, wie des Vogels war, erwachte. Wie 
mußte ihr zu Muthe werden, als ſie folgenden Geſang 
hörte: 


Erwach' aus Deinem ſauften Schlummer! 
Die ſüße Dual 
Zum legten Mal 
Sing'⸗ich, und meinen herben Kummer. 
Noch ſeufzt der Pilger an dem Strand; 
Bald ift er im gelobten Land. 


Eie legten in den Sarg Dich nieder. 
Mit neuer Luft 
An meiner Bruft 
Erwachteſt Du mit Liebe wieder. 
Anglückliche vereint das Grab; 
Wohlan, ich fleige gern hinab. 


Erbleiche nicht, fei nicht erfchrocken, 
Wenn fi Dir weil 
Mein irrer Geiſt u 
Mit Cchilf und Kiefeln in den Locken. 
Der Taucher finkt in's bittre Meer, 
Beil cr die Perle liebt fo fehr. 


Der bittere Kelch, ex fteht bereitet! — 
Jetzt unverzagt! 
Die reine Magd 
Dat mich durch's Leben treu begleitet. 
Im Himmel find’ ich wieder ia 
Maria, mit Angelika! | 
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Da er nichts hörte, fagle er: So gehe ich denn in den 
Tod ohne Dein Lebewobl! Dann wollte er forteilen, aber 
in demfelben Augenblid öffnete Angelika die Thür und lag 
in feinen Armen. — 

Wie diefe Freude durd den fallenden Negen und durch 
Gonſalvo's Zorn geftört war, haben wir geſehen; aber wir 
baben auch durch Raphael’s Kommen den Himmel fid) wie 
der aufllären fehen. Es gebt oft mit dem Unglück, wie 
mit einer gefährlihen Krankheit; fie fteigt bis zu einem 
gewiffen Grade; kann der Menſch diefen geduldig ertragen, 
fo athmet er wieder leicht, wenn die gefährlihe Krifis 
überftanden. 

Der päpftliche Brief brachte Alles in Ordnung. 

Die Zahrt über das Meer war leiht und glücklich. 
In Ioppe trafen fie glüdlicherweife einen Trupp Pilgrimme 
und einige deutfihe Ritter, mit denen fie die Neife nad 
Akre fortfeßten. Der Weg, der ſich bier am Meere hin- 
fhlängelt, mit einem Meinen Fluß und verfehiedenen Süm⸗ 
pfen, ift gefährlih. Der Wind wirft häufig Sandberge 
auf; Hinter diefen verbergen die Araber ſich, um auf ihre 
Beute zu lauern. Unfre vorfichtigen Neifenden ließen im⸗ 
mer einen Reiter mit einem Fähnlein auf der Lanze voran 
galoppiren, um Winke zu geben, fobald Gefahr bevorftehe. 
Es dauerte nicht lange, bis die Kanze, welche vorher ges 
ſenkt geweſen, ſich in die Luft erhob. — Fürdte nichts, Ger 
liebte! rief Iohann, der, gleich den Nittern, mit Flinte, 
Piſtolen und Säbel verfehen war, und fi mit natürlichem - 
Anftand und Kraft auf feinem Pferde hielt, welches bewies, 
dag er bier mehr an feinem Platz fei, als im Kiofter. Der 
alte deutſche Ritter, der neben ihm ritt, vergnügte ſich über 
ihn und wollte ſich gerade in ein Gefpräd mit ihm einlaf- 
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fen, als ein Haufe Araber mit ihren Yanzen angeſprengt 
famen, in einiger Entfernung von den Neifenden hielten 
und riefen, fie follten ihnen ihr Geld und die fhönen Frän⸗ 
kinnen geben. fo molle man fie weiter ziehen laffen. Der 
Araber hatte faum dies Wort ausgefprodyen, als-er todt 
vom Pferde ftürzte. Ichann hatte ihn in’s Herz getroffen. 
Kaum faben die Andern dieſes, als fie mit ihren Lanzen 
umfehrten, ihre Nenner anfpornten und die Flucht ergriffen. 
— Recht, junger Mann! rief ter alte Nitter. Dir figt 
das Herz am rechten Fleck. — Ach, das war ein glücklicher 
Zufall! antwortete Johann und eilte zu feiner Angelifa. — 
Das ift in Wahrheit ein ſchönes Mädchen, fagte der alte 
Deutfhe zu den Uebrigen. Wie aumuthig fie da auf ih» 
rem Efel fipt, mit dem breiten Pilgrimshute, dem weißen 
Stabe und den Muſchelſchaalen über dem braunen Mantel. 
Glaubt mir, das wäre ein Leckerbiſſen für Eoliman’s Ha⸗ 
rem gemefen! — " 
Eo kamen fie, ohne fonderlich weitre Abenteuer, glüd- 
lit) über Rama und Gaza, durch Samaria nad) Ierufa 
lem. Nun ftanden fie in dem ovalen Tempel; im Hinter 
srunde des mittlern Schiffs blinkte ihnen der Hochaltar 
entgegen, mit feinen Silbergittern, Leuchtern und Koftbare 
‚feiten, überfäet mit Perlen und Edelgeftein. Gerade über 
in dem andern Hintergrunde ftand Chrifti Grabfapelle, von 
vier ftarken Pfeilern und zehn Marmorfänlen im Viereck 
eingefaßt. Die Mofaikhilder an den Wänden von den zwölf 
Apofteln, der heiligen Helena und dem Kalfer Konftantin, 
batte der täglihe Rauch von den unzähligen Wachslichtern 
unfenntlih gemacht. Bor. Gottfried von Bonilloms ſchöner 
Grabfätte vorbei gingen fie zu der des Heilands. Aber 
wie einfad und unanfehnlih war die nit! Kine kleine 
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ausgehauene Felshöhlung, inwendig mit einem Tiſche von 
Stein, wo nur drei Menſchen zuſammen fleben konnten. 
Ein heiliger Schauer ergriff unſre Liebenden, als ſie unten 
im Grabe vor der Steinplatte ſtanden, die des Erläfers 
Leichnam getragen. Drauf gingen fie an einem feltfamen 
Bilde in der Abyſſiniſchen Kapelle vorbei. Hier hing Chri⸗ 
ftus als Neger am Kreuze; Iohannes und Maria, die an 
feiner Seite ftanden, waren ebenfalls ſchwarz; dagegen mar 
der Teufel, an den Fuß des Kreuzes gebunden, als großer, 
weißer Mann vorgeftellt, deilen Zähne und Augen nur die 
Zarbe der Naht hatten. — 

Am nähften Tage, der ein Palm-Sonntag war, Weis 
bete der Guardian die Palmzweige in der Morgenrötbe 
ein, und nachdem er fie unter die Pilgrimme und Mönde 
vertheilt, ging die Prozeffion drei Mal um die Kirdye. Dann 
ward eine Meſſe am heiligen Grabe gelefen, wo, ein Ieder 
das Saframent des Abendmahls von der Hand des Guar- 
dian empfing. Nun ging der Zug hinaus nad) Bethphage, 
wo der Guardian fi auf eine Efelin ſetzte und feinen Ein- 
zug, gleich dem Heiland, in Ierufalem hielt. Mönche und 
Pilgrimme fteliten die Apoſtel vor, und das Volk folgte 
und fang: Hofiana, Du Sohn Davids! 

Am Sharfreitage war der Altar des Grabes mit gel- 
ber Seide (der Farbe des Todes) überzogen, und voll von 
Perlen und Edelfteinen. In einem großen Gange am Tem- 
pei hielten fie ihre Faftenmablzeit. Auf ausgebreiteter Stroß- 
matte madıten Brot, Kräuter, Salz und Wafler die Mahl⸗ 
zeit aus. Dann wanderte man nad Golgatha. Ein Mönd 
trug das Kreuz. Der Zug ging an den Kapellen der Geis 
gelung, Berfpottung und Kreuzigung vorbei, und madıte 
endlich an der Höhle des Kreuzes oben auf dem Berge Halt. 
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Bei den verfhiedenen Andachtſtätten ward in lateiniſcher. 
griechiſcher, italienischer, deutfcher und franzöfifcher Sprache 
gepredigt. Während der Predigt ward das Kruzifix vom 
Kreuze abgenommen, dann wieder angebeftet, auf dem Gol⸗ 
gatha “aufgerichtet, berabgenommen, gefalbt, in die Kirche 
getragen und in das Grab auf die Steinnlatte gelegt. Nun 
“wurden alle Lampen gelöfcht, und in diefer Finſterniß bete- 
ten die Andachtigen mit bittern Thränen, während die 
Menge ſich geißelte und die Mönche ein feierliches Miferere 
fangen. 

Nachdem unfre Liebenden in Ierufalem ihre Andacht 
verrichtet hatten, befchloffen fie, eine Neile zu den heiligen 
Drten zu maden, um den frommen Mann aufzufinden, 
der fie trauen follte. Es mar nämlich ausdrücklich im päpft- 
lichen Briefe beftimmt, dag der frömmfe Mönch in Palär 
ftina, der das firengfte Leben führe, fie trauen follte, Dies 
fes war nach Aller einftimmiger Ausfage Bruder Iordanus; 
aber er wohnte jenfeits Iericho’s, auf dem Vierzigtags⸗ 
berge — einem faft unzugänglichen Fels in der öden Wülte, 
wo Chriftus vom Teufel war verfucht worden. 

Dur das Joſaphat⸗Thal zogen fie von Hafeldama 
über Gethfemane zum Delberge; aber fanden nicht den Schat⸗ 
ten, welchen fie erwartet. Es war faft fein Delhaum mehr 
vorhanden; nur einige andäctige Pilgrimme gingen in der 
Hige umher und fammelten ſich kleine, rundgeriffelte Kiefel 
vom Boden auf. Sie glihen Dliven, und die Legende er⸗ 
zäblt, daß fle bei Chriſti Tod verfteinert von den Bäumen 
gefallen. Bon bier famen fie zu den Gräbern der Prophe⸗ 
ten, einer Reihe natürlicher Felshöhlen. Die Höhle des 
Propheten Ieremias, in der Mitte unterflügt von einem 
ausschauenen Steinpfeiler, lag am meilten abfeits. Hier 
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war es, wo er feine Klagegefänge gedichtet und die Warte: 
D, alle Ihr, die Ihr vorübergehet! an die Borübergebew- 
den gerichtet hatte. 

Gerade als der Führer ihnen dieſes erzählte, wurden fie 
von einem wunderbaren Auftritt unterbrochen. Ein bober, 
bleiher Mann, in einer braunen Kutte, mit einer Schuur 
um die Hüften befeftigt, mit entblößtem Haupte und flat» 
ternden Locken, trat vor in die Definung der Höhle und 
rief: Wie liegt die Etadt fo wuͤſte, die voll Volle war? 
Eie iſt eine Wittwe; die eine Zürftin unter din Heiden 
und eine Königin in den Ländern war, muß nun dienen. 
Eie weinet des Nachts, daß ihr die Ihränen über die Bal- 
fon laufen. — 

Mit diefen Worten ſchlug er verzweifelnd feine Hände 
über dem Haupte zufammen und verſchwand in der Höhle. 

Johann und Angelita fchauderten. Sie glaubten wirk⸗ 
lih den Propheten Ieremias zu fehen: Aber der Führer 
fagte: Der Diann, den Ihr da fehet, if gerade der, den 
Ihr ſuchet. Es ift der fromme Bruder Iordanus. Wenn 
er nun nicht wäre, wie er ift, fo könntet Ihr fogleih Er- 
fülung Eurer Wünſche erhalten. Aber das ift unmöglich. 
Er madıt feine Wanderung um die heiligen Drte; bei fei- 
nem Aufenthalt in dieſen Ruinen wird er immer fo ent- 
züdt, daß er verfhiedene Eprüche der Propheten ausruft. 
Diefes war der Anfang der Klagelieder Jeremiä, die er 
auf die Chriften anwandte und die Türken, die num leider 
wiederum Ierufalem in ihrer Gewalt haben. Ich babe ihn 
auf dem Berge Carmel als Elias predigen, und im Walde 
jenfeits Bethlehem bei der Johannishöhle Heufchreden und 
wilden Honig eflen ſehen. — Bei diefen Worten drüdten 
Angelita’s Mienen Abſcheu aus. D, meine gute Jungfrau, 
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fagte der Führer, es ift nicht fo fhlimm, wie Ihr glaubt. 
Es if bier nicht ungewöhnlich, geräftete Heufchreden zu ſpei⸗ 
fen; id babe es oft gethan, ohne deswegen ein Heifiger zu 
fein. Sankt Iohannes machte freilich wohl. eben nicht fo 
viele Umftände damit, er aß fie roh. Was den Honig bee 
trifft, fo ift er bier in den Baumflämmen und Felsllüften 
weit beffer, als in Europa in den Körben. Er ift füger 
und erhält von den Blumen, melde die Bienen im Walde 
ausfaugen, einen feinern Gefhmad. — Unter ſolchen Gefprä- 
chen zogen fie weiter. Der Führer verfiherte, daß Bruder 
Zordanus von Niemandem Beſuch annehme, ehe cr in feine 
Eremitenbütte auf dem Bierzigtagsberg zurück fei, und_da 
wärden- fie ihn treffen, wenn fie zuerft bei den Gräbern der 
Könige Juda's geweſen, die er ihnen nun zeigen wolle. 

Eine Viertelmeile davon kamen fie zu einem großen, in 
die Klippen gebauenen Biere, an welches die alten Grab» 
ftätten, wie 3ellen an einen Kloftergang, ftießen. Die meie 
ften waren leer; einige wenige Steinfärge ſtanden hier und 
dort, mit aufgeſtellten Zierathen. 

Bon hier ging der Weg nach Jericho; aber als fie hoͤr⸗ 
ten, daß Bruder Jordanus noch nicht angelommen, machten 
fie noch einen Beinen IUmmeg zum todten Meere. 

Diefe traurige Gegend hatte etwas fo Niederſchlagen⸗ 
des, daß unfre Reiſenden ſich beeilten, je eher je lieber, vor 
einbrechender Zinfternig nach Jericho zurückzukommen. Wäh- 
rend die Eonne unterging, beleuchtete fie ſtark ein ziemlich 
langes Stück Kryſtall am Ufer, das einem großen Ei 
zapfen glich. Was iſt das? fragte Angelifa den Führer. — 
Seht Euch nicht um! antwortete er. Die Arme ward bari- 
genug beftraft für ihre Neugierde und ftebt darum zur 
Marnung für alle Eva’s Töchter. — Angelifa fhauderte und 
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verbarg, während fie an der Sglzſänle vorbeiritt, iht Ger 
ficht in ihrem Mantel. Aber als fie zwanzig Schritte da» 
von entfernt war, konnte fie ſich doch nicht enthalten, durch 
den Schlitz des Mantels zu guden und zuräd au ſehen. 
Da nun in diefem Augenblick die Bogen heftiger an's Ufer 
fhlugen, fo ftieg fie unwilltürlich einen Schrei aus, worüber 
Johann und der Führer laden mußten. Da fieht man, 
was es Half! fagte der Führer. 

Am nähften Tage begab fih Johann auf den Weg 
zum Bierzigtagsberg; Angelika blieb in Jericho. Hier faß 
fie die meifte Zeit im großen, fchönen Garten, neben dem 
Duell des Propheten Slifa, unter einem breiten, dickbelaub⸗ 
ten Feigenbaume, wo Fiſche und Krebfe fih wollüſtig im 
naffen Element tummelten, und fo zahm waren, daß fie 
zum Rande famen, wenn man fie mit Brotkrumen lodte. 

Johann ging es anders. Gewaltig öde und verfengte 
Felſen mußte er erflimmen, feine Füße in die Löcher ſetzend, 
die in die Klippe gebohrt waren. Bei jedem Schritt rais 
felten ihm Kiefelfteine nad. So kam er endlih zu einem 
Beinen Steg. ‚Aber hier ward es noch fchlimmer. Der fehle 
Grund verwandelte ſich in einen fchlüpfrigen Zebm, wo er 
jeden Augendbiid in Gefahr am, in den Abgrund hinabzu⸗ 
gleiten. Endlich ward es wieder feſter; aber nun mußte er 
fih an der Felswand halten und ſich wohl hüten, nicht in 
den furchtbaren Schhmd hinabzubliden. So erreichte er die 
Höhe, wo, umringt von Felsſpitzen und beſchattet von Klip⸗ 
penftüden, die Eremitenhütte fand; ibr Fleiner Vorhof war 
mit Gras bewachſen. Aber wer ſchildert Johann's Verwun⸗ 
derung, als er mitten auf dem Raſenplatz eine Hellebarde 
aufgenflanzt fah, mit einem daran gehefteten Pergament, 
morauf er las: Ne inducas nos in tentationem, sed li- 
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bera nos a malo. Er fannte fie nur zu wohl. Es war 
die Hellebarde, womit vor drei Jahren fein Bruder ihn im 
Rücken verwundet. Es währte nicht ange, bis der Eremit 
feine Hütte öffnete. Was verſuch' ich vergebens, die abge⸗ 
brodynen Laute des Erftaunens und des Entzückens auszu⸗ 
- drüden! Sie umarmten einander am Nande des Abgrun⸗ 
des, und wo der Teufel Jeſus verſuchte, da zerflörte nun 
die ewige Liebe des Verſuchers Macht aufs Neue. Johann's 
und Martin’s Kummer war geendet. 

Daß es Gewillenshiffe waren, die Martin zu vieler 
Reiſe, dieſem Aufenthalt, diefer firengen Buße gebradıt, 
fieht man leicht. Eine tiefe Melancholie bemächtigte ſich -fei» 
ner oft fo heftig, dag fie mehrmals in Wahnfinn überging. 
Diefer beitand darin, daß er fi) bald für den einen, bald 
für den andern merkwürdigen Helden des alten oder neuen 
Zeftaments bielt, nach Berfchiedenheit der Orte, wo er ſich 
aufhielt. Wenn er nach einer ſolchen Neife in feine Hütte 
zurüdfam, ſank er bleich und ermattet auf fein Lager nie _ 
der; eine file Wehmuth bemärhtigte fi) feiner; die Erin- 
nerung an fein vorbergehendes Leben fand Klar vor ihm, 
und er war da ganz er felbft In einem ſolchen Augenblide 
traf ibn Johann und brachte ihm feinen fchönen Troſt. — 

In Jericho, unter dem breiten Feigenbaum am Quell 
der Propheten Elifa und Iohannes, ward Iohannes und 
Angelila’s Vermählung gefeiert. Martin trauete fe. Das 
junge Ehepaar vermochte ihn dazu, den furdıtbaren Fels zu 
verlaffen und zur Höhle Johannes des Täufers zu ziehen, 
die in einem der wildeften, aber zugleich fchönften und ge 
fundeften Balder Paläftina’s an einer fchönen Quelle liegt. 
In der Nähe feiner Eremitenhütte baueten fle fi ein Haus, 
im Schatten einer Menge von Brotbäumen. Das Wenige, 
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weiches nun noch erfordert ward, verdienten fie, indem fie 
Pilgrimskleider verfertigten, die fie den Frommen verfauf- 
ten. Johann verfertigte Schuhe. Angelita Mäntel, und 
nähete mit ihren weißen Händen Mufchelfihanlen darauf. 

Cs währte nicht lange, bis fie einen Pleinen Leo hat- 
ten, und einige Jahre darauf einen Urbino, benannt wie 
die beiden Gefchwifterfinder in Europa, nad) dem guten 
Dapfte und dem suten Künftler. Martin taufte fie im 
Sordanftrom, an demfelben Drt, wo Johannes Chriftus 
getauft. Viele Reiſende mußten zu erzählen von dem glück⸗ 
lihen Ehepaare an der Johanneshöhle. Raphael erbielt 
manchen freundlichen Gruß. Mit der Zeit hörte man auf, 
von ihnen zu reden. Nach eines Menfhenalters Verlaufe 
mar Niemand mehr dort, der Pilgrimskleider nähete. Aber 
man fand drei mit Blumen bekleidete Gräber an der Jo⸗ 
banneshöhle, und man fah einft zwei junge Helden am heie 
ligen Grabe knieen und den Nitterfchlag empfangen, von 
denen der eine Leo, der andere Urbino hieß. 


D 


e 


re 


Feb Dan. 


& rvremi 


&; mar ein etwas Falter, aber klarer und lichtblauer 
Septembertag. als Theodor und Sufanne durch den Wald 
fuhren, den Bater der Neuvermählten, den Eremiten, auf 
dem Harze zu befuchen, feinen Segen zu empfangen und 
ihn mit fih nah Schwaben zu nehmen. — Wie wird's 
uns freuen, ihn in dem hübſchen Beinen Waldhauſe zu 
sehn! fagte Sufanne. — Lebt er denn als wirklicher Ere⸗ 
mit der alten Seit? fragte Theodor. — Auf Leine Weife, 
mein Freund; fern ift’s von ihm, Aufſehen erregen zu wol⸗ 
In. Benn Du feine Gefchichte börft, wirft Du fehn, daß 
nicht Neigung, fondern Roth ihn in diefe Lage verſetzte. — 
Er Hat ja feine eigene Geſchichte niedergefchrieden? — Ja— 
und verfprochen, fie uns den eriten Abend, an welchem wir 
ihn ſehen werden, vorzulefen! — O, laß’ uns eilm! rief 
der rafche, junge Mann; und die muthigen Pferde gogen 
mit verdoppelter Schnelligkeit den ſchönen Wagen durd den 
Wald der Gegend zu, wo des Greifes Wohnung ſich befin⸗ 
den follte. 

Um zum alten Franz zu kommen, mußten fie erft durch 
ein Dorf fahren, welches an einer Außenfeite des Waldes 
lag. Als fie zur Meinen Kirche kamen, ftand der Küfter im 
ſchwarzen, abgefchliffenen Node in der offenen Pforte. Iſt 
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bier Gottesdienft? fragte Theodor. Es ift eine arme Leiche, 
antwortete jener, und Theodor ließ den Pferden den Zügel 
nah. Es hat etwas Niederfhlagendes, fagte er zu Su- 
Tanne, ein Leichenbegängniß in der blühenden Natur zu 
fehn. Die grünen Bäume ſchauen mit ftolzer Beratung - 
auf des Sarges Deckel nieder, und. blühen noc unzählige 
Sommer mit jungem Laube über den lichbenden Kindesfin- 
dern, die unter demfelben Schatten, wo der Greis als Kind 
fpielte, einander finden. — Doch der Baum liebt nicht, 
Theodor, und mit ganz andern Blättern, einer ganz an» 
dern Krone befchattet er unfre Nachlommen! — Aber, Su: 
fanne, es ift doch immer derielbe Baum. — Giebt es ein 
fihöneres Bild der Unſterblichkeit? rief fiee Beweiſt nicht 
gerade der Baum, daß die unfihtbare Kraft über dem 
fihtbaren Körber fteht? — 

Inter diefem Geſpraͤche, welches fie in eine ernſte Stim- 
mung verfegte, kamen fie der Hütte näber. Hier fing der 
Bald an fo dicht zu werden, und der Boden fo uneben, 
daß fie nicht weiter fahren konnten. Sie fliegen ad, liegen 
den Wagen in des Dieners Händen und wandelten den 
beichriebenen Weg. Ploͤtzlich hörten fie langſame Pfalmentöne 
eines fich nähernden Leihenbegängnifles; und bald fahen 
fie einen hellgelben Sarg ſich durd die grünen Büſche be 
wegen. Er ward von vier Bauern getragen; vier alte 
Männer in ſchwarzen Mänteln machten das Gefolge aus, 
und einige Schulkinder gingen voran und fangen: 


Der grüne Baum verliert fein Laub, 
Es welkt und fänt, des Winter Raub; 
Bald blühn ihm neue Kränze. 

So mel’ auch ich im dunkeln Bald! 
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Doch grünen werd’ ich wieder bald 
In jenem ew’gen Benie. . 


Ber Bogel ſchwingt die Zlügelein, 
And eilt vom Falten nord’ichen Hain 
Nach Südens Blumenwieſe; 

So flieg' auch ich, wenn Alles kalt, 
Durch meines Schöpfers Allgewalt 
Nach ienem Paradieſe. 


Der Schmetterling vernimmt Das Licht, 

Er feine fchmarze Larve bricht 

And breitet ſeine Flügel. 

Noch kriech' ich hier — wie er, ein Wurm; 
Bald ſchwing' ich mich durch Nacht und Sturm 
Nach jenem Sonnenhügel. 


© Du, der nicht Dein Kind vergißt, 
Laß? wir, o Meifter, Jeſu Chriſt, 
Die Hoffnungfternlein funfeln! 
Sharfreltag bringt den blaſſen Top: 
Doch Dftern glüht im Morgenroth; 
Daun fleig’ ich aud Dem Dunkeln. 


Run, Freunde, ſenket mich hinab: 

Die Glocke ruft, es harrt Das Grab 

Dort unter jenen Buchen. 

Mich lieben meine Kinder fchr, 

Und — finden fie die Hütte leer — . 
Eie werden da mich fuchen! 


Sufanne hatte faum den Sarg gefehn und den Ge⸗ 
fang gehört, als fie davon überzeugt war, daß es ihr Das 
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ter ſei. Haltet! rief fie. Laßt mich ihn noch ein Mal ſehen. 
ehe er in die dunkle Grube ſinkt! — Als ſie hörten, wer 
Suſanne ſei, ſtanden fie ſogleich ftil. Es war in der Naͤhe 
eine Bank unter einer Eiche, mo der alte Franz zu weilen 
pflegte, wenn er Abends feinen Spaziergang machte. Hier 
feßte man ihn zum letzten Dale nieder. Die reizende junge 
Frau knieete vor dem Sarge, ihre blauen Augen fchanten 
zum Himmel empor, und die braunen Haarflechten fielen 
in vollen Ringen über ihre Schultern. 
Das ift nicht mehr als billig, fagte der alte Tiſchler 
Wolf, des Eremiten Freund, indem er in die Taſche griff 
und feinen Schraubenzieher fuchte, fo fehn wir anderen ihn 
doch auch noch ein Mal. Mit diefen Worten fchraubte er 
den Dedel vom Sarge und ſchlug ihn zur Seite. Da lag 
der bleiche Franz, in einfachem weißem Demde, mit einem 
Heinen blauen F. im Schlitze, den Sufanne felbft genähet 
hatte; die Hände gefaltet; ein freundliches Laͤcheln auf den 
blauen Lippen. Es war, als ob der Breis mit freund 
lihem Droben der Tochter ihre Leidenſchaft verwieſe. — 
Folge ich nicht der Forderung der Natur? ſchien er ihr zu 
fagen, — und biſt Du nicht glällih? — Mit einer ftum- 
men Bewegung bat fie den Zifchler, den Dedel wieder feſt 
zu ſchrauben. Aber ungeachtet er ſich beeilte, ihrem Begehr 
nadyzufommen, konnte er einen kleinen Eicyenzweig doch 
nicht hindern, auf des Todten Bruft niederzufalfen. Den 
fol er behalten, fagte Wolf; die alte Eiche und der alte 
Franz waren Zreunde, und wäre das Glück im Leben mit 
ihm geweſen, hätte er mohl einen Eichenkranz gewinnen 
fönnen, wie manche Andere. Nun ging der Zug zur Kirche, 
nachdem Theodor und Sufanne, als naͤchſtes Trauerpaar, 
eingetreten. — 
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Die erften Tage überlaffen soir Sufamme ihrem Schmerze. 
Sie Gatten fi in ein Haus eingemietbet, nicht weit vom 
der Eremitenbätte. Dorthin madten fie häufig Wanderun⸗ 
gen. eben der Hütte war eine Aeuerfielle, dort Lochten 
fie ſich ſelbſt Thee; der alte Diemer richtete Alles auf's 
Befte ein. 

Wie freute fi) Theodor, als er zwiſchen den Papieren 
des Alten fein mit eisner Hand amfgezeichnetes Leben fand. 
Der Dimer mußte, nachdem er das Therzeug weggenom⸗ 
men, zum Dorfe gehn, einen Korb mit Bedürfniffen für 
Abend und Nacht zu beim. Die Sonne ſtand noch hoch 
genng, nm das runde, bunte Fenſter über der Thür zu er 
beitern. Gerade vor dem Eingange war ein jäher Ab⸗ 
grund, dick mit Gebuͤſch und Bäumen bewachſen. - Einzelne 
Raubpogel ſchrieen und erweckten die lebhafte Borftellung 
einer Einoͤde. Wie freute es Theodor, mit ſeiner Suſanne 
in dieſer Einſamkeit zu ſein. Bildung hatte ſich bei ihr 
mit der reinſten Natur vereint, und. feiner Geſchmack mit 
bolder Einfalt. Nun nahm er das Manuffript, rüdte den 
Tiſch vor die Hüttenthür und febte fih. Sufanne langte 
aus Gewohnheit ihr Strielzeug bervor; aber kaum batte- 
Theodor begonnen, als fie es ſchon zurucklegte. 

Theodor hob an: 


Meines Lebens erſte Periode. 


Ich bin in einer kleinen Stadt Schwabens geboren, 
wo mein Bater Brediger war. Hiedurch erhielt meine 
Seele früh einen Hang zum Feierlichen und zum Still⸗Re⸗ 
ligiöfen, welches doch wiederum auf eine fonderbare Weife 
gegen mein fanguinifches Temperament und meine luſtige 
pndliteit abſtach. 
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Da meine ganze Kindheit fi um die Kirche drehte, fo 
ift leicht einzuſehn, daß fie der Mittelpunkt von allem mir 
Beveutenden werden mußte Bei jeder Taufe, jeder Hoch⸗ 
zeit, jedem Begräbnig war ich zugegen, und lernte auf diefe 
Weiſe frühzeitig Menſchen in den wichtigen Epochen ihres 
Lebens beobachten. Noch jebt fehe ich den Kirchenftubl aus⸗ 
gefhmädt mit kuͤnſtlichem Laubwerk von Wachspapier, mit 
vergoldeten Zitronen und einer langen Schnur ſchmalen, 
rotben Bandes. Noch jetzt ſehe ic die wohlgenährte Heb⸗ 
amme mit dem Kinde durch die Kirchenthür kommen, waͤh⸗ 
rend die Gevattern fih um den froben Vater fammeln und 
die Kinder unter der Aufſicht eines Mädchens einen nicht 
ferngelegenen Stuhl erBiettern, um Seugen bei der Taufe 
des Seinen Bruders nder der Keinen Schweſter zu: fein. 
Noch fehe ich unfers Nachbarn Söhne, die font Immer wie 
Gaffenbuben gingen, ploͤtzlich eines Morgens. mit weißen 
Alaun⸗Handſchuhen, dreiedigen Häten, von Dben bis Unten 
in neues rbaharberfarbenes Tuch gekleidet, immer in die 
Taſche greifend, und an die blanke Stahlkette, um zu ſehn, 
welche Seit es auf der nenen Uhr ſei; während die fteifen 
Haarbudeln an den Ohren dem Puder und der Pomade 
widerſtreben, um in die tägliche Ordnung zuräd zu fallen. 
Weniger vergnügt's mid), mir den Putz zu denten, worin 
die armen Mädchen kamen. Es Liegt in der weiblichen 
Natur, ſich zu ſchmücken; und junge Mädchen hindert Ar- 
muth mehr, als Mangel an Geſchmack, diefem Triebe zu 
folgen. Bie viel Mitleid fühlte ih ſchon frübzeitig mit 
einem foldyen Eleinen Geſchöpf, wenn fie mit ſtrammge⸗ 
ſchnurtem, ſchwarzem Taftrode und unbedeter Friſur im 
Winde einberging, der in ihren Toupée fuhr und ibn zu- 
rüdzog, wie den Fächer eines ſchwarzen Puters. Aber weil 
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der Unterfhied! Der Puter war dumm und aufgeblafen; 
bier ſah ich Beträbnig, ja, oft Thränen im Ange. Mehr 
gefiel es mir, wenn zumeilen eines wohlhabenden Mannes 
Tochter, von feinerer Erziehung als gewöhnlich, im unferer 
Kirche tonfirmirt ward. Es war au ihrem Konfirmatious⸗ 
tage, dag ich meine Adelbeid Tonnen lernte. . 

Bon dem Augenblide an, als ich fie fab, Hatte ich 
feinen höheren Wunſch, ats fie zu befiten. Das gab mei» 
nen Leben eine andere Richtung. Border hatte ich in mei 
nen Iräumen bingelebt, und da meine Seele an feinen 
beſtimmten Gegenftand ſich feſſeln konnte — denn nteine 
Mutter war todt und mein Vater lebte meilt in feinem 
Studirzimmer — fo pbantafirte ich weit number, und ſchritt 
oft mit meinen Gedanken über in die andere Welt und das 
künftige Leben. 

Bei jedem Begräbniß war id) zugegen und unterredete 
mid) mit dem Zodtengräber; die Unterredungen waren mobil 
sicht alle Hamlet'ſche, gingen aber doc auf etwas Aehnlir 
es hinaus. Es vergnügte mid, mit dem alten Manne 
zu fprechen und feine Meinungen zu hören. Einmal fagte 
er zu mir, während er in einem neu aufgeworfenen Grabe 
fand: Er geht ja nun in die Schule und lernt fo viel, 
aber Tann Er mir denn wohl fagen, wie man Geographie 
und Landkarte in der Welt gelernt? — Nein, Yaul, ant- 
wortete ich. — Das kommt daher, fagte er, weil, als der 
Teufel den Doktor Fanft mit fi binauf in die Luft in 
einem Glaskaſten nahm, er ihm die ganze Welt zeigte und 
fie ihn da abzeichnen lieh, — Das kam mir fehr einleuch⸗ 
tend vor, da es wirklich, wenn man auf eine Landkarte 
blidt, ausficht, als ſchwebe man felbit hoch in der Luft 
und Überfäbe alle Gegenden. — Ein ander Mas erzählte 
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er mir, daß er oft dem Kobold mit rorher Mübe oben in 
dem Kirchtburme begegne, wenn er die Uhr aufziehen folle; 
und daß er ihm einft von der Treppe hinunter geworfen. 
Sp allesorifirte Paul feinen Rauſch und den daraus fol⸗ 
genden Schwindel. Der arme Alte war ein großer Freund 
vom Branntwein, und das ward fein Tod. Denn, wenn 
er umber geben follte, der Gemeinde anzufagen, ob Früh⸗ 
oder Nahmittags- Predigt fein werde, erhielt er in jedem 
Haufe einen Schnaps oder einen Groſchen. Mit folder La⸗ 
dung fiel er eines Nachmittags, da der Weg ſchluͤpfrig 
war, in eine Gruft und ertrant. Es that mir leid um 
den alten Paul, und ich erinnere mid) noch feiner, als 
meines erften Lehrers im Tragifhen, wenn ich da fland 
und in die längliche Grube ftarrte, wie ein-Kind durch die 
Ritzen des Saals, wo man ein feltenes Feſt bereitet. War 
feine Leiche da, fo befuchte ich das Beinhaus, und ſchau⸗ 
derte oft, einen unbelannten ertrunfenen Menfchen vont 
nahen Ufer da zu finden. Mit allem diefem verband id), 
wie gefagt, meine kindliche Heiterkeit, mit gleichem Eifer 
betrachtete ich eine feltene Blume, ein fremdes Thier, und 
aß mit größten Appetit ein Stüd Kuchen, während meine 
Augen no naß vom Choral waren: Wer meiß, wie nabe 
mir mein Ende! 

Aber jebt verdrängte Adelheid jede andere Vorftellung. 
Die Blumen waren längft von ihren Stielen gefallen, ſelbſt 
die Aftern des Herbftes. Zeld und Wald ftanden öde, aber 
Adelheid blühete noch, wie die fchönfte Nofe in ihres Ba- 
ters Fenftern. Der Sturm in den naffen Sweigen ftimmte 
munderbar zu meinem Suftande. — Im Oltober fvaren 
einige fhöne Tage, Es war, als made der Sommer einen 
Verſuch, zurüdzufehren. Aber es fehlten die Blumen. Große 
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gelbe Büfchel mifchten fi unaufhörli zu den grünen Bläte 
tern. Ich feßte mic, draußen im Walde und las die da» 
mals berausgefommene Ueberſetzung Dffian’s; man kann 
leicht denfen, mit welcher Empfindung. Mehr die Kälte, 
als die Dunfelheit, zwang mid aufjuhören, denn der Mond 
war ſchon hervor getreten und (dien ar durch feine Sit 
berwolte. 

Ich war nicht lange gegangen, als ich eine weibliche 
Stimme einen furdtbaren Schrei ausftogen hörte. — Ber 
it da? Ich eilte hinzu, und es war Adelheid. Sie fam 
von einem Beſuche; der Abend überfiel fie, fie fürdhtete ſich, 
allein zu gehn, und fihrie, als fie das Laub raſſeln hörte. 
Bas war natürlicher, als ihr meinen Arm zu bieten? Sie 
nahm ihn ohne Umftände an. Nachdem die erften Höflich⸗ 
feiten vorgebracht, war es auch mit meinem Vorrathe zu 
Ende. Id war ftumm, und mein Schweigen madite aud) 
Adelheid verlegen. Und dennoch wäre ich auf dieſe Weiſe 
gern in Ewigkeit fortgewandert. Inzwiſchen brachte Adels 
heid das Geſpräch bald wieder in den Gang, indem fie mir 
fagte: Sollten Sie wohl glauben, lieber Franz. dag mein 
Vater den Mond nicht leiden mag? — Den Mond nicht 
leiden! rief ih mit Verwunderung. — Nein, fuhr fie fort, 
— er leute Das ganze Jahr hindurch allzuwenig, fagt er, 
vorzüglid) wenn man alle die Tage abredine, wo Wolfen 
und Ungewitter ihn hindern, durchzubrechen. Er ift ſehr 
für’s Nüßliche, wie Sie wiſſen, und findet zu wenig De⸗ 
konomie in der Einrichtung. Er meint, daß es ungleich 
beſſer auf dem Jupiter ſein müſſe, wo vier Monde ſind; 
nicht des Saturns zu gedenken, der ſieben Monde und 
einen Ring hat. — Da muß es auch viele Verfinſterungen 
schen, antwortete ich; Der eine muß. oft dem andern im 
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Wege ftehn, — Und: gar zu hell fein, fuhr Adelpeid fort; 
mir fcheint gerade dieſer Wechſel von Licht und Schatten 
ſchön zu fein. Iſt's lange dunkel gemein und der Mond 
kommt dann, fo wirb man fo vergnügt. — Der Mond 
am Himmei wirkt, wie ein ſchönes Angefidit auf Erden, 
fagte id. — 

Sch merkte nicht, daß ich vor Adelbeid’s Thür ftand, 
als fie meinen Arm losließ, dankte und ſchellte. Die Thür 
öffnete fih, und fie verfhwand. Zreudes und liebetrunfen 
eilte ich wieder zum Walde Die. Stelle, wo ich fie zum 
erften Male getroifen, war mir ein Heiligthum. Ich fchnitt 
ihren Namen in einen Baum; und als ich zu Haufe fam, 
machte ich meinem Herzen durd ein Kleines Gedicht Luft, 
deilen ich mic) noch erinnere: 


Hier ging fie in den dunkeln Waldesfchatten. 

Wie glüclich wart ihr, weiche, grüne Matten! 

Ihr Meiner Fuß hat euer Gras berührt; 

Eu'r Blumenſtrauß hat ihre Bruſt geziert. 

Der Vogel fang; die Blätter blühten frifcher, 

Es ftaunt’ am Fluſſes Rand der alte Fifcher. 

Die Welle glättet fih — fie fließet mild — 

And von dem Spiegel ftrahlt das fchöne Bild! 


Doc tiefer noch, als jene kalten Bogen, 

Hat diefe Bruſt ihr Bild hineingezogen. 

Den Stolz, die Freiheit, die mich fonft beglückt, 

Hat iener kleine Fuß in Staub gedrüdt. 

Zetzt blüht fie, wie die Roſ' im fanften Schlummer, 

Ad achtet nicht Des armen Zünglinge Kummer. 
Gr wandelt durch die Nacht, ex ruhet nie; 

Der Stern entdeckt ihn — fchon und Falt, wie fie! 
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Jedt ſchneid' ich ihren Namen in die Buchen, 
Da wird ihn mande Radıt Diana fuchen; 
Die kalte Söttin, ingenblich belaubt, 
Mit ihrer lichten Sichel auf dem Hanpt. 
Im nächſten Sommer werden Himbeerkeden 
Mit biut’gen Beeren diefen Ramen deden. 
Dann lacht Diana meiner Liebesaual 
And treibt die leichte Molke durch Das Thal. 


Dies Gedicht ſchrieb ih mit verftellter Handſchrift und 
beftete es den naͤchſten Morgen an die Buche über Adelheid's 
Namen. Als ih es am Abend wieder befuchen wollte, war 
es fort. If fie bier geweſen? dachte ih; bat ſie's genom⸗ 
men? Liebt fie mih? — Oder bat der Wind oder eine 
plumpe Jägerband es abgeriſſen? — Nach nichts verlangte 
mid mehr, als fie wieder zu fehn, um aus ihren Mienen 
mein Schidfal zu lefen. Aber ih batte fie nie kälter und 
subiger gefchn, als jet; und da es fih wiederum eines 
Abends traf, daß wir zufammen dur den Wald gingen, 
bat fie eine Freundin, mit zu gehn, und ſprach den ganzen 
Weg faft fein Wort mit mir. Wie mande Thräne Loftete 
dies meinem unerfabrenen Herzen! Aber bald follte ein Zur 
fall meine Augen dfinen und mid) meines Irrthums über 
führem 

An einem Herbftabende, als mein Vater und ih Adel- 
heid's Vater befuchten, hörten wir, ehe Licht angezündet war, 
im hellen Mondfchein ein Eaitenfpiel vor den Zenftern. 
Adelheid öffnete das Fenfter. O, der arme Knabe, rief fie; 
ihn frieret gewiß! Kommt herein, lieben Leute! — Nun trat 
ein Spielmann mit einem Klarinet ein, ein anderer mit ei⸗ 
nem Iriangel und. der Meine Anabe von etwa acht Jahren 
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mit einem Hackbreite unter dem Arm. Sie wollten ſogleich 
anfangen, aber die mitleidige Adelheid forgte zuerft für den 
Kleinen, und gab ihm Thee und Zwieback. Der Vater 
ſchien gerührt über diefe Zuvorkommenheit, und als Alles 
in Ordnung war, fang er uns mit feinem Triangel ein lu⸗ 
ftiges Lied über’s andere, während der Zweite die Klarinette 
blies und der kleine Knabe mit großer Zertigkeit das Hack⸗ 
brett fhlug. Wir waren alle recht vergnügt darüber, und 
Adelbeid’s Vater legte zum Abſchied einen Silberthaler auf 
des Virtuofen Saitenfpiel. Der Klarinettift büdte ſich, 
ohne das Inftrument vom Munde zu nehmen, und der 
Zriangel des Baters ſchien bei diefem Anblid einen fchönen 
Eilberklang zu erhalten. Nun fahn fie einander an, nidten 
und ſtimmten zum Abfchied folgenden Gefang an: | 


So thöricht ift Keiner, fo wenig gerecht, 

As eben der Jüngling in liebenden Tagen. 

Er glaubet, dad Mädchen ed minne nur fchlecht, 
Beil nicht die Gefühle fie wage zu fagen. 

Bas will er? Was fordert er? Weiß er ed auch? 
Wie kennt er fo wenig der Herzen Gebrauch? 


Was finget Der Vogel von Liebe der Nacht? 

Sein artiges Flöten kann Vieles bedeuten. 

Bas plaudert des Morgens erröthende Pracht? 
Eie grüßet den Alten gleich blühenden Leuten. 

Was ſchwatzet der Mond mit dem filbeinen Schein? 
Das heilige Licht kann Verräther nicht fein. 


Doch fprechen fie mehr, als der zierlichſte Stul, \ 
Mas Lippen vergeblich noch fuchten zu nennen. 
Cie deuten das innige, Nunme Gefühl. 
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Blüdieliger. kaunſt Du Die Liche verfennen? 
Du nenneſt fie graufam, weil wenig fie ſpricht? 
2. konnte fie fprechen, fo liebte fie nicht! 


O, feliged Schweigen im flımmen Befig! 

Berediamkeit brauch‘ am gefelligen Drte! 

Da tone die Stimme mit heiterem Big! 

Boch Liebende iprechen und brauchen nicht Worte. 

Wie thöricht, o Amor, die Menfchen doch find: 

Stumm bift Du, mit bligenden Augen! — nicht blind! — 


Der Dämmerung ungeachtet ward ich doch fehr wohl 
bei'm Diondenlicht Adelheid’s Verwirrung gewahr. Um fie 
zu verbergen, machte fie fid) außerhalb dem Zimmer ein Ges 
ſchäft. aber ich hatte genug geſehen, um die füßefte Hoffnung 
zu fallen. Als die Mufitanten gingen, folgte ic) ihnen bin« 
aus, und der Sänger gab mir mit Vergnügen eine Abſchrift 
feines Liedes. — 

Ich hatte mır fo oft etwas von dem, mas fie befaß, 
gewünfht: eines Tages ſtieg meine Freude Über alle Ma- 
gen — ich erhielt einen Brief von ihr! Ih traute meinen 
eignen Augen nicht, erbrad) ihn und las: 

„Beil mein Vater fid) in den Finger gefchnitten und 
nicht fchreiben fann — und weil Ihr Herr Vater, lieber 
Franz, erft Sonnabend aus der Stadt zurück fommt, vers 
feßt- der Zufall Sie in die Noihwendigkeit, einige ſchlecht 
geſchriebene Zeilen von mir zu leſen. Saul gebt morgen 
nah der Stadt; wollen Sie wohl fo gut fein, durd ihn 
Ihren Vater daran zu erinnern, mit dem Gärtner Nahe 
über din guten Kleefamen zu reden, den er meinem Vater 
ſo lange verſprochen hat? Und follte der Sufal ihn an der 
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Thüre der Madam Marnini vorbeiführen, fo wäre er viel- 
leicht ſo gütig, für mich eine Nolle feladongrünes Band 
mitzunehmen und den Betrag auszulegen. Bir ſchämen 
uns, Ihnen fo viel Mühe zu machen; aber Nachbarn mäf- 
fen einander behülflih fein, und wir find willig, Ihnen wie- 
derum mit Allem, was wir vermögen, zu dienen. 


Adelheid.” 


Brauche id) Liebenden zu erzählen, daß diefer Brief tau⸗ 
fend Dale geküßt ward? Auf dem feinen Papiere hatte ihre 
weiße Hand gerubt. Und nun gar ihr Name, und „lieber 
Franz“ und das grüne Seladonsband!— O, füße Seit der 
‚sriten feimenden Liebe! Es giebt nur eine chen fo füge, das 
‚ist die Liebe zum Kinde; fie ift nicht fo heftig, aber eben 
fo tief und dauert bis zum Grabe! — 

Hier brach Sufanne in laute Thränen aus. — O, mein 
Vater, rief fie, fie dauert auch jenfeit des Grades, wo Goft 
und die Engel wohnen! — Theodor las weiter: 

Unfere Neigung zu einander wuchs täglid, und es for 
ftete uns tägli mehr Mühe, fie zu verbergen. Endlich 
war der Augenblid gefommen, in dem fie mir ihre Liebe 
befennen follte. Diele freudige Botſchaft erhielt ih am 
Freudenfefte, in der Nacht, wo die Engel den Hirten auf 
dem Felde das füge Evangelium verkündet. Es war an 
einem Weihnachtabende; die Jugend des Etädtchens war 
hei ihrem Nater verfammelt. Erſt fpeiften wir alle an 
einem langen Tiſche zu Abend; eine feftlihe Bowle Punſch 
rauchte mitten auf dem Tifche; die muntern Jünglinge hol⸗ 
ten fidy oft eine SHerzensftärfung, und felbft die Damen 
mußten fi darein finden, ein kleines Glas zu leeren. 
Dann ward, der Tiſch weggenommen, und es follte heiliger 
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Chriſt gefpielt werden. Während man die nöthigen An⸗ 
ftalten machte, fcherzte Adelheid mit einigen Kindern, die 
su Bein waren, um an dem Spiel der Erwachſenen Theil 
zunehmen, und die, halb verwundert, halb nicdergeichlagen, 
als müßige Zuſchauer daftanden. Kommt, fagte fie, um 
fie aufzumuntern, laßt ung Handſchuh ziehn! — und wirk« 
(id) 309 fie in diefem Augenblid den ihrigen aus und legte 
die frhönfte Hand auf_ihren Schooß. Die Kinder waren 
gleih bereit. Wie beneidete ich’s den kleinen, braunen 
Händchen, auf der arößern, ſchneeweißen Hand zu ruben. 
Meine Augen rubten auf Adelheid's; fie fragte in fröh—⸗ 
lichem Tone: Wollen Sie mitipielen, Franz? Natürlich 
war ic dazu ſogleich bereit. Ich Enieete vor meiner Ges 
liebten, um von gleicher Höhe mit den Kindern zu fein, — 
legte meine Hand zuerft auf die ihrige, und zitterte vor 
Freude, da Adelbeid’s endlih mit ihrer ganzen, weichen 
Fläche die meinige berührte. Als die Neihe im Wechſel 
des Spield an mid fam, konnte ich mich nicht enthalten, 
ihre Hand zu drüden. Das raudıende Glas batte mid 
dreift gemacht. — Was ſchildert meine Zreude, als ich 
merfte, daß fies ohne Zorn ertrug; fie begegnete für 
gar bedeutungsvoll mit ihrem Blide dem meinigen. Mir 
fdwindelte, und Adelheid, die meinen Zuſtand merfte, 
und die fid) beiler zu fallen wußte, fland auf und glaubte 
fo dem Spiele ein Ende zu mahen. Aber dazu hatte es 
zu ernftlic begonnen. Es ward getanzt, und diefe Be 
fhäftigung dämpfte weder mein, noch Adelheid's Feuer. 
Endlich ward ein Pfänderſpiel geſpielt. Bei'm erften einzu» 
löfenden Pfande ward beftimmt, dag, wenn es eines Mäd- 
chens fei, folle fie mit Franz gehen, nad den Sternen zu 
guden. — Das Pfand ward bervorgelangt, es war Adel« 
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heid's Ning! Sie eriöfhete, aber lachte, Damit man’s nicht 
bemerken folle, fsrang mit erzwungener Leichtigkeit von ih» 
rem Stuhl, nahm mid), den Sitternden, bei der Hand und 
zog mid hinaus. Die Andern hatten nichts gemerkt, fie 
waren zu befhäftigt mit ihren, eigenen Pfändern, und die 
Meiften hatten auch einen beftimmten Gegenftand, worauf 
ihre Gedanfen gerichtet waren. 

Als ich in der fiernenhellen Nacht unter freiem Him⸗ 
mel mit Adelheid daftand, drüdte ich fie an meine Bruft, 
und ihr Arm umfaßfe mid wiederum. Aber bier erhielt 
ih einen neuen Beweis von meibliher Faſſung mitten in 
der Leidenſchaft. Ein brennender Kuß und ein: Ewig 
Dein! war faum aufgedrüdt und von Beiden ausgefpros 
chen, als fie fidy mit den Worten von mir losriß: Um Got: 
tes Willen, laß’ uns hineineilen! — Und faum war fie 
bineingetseten und befragt: Wie viele Sterne find da? als 
fie fagte: Da ift Einer über alle andern! Geht felbft hin⸗ 
aus und zählt fie, wenn Ihr mir nicht glaubt. — Damit 
mar das vorbei. Und wie glüdlidy fühlte ich mid; id), 
der diefer Stern war! — 

Obgleich Adelheid's Vater ſowohl an Etand, als 
Amte über dem meinigen ſtand, hatte er doch nichts gegen 
unfere Verbindung. Nun legte ih mich mit alten Kräften 
auf die Theologie. Prediger, wie mein Vater, zu werden, 
war mein höchſtes Siel, und ich eilte nad) Tübingen, mic 
zum Kandidaten vorzubereiten. 
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Hier folgte ein Strih im Manufeript, und das Folgende ” 
war mit.fchmwärzerer Dinte geſchrieben und hatte eine an- 
dere Ueberſchrift; hieraus fhloß Theodor, daß es viele Jahre 
fpäter, als das Vorhergehende, verfaßt fei. Die Liebe und 
alle die Fleinen Züge, womit fie ausgemalt, liegen vermuthen, 
daß Franz das Meifte im jugendlihen Alter aufgefchrieben 
hatte, als noch jeder Auftritt feines Lebens Bar feinen Au⸗ 
gen vorfchwebte. Es ahnet mir, fagte Theodor, daß von 
nun an das Blatt ſich wenden wird; dieſe holde Liebes⸗ 
Idylle, die mit der unfrigen fo viel Aehnliches hat, darf 
nicht heute durch eine Darauf folgende Tragddie geftört wer- 
den. Bis hieher ift Drin Vater glüdlich gewefen, und wir 
wollen es mit ihm fein. Außerdem iſt's fchon dunkel, die 
Sonne ift untergegangen, und dort ftcht fchon der Mond und 
fhaut mit feinem bleihen Antlig hinter der ſchlanken Eſche 
bervor. So redend ergriff Theodor feine Zither,. Rimmte 
fie und fang: 


Heilige Dimm’rung, du Tempel der Liebe, der Freuden, 
Sollt' ich in deinen Umſchattungen Thränen vergenden? 
est, da die drohende Sorge ſchon lange dahin, 

Sollt' ich fie rufen und mahnen mit ängſtlichem Einn? 
Heiliger Augenblid‘, nein, ich will ganz Dich genießen! 
Wo die erhabenen Baldungen Dicht mich umfchließen, 
Bo mit der Freundin ich glücklich und felig allein, 

Zöne mein flammender Dank durch den blühenden Hain. 


Doch, was entded’ ich? Zwei luftige Schatten fich heben. 
Adelheid — Franz! — In der Wüſte dort unten fie fchweben. 
Möchten fo gern in den Bald; in das pechichwarze Boot 
Ruft aber Charon fie wieder, der ſcheußliche Zod. 
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Sieh’, wie fie gleiten, ald Bunft, der hinauf fich bemühet. 
Adelheid Hält in der Hand eine Roſe, die blüher. 

Taucht fie mit traurigen Mienen in kühlenden Thau — 
Ach — und der Purpur verichwigdet in's neblichte Grau! 


Weine nicht, Liebchen! Ich fehe fie wieder, 0 Wonne, 
Dort in Elyſiums Hain in der purpurnen Sonne! 
Morgen und Abend da wechleln im ewigen Roth; 

Da ift nur Leben, was hier uns erfchienen ald Tod. 
Sahſt Du im Boote mit Charon an’s Ufer fie fliegen? 
Kaum war der heilige, göttliche Boden beftiegen, 

Als er, ein Fräftiger Züngling, begeiftert und warm, 
Drückte die reisende Braut in den nervigen Arm. — 


Am nächſten Abend las Theodor die zweite Hälfte vom 
Lebenslaufe des Greifes, überfchrichen: 


Meines Lebens zweite Periode. 


Mein liebftes Vergnügen in Tübingen war, hinaus auf 
den grünen Anger zu gehn, unter den fchattigen Lindenrei- 
ben zu wandeln und mich unter einen großen Baum zu 
feßen, um an meine Adelheid zu denken. Einft fand id, 
zu meinem Lieblingsfige kommend, den Platz beſetzt. Ein 
mwohlgebauter Mann ſaß darauf und las in einem Buche. 
Als er mich fah, grüßte er freundlich und ließ fi mit mir 
in ein Gefpräc ein. Ich febte mich neben ihn. Neugierig 
fielen meine Augen auf fein Buch, und ic fah die Worte: 
Romeo und Mercutio über einige Repliken gedrudt, 
woraus ich ſchloß, daß es ein Schaufpiel fe. Der Fremde 
hatte etwas eben fo Zreundliches, als Imponirendes in feis 
nem Weſen, und als junger Menſch wagte icy’s nicht, ihn 
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zu fragen. Sie ſuchen auch das Grüne und die Einſam⸗ 
keit? fagte er. — Ich verneigte mid und antwortete: Ja. 
Nun, fagte er, das ift natürlich. Aber bier iſt's doch etwas 
zu einfam für mid, und aud nicht Bäume genug. Um recht 
vergnügt zu fein, verlange ich, daß Überall mehrere Dinge 
zuſammen treffen. Es muß warm und zugfeih fühl fein. 
Es müflen Menfhen da fein, aber ih muß nicht verbunden 
fein, mit ihnen umzugehn. An einem abgelegenen Zled zu 
fiben, wo ich weiß, jeden Augenblid, wenn id will, der 
Menge mid, beigefellen und mir meine Geſellſchaft aus⸗ 
wählen zu können; einer frifhen, fihattigen Kühle zu ger 
nießen, während die Sonne auf der Heerftraße brennt; — 
das mit cinem guten Bude in der Hand, auf einer beque- 
men Bank, ift eine meiner böcyften Freuden. — Ich muß 
geftehen, war meine Antwort, daß id) mehr das bloße Land» 
Icben liebe. Je einfamer und Ländlicher, um fo befler. — 
Das kommt daher, daß Sie, fo viel id Ihnen anmerle 
verliebt find, und der Berliebte ift, gleih Adam, am lich- 
ften mit Eva. allein im Paradies. — Ich erröthete. Iſt er 
ein ‚Derenmeifter? dachte id). 

Der Fremde hatte etwas Auffallendes und Einnehmen» 
des in feinem Weſen. Es kam eben ein Mädchen mit Kir 
fen vorbei; während cr binging, ſich einige zu kaufen, ſah 
ih in fein Buch. Ich fand wenig Troft; es war in einer 
mir unbefannten Spradye gefchrieben, und fo weit ich ſchlie⸗ 
gen konnte, englifh. Ih fab nad) dem Namen und las: 
William. Es fand nod ein Name da, der aber fo wun⸗ 
derlih buchſtabirt war, daß ich es in der Eile nicht leſen 
Eonnte. Ich warf meine Augen auf's Kupfer, es ftellte mei» 
ner Meinung nad einen Prediger vor, mit Halskragen, 
einer offnen, hohen Stirn und ernften, [hönen Augen. Nur 
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wunderte mich's, daß er Ohrringe trug. Es ſchien mir, 
als ob ein alter, vergeflener Freund jegt plöglih mit allen 
lieben Erinnerungen vor mir ftehe. Ich dachte an den Kirch⸗ 
hof, an die Konfirmationsfonntage, Weihnachtfeſte und meine 
Adelheid. Der Fremde fam mit einem Kohlblatte voll gro⸗ 
ger, reifer Kirfhen zurüd. Er fah mir in’s Auge, ſah auf’s 
Bud, dann fagte er: Ach, Shafefpeare! Lefen Sie auch Eng⸗ 
liſch? — Ih mußte Nein antworten. Wie nennen Sie den 
Mann? fragte ih. — Kennen Sie Shafefpeare nicht ein- 
mal von Namen? vief er. — Nein, antwortete ih; ic) 
. fehe wohl, er ift Prediger geweſen, aber ich kenne ihn nicht. 
Wo hatte er feine Gemeinde? — Der Fremde lächelte, bot 
mir Kirfden und fagte: Hier in Tübingen! — In Tübin- 
‚gen? rief ich verwundert. — Und in Stuttgart! fagte der 
Fremde. — Stuttgart? — Und in Franffurt, Berlin, Ham- 
burg! — Hamburg? — Und in Zondon, Kopenhagen und 
Philadelphia! — Aber was meinen Eie damit, mein Herr? 
— Und obgleich er in Paris verfehert und nod bei dien 
afademifchen Auto da Feen in effigie verbrannt wird, wird 
er doch auch einft auf normannifche Weile Paris einnehmen. 
Denn man verklebe, fo viel man will, die Ritzen gegen die 
Sonne, fo fpaltet fie doch zulebt das Holz und dringt durch. 
— Id wußte nicht, was ich fagen fullte. Iſt es vielleicht 
Luther? fragte ih naiv. — Ia, fagte der Fremde, er hat 
uns die Luft für das Schöne geläutert, wie jener für das 
Heilige, und bat ung der Wahrheit und der Natur näher 
gebracht. — 

Wir gingen mit einander, und ich entdedte bei dem 
Fremden cin ungewöhnliches Feuer, Menſchenkenntniß und 
Wohlredenheit Was er fagte, begleitete er ftets mit fehr 
ausdrudsvolen Bewegungen und Mienen; wenn er mir er- 
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zäblte, was Giner oder der Andere geſprochen, theilte er 
mir nicht allein des Nedenden Worte mit, fondern zugleid) 
feine Manieren und Gebehrden. 

Unter verfehiedenen Geſprächen kamen wir gegen Abend 
zu einem Wirtbshaufe. Auf einer Bank fag ein ftiller Mann, 
in einfacher Tracht, und verlangte beicheiden ein Maß Wein 
vom Wirthe. Der Wirth Fam, blickte mit Beratung auf 
ihn herab, fchenkte, von ihm abgemandt, den Wein ein, 
feßte das Glas auf die Bank, ging binein und ſchlug die 
Zpür’ Hinter fid zu. Der fremde Mann Ieerte ruhig fein 
Glas und ſah unvermandten Blides in die Abendröthe. 
Dann klopfte er leife an’s Fenfter. Es ward gedifnet, er 
legte die Bezahlung in die Fenfterbant, faßte an feinen Hut - 
und ging. Ic fehrte vermundert mich zu meinem Unbe⸗ 
fannten und fragte: Was fol das bedeuten? — Es ift der 
Scharfrichter, fagte ers ihn behandelt man fo nad al- 
tem Brauch. — Es ſchauderte mid bei diefen Worten; 
kürzlich hatte eine Hinrihtung Statt gefunden, wobei id) 
gegenwärtig war; aber wegen der Menfchenmenge hatte ich 
nur den Sünder zum Richtplatze geben fehn, und den blu⸗ 
tigen Stuhl im Sande nady der Hinrihtung. — Bir wol» 
len doch einige Worte mit ihm reden, fagte der Fremde. — 
D nein, warum wollen Eie das? rief ih. Ein Menfch, 
der aus freier Wabl fih cin fo ſchreckliches Handwerk er: 
wählt, ift in Wahrheit verächtlich! — Es iſt nicht möglich” 
dergleichen voraus zu beilimmen, fagte der Fremde; hundert 
Handwerke find verächklicher, obgleich fie nicht dafür erfannt 
werden. — Drauf ging er zu ihm, grüßte ihn höflich und 
fragte, nach einer kurzen Einleitung, wie er auf fein Hand» 
wert gefallen fei? Mein Pater war auch Scharfrichter! 
fagte der Mann ruhig. Der Unbekannte wandte ſich zu 
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mir und ſah mich an, als wollte er fagen: Liegt nicht feine 
ganze Entfhuldigung in diefen wenigen Worten? — It's 
Euch nun nit zuwider? fragte der Fremde; möchtet Ihr 
nicht Eure Lebensart ändern, wenn Ihr Fönntet? — Nein, 
mein Herr, die Gewohnheit ift die Halbe Natur! Ih ſchäme 
mic) nicht meines Standes. Die Menfchen find verkehrt 
und willen nicht recht, was fie achten oder haflen. Ich be- 
fümmere mid nicht darum. Treiben ſie's zu groß, da kom⸗ 
. men fie unter meine Hände. — Aber Euer Handwerk ift 
dod graufam. — Graufam ift, was unrecht ift, und mein 
Handwerk ift gerecht. Schrecklich ift’s im Anfang, id) ges 
fteh’s. Aber man wird dagegen abgeflumpft. Es ift gerade, 
wie mit der Sceefrankheit und dem Taback. Ihr verachtet 
nicht den Feldſcheer, der täglid) an körperlich Kranken ſchnei- 
det, warum denn mid), der ic) mit dem geiftigen Hospital 
zu thun babe? — Aber der Feldfcheer heilt. — Das thue 
ih auch. Wenn der Schuldige feine Strafe empfangen, fo 
gebt feine Seele ein zur Seligkeit, rein gewaſchen in feinem 
Blute, Wie heißt er doch, der Alte, welder die Schatten 
in die Unterwelt führt? — Sharon. — Richtig! Ich führe 
fie, glei wie Sharon, auf meinem Bote über den Etyr zu 
den elyſäiſchen Feldern. — 

Ih wandte mich verwundert zum Fremden, der furdt- 
bare Charon, der weiter ging, hatte midy in eine ganz 
andre Stimmung verfeßt und mir Achtung für fid) einge- 
flößt. Wie iſt's möglich, rief ih, dag ein Menſch fo fein 
fühlen und fo grob handeln kann! — Glauben Sie nicht, 
fagte der Fremde, daß diefer Menfd immer und über Alles 
ſo reden würde, wie er über fein Handwerk fpricht. Diefe 
Frage ift ibm hundert Mal geſchehn, und er ift oft in dic 
Verlegenheit geſetzt worden, fid vertheidigen zu müſſen. 
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Der Zufall gab unfrer Unterredung eine eigne Rich⸗ 
tung. Es iſt zu beflagen, fagte ich, dad Menſchen fo leicht 
dahin fommen, einander zu baffen und zu veradhten. — 
Das kommt aus Mangel an tiefeingreifendem Zinn für 
das Wahre, fagte der Fremde. Daß man einen Scarf- 
richter veradhtet, mag noch hingehen. Aber denken Sie fih 
einen Mann, der, von Eifer für das Schöne befeelt, mit 
Koyf und Herz Kenntnig und Bildung verbände, der fi 
allein mit idealen Vorſtellungen befchäftigte, der Hundert 
Mat Beweife davon dem Auge feiner Mitbürger vorgelegt 
und fie bingeriffen hätte, und der dennoch gering geſchätzt 
würde! — Das ift unmöglich! rief ih. — Denken Sie fih, 
fuhr er fort, einen Mann, deſſen Kunſt man adhtete, ob 
deſſen Talent man fid, erfreute, an deflen Kraft und Ge 
fühl man fidy erquidte, und im Lehen davon erntete, und 
deffen Perſon man dennoch, plump oder fein, den Nüden 
fehrtel — Bo ift ein folder Mann? rief ih. — Hier 
fiebt er vor Ihnen, war die Antwort. Ein tragifher 
Ehaufpieler! Und’ deshalb will ih Ihnen rathen, mein 
junger Freund, — vorzüglih da Sie Theologie ftudiren — 
meinen Umgang nicht weiter zu ſuchen! Leben Sie recht 
wohl! — Mit diefen Worten drüdte er freundfchaftlich meine 
Hand und verließ mid. — 

Daß ich feine Ruhe hatte, bevor ic meinen Tragifer 
wieder auffand, ift natürlih. Aber er war nicht mehr in 
Tübingen. — Ploͤtzlich hörte id, dag in Mannheim von 
einer Schauſpielergeſellſchaft gefpielt werden follte, wovon 
er Zührer war. Ic) reifte in den Ferien dahin und fam 
gerade den Abend in jene Etadt, als eben das Schauſpiel 
anfangen follte. Ic hatte faum: Emilia Galotti, auf dem 
Anſchlagzettel gelefen, als ich in’s Parterre ging. — Welche 
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Rolle, dachte ich, kann Blumau ſpielen? Ich überdachte fie. 
Für Odoardo war er zu jung. Appiani's war ihm zu un⸗ 
bedeutend, und andre edle Rollen war ja nicht darin, denn 
auch die des Prinzen war, wie mir’s ſchien, unter Blu⸗ 
maus Würde. 

Wie groß war mein Erftaunen, als ich meinen offenen, 
begeifterten, natürlichen Freund als den hinterliftigen, 608» 
baften Marinelli auftreten fah. — Hätte ic) nicht den Theater⸗ 
zettel in der Hand gehalten, worauf fein Name fland, fo 
würde ich nicht geglaubt haben, daß er cs ſei, fo fremd 
mar fein Geſicht, fo ganz hatte er Ton und Miene verän- 
dert. — Er fpielte feine Rolle bis zur Volllommenheit. — 
Alle bewunderten ihn, und ich mit; aber es that mir leid, 
ihn bewundern zu müſſen. — Wie Eınn die Tugend, dadıte 
ich, fo wohlbekannt mit dem Lafter fein? Wie kann fie mit 
Ergötzen zu ter Natur des Lafters übergehen? Verräth nicht 
diefe Gefchmeidigfeit des Geiſtes Mangel an Charakter? 
Und muß nicht das Antlig, weldyes jeden Abend verfchiedene 
Falten annimmt, zuletzt feine eigne Phyfiognomie verlieren 
und ein unzufammenhängender Wirrwar werden? — Mit 
diefen Gedanken traf ih Blumau, dankte ihm für fein Spiel 
und theilte ihm beicheiten meine Empfindungen mit, die er 
gar nicht übel nahm. . 

Im Grunde treifen Ihre Einredungen eben fo fehr den 
Dichter, als den Schaufpieler, fagte er, und doch verfällt 
man nie darauf, fie gegen einen wahren Dichter aufzuftellen. 
Doch werden fie oft gegen Menſchen mit einem einzelnen 
poctifhen Zalente gemadt. Man fann nämlich ein raſches 
Feuer, einen fühnen Gedankenflug, einen fpielenden Witz, 
ein auyenblidiihes Gefühl, ohne Vernunft und Humanität 
befigen. — Daher kommts, dag man oft das Werk bewun- 
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dert, ohne den Verfaſſer zu achten. Wo dagegen der Dich⸗ 
ter ein vielfettigeres Weſen zeigt: mo er ein finnreidhes Wert 
(haft und ordnet; wo er Handlung und Charafter zuſam⸗ 
men wirken läßt, um das Lehen in fchönen, Ichrreichen Bils 
dern zu zeigen, da ift gefunde Philoſophie; da ift eine reine 
Seele. Wenn daher der Dichter das Lafter in feiner Nas 
tur darftellt. fo geſchieht's nicht aus Liebe dafür, fondern 
nur, Das Leben aud) mit feinen Schatten zu zeigen und 
marnende Beifviele davon aufzuftellen. Diefes muß auch 
der Schaufpieler thun, und daher bleibt’ immer Gefühl 
für das Schöne und Gute, was ihn begeiftert, mag die Rolle 
edel oder niedrig fein. Weit entfirnt alfo, dag es die Mo⸗ 
ralität verderben follte, verſchiedene Rollen zu fpielen — ges 
winnt fie vielmehr dabei; fo mie wir überhaupt immer das 
bei gewinnen, unfere Anlagen mehrfeitig zu entwideln und 
unfere Einfichten zu vermehren — 

Ich hatte meiner Adelheid ewige Treue gefchworen, 
und von weiblicher Seite war fie auch vollkommen ſicher. 
Wie Ponnte ich glauben. daß ein Diann ihr den Rang ſtrei⸗ 
tig machen follte? — Und dody war es fo. Ich ward jeden 
Tag mehr eingenommen von Blumau, und das Interefle, 
welches ich für ihn fühlte, erhob ſich ſchnell zu inniger Ver⸗ 
traulichkeit. Es machte ihm Freude, mich zu bilden; es 
machte mir Freude, mich von ihm bilden zu laffen. Aber 
es war noch etwas Höheres — eine uncrklärbare Sympa⸗ 
thie! Sch fab Adelheid und Blumau für die guten Engel 
meines Lebens an, und nahm nidt mit Sofrates an, daß 
der eine mid auf Irrwege führe Ach, leider that er es! 
Aber er war unſchuldig, und ih muß mir felbft die Fol⸗ 
gen reines Übereilten Schrittes zufchreiben. 

Blumau entdedte in mir Talent für die Schaufpiceler- 
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funft. Und obſchon er mic anfangs gewarnt hatte, freute 
es ihn Doch, einen Schäler aus mir zu bilden; er ließ mid) 
Rollen fernen, ließ fie mich fpielen und verfiherte, daß, wenn 
ich öffentlich als Romeo aufträte, id alle Menfchen binreis 
gen würde. Wie ſchmeichelhaft für einen ehrgeizigen Jüng⸗ 
ling! Was half’s, dag er mir rietb, es zu unterlaffen und 
mich auf meine Studien zu legen? Endlich glaubte ich einen 
Mittelweg zu finden. 

Blumau war mit feiner Gefellfhaft nady Norddeutſch⸗ 
land gereift. Ich wußte, daß er in verfchiedenen Städtchen 
fpielen werde. Ich wohnte tief in Schwaben und war zum 
Prediger in einer Meinen Gemeinde in einem Landſtaͤdtchen 
- beitimmt. Ich hatte gehört, dag mehrere junge Männer von 
Erziehung bier und dort unter fremdem Namen fpielten. 
Niemand kennt Dich, dachte ich, am wenigften verkteidet, auf 
der Bühne. Ich will Blumau befüchen, mich drei Monate 
bei ihm aufhalten, Romeo und einige andere Rollen in den 
kleinen Städten fpielen; diefen Zeitverluft fann- idy durch 
Fleiß Leicht wieder, einholen. 

Als ih Blumau mit feiner Geſellſchaft in einer Kleinen 
Stadt Sachſens traf, wunderte er fidy zuerft und freuete 
ſich, mich zu feben; als er aber meinen Plan hörte, ward 
er migvergnügt. — Das geht nicht an, fagte er. In Allem, 
was der Menſch thut, muß Ordnung und Redlichkeit fein. 
Dpfaft Du den Muſen verftoblen, fo werden die Diufen 
fi rähen. Laß’ Di nicht von der abgefchmadten Mei⸗ 
nung verführen, daß man die ſchönen Künfte als Nebens 
fadye treiben Lönne. Für Weiber paßt fi das; bei ihnen 
gicht oft Grazie und Beſcheidenheit felbit Dem Unvollendeten 
einen Schein von Bollfommenheit, Aber ein Mann darf 
es nicht; er hat nichts, womit er Männer beftechen Eönnte 
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Und mas ift fähwieriger, als eine edle Aunft? Bilde 
Deine Einfiht, Deinen Geſchmack; das mußt Du! Aber 
Prediger und Echaufpieler kannſt Du nicht äffentlih und 
ehrlich zugleich fein, fo oft es auch beimlih und un- 
ehrlich geſchieht und gefcheben if. Diefer Schritt würde 
Di Deiner Adelheid berauben. Bift Du davon überzeugt 
und liebſt Adelheid, fo muß dies der Eräftigfte Grund fein, 
Dih davon abzuhalten. — Aber, Blumau, rief ich betrübt, 
ich liche auch die Mufen! 

Du bemeifer mir wiederum, mein guter Franz, fagte 
Blumau, was ic hundert Male erfahren, daß der Menfch 
nicht einfiebt, was er nicht einfehen will, 

Es half Alles nicht, wag er mir fagte. Romeo's Rolle 
ward einftudirt und probirt. Wie flug mein Herz, als 
ich zum erften Diale bei der Probe die Bretter betrat. Was 
fonft die Illuſion zu ftören pflegte, die groben Zleden auf 
den Kouliffen und den Wangen der Actricen, Das modern 
unordentlihe Negligee; die beftändigen Intermezzo's vom 
Soufleur und Mafchinenmeifter; alles das hatte für mid 
einen eigenen Reiz. Es kam mir vor, als fei ich in einer 
Berfammlung von Sauberern, die, durch eine fheinbar un⸗ 
gereimte Mifhung gänzlich verfchiedener Dinge, eine har⸗ 
moniſche Wirkung bervorzubringen verſtänden. Selbft der 
Umftand, daß meine geliebte Julie, ein affektirtes und etwas 
Pofettes Frauenzimmer, über die Jahre der Blüte hinaus 
war, ftörte mih nicht. Bielmehr war mir’s lich. Ib 
lichte Adelheid und wünſchte auch den geringften Grad von 
Untreue zu vermeiden. 

Das Einzige, was mic) flörte, war. ein Harlequin, der 
in einigen Keinen Farcen nad den großen Stüden zu fpie 
ken pflegte, mochten es nun Tragödien oder Komödien fein- 
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Dieſes Fam mir fehr unwärdig vor, und nichts in meiner 
ganzen Umgebung ftörte mich fo febr und ließ mid fo fehr 
fühlen, daß ich mid) doch eigentlid) einem Pöbelfchwarm an⸗ 
oefchloffen Habe. Er lichte feine bunte Tradıt fo fehr, daß 
er fie nicht einmal ablegte, wenn er nicht fpielte; weldyeg, 
wie ich nachher hörte, daher kam, weil er feine andere hatte, 
denn alle anderen Kleider verfeßte er, fobald er fie erhielt, 
um luftig zu leben. 

Ih war, wie alle junge Leute, einfeitig; nur die Tra⸗ 
gödie liebte und bewunderte id) im Dramatifchen. Auf das 
Komiſche ſah ich vornehm herab, und das Burleske verach- 
tete ich. 

Ein Künftler kann wahres Hogarthicdhes Genie zeigen 
durch Darftellung folder Masken, wo Laune lid mit Sa⸗ 
tire verbindet, Phantafie mit Wis, und ſcheinbare Plump⸗ 
heit mit wirklicher Behendigfeit. — Hätte ih meinen bun⸗ 
ten Kunftbruder mit etwas mehr Achtung behandelt, ſo 
würde ich ihn mir vielleicht zum Zreunde gemacht haben, 
ftatt daß er nun mein bitterer Feind wurde. Seiner Muns 
terfeit und wilden Zuftigkeit auf der Bühne ungeaditet, war 
er außer der Bühne finfter, welches dieſe Art Menfchen ge⸗ 
mwöhnlih aus Ermüdung, Ueberdruß und Mangel an Ad» 
tung und Auskommen werden. Sobald er merkte, wie ſehr 
ich ihn überſah, beſchloß er, fi zu rächen. Wie ich ale 
Romeo fertig angekleidet in den Kouliſſen ftand, fiel ev 
gerade als ich heraustreten follte, am Eingange vor mir auf 
die Kniee und betete mich als Apollo an. Dann bat er 
mid, eine Tafche vol Beifallllapps, welches ohne Zweifel 
auf mid; niederregnen würde, ihm und feinen vielen kleinen 
unverforgten Kindern mitzubringen. — Ich antwortete ihm 
mit einem zornigen Bid, daß er leicht Klapps erhalten 
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könnte, wenn er nicht bei feiner Narrenkappe bleibe. — D. 
tief er, Keiner foll fid) über mid) beklagen. daß ich nicht 
bei meiner bunten Kappe bleibe! Aber Euer Bohlgeboren 
find, höre ih, von den Büchern zu den Kouliffen gelaufem 
und id) fürdte, Sie werden fo beroifcy werden, wenn Sie 
noch einige ähnliche Nolen fpielen, daß Sie von den Kou- 
liffen geradezu dem Kalbfele nadlaufen und die Muskete 
auf den Naden nehmen. — Ic mußte ihn falt zur Seite 
flogen, um zu rechter Zeit heraus zu kommen. 

Daß ich in meiner Rolle geftört war, ift natürlich. Erft 
durch Blumau's treffliches Spiel kam ich wieder in die Il⸗ 
luſion hinein. Mit welcher Würde und Frömmigkeit flellte 
er den Lorenzo dar! Kein Wort fiel zur Erde. Sein Mit 
leid mit Romeo's und Juliens Leidenſchaft mar äußerft rüb- 
rend, und manche Jahre darauf, wenn ic in meinem Ere- 
mitenleben mir das Ideal eines frommen Kilofterbruders 
dachte, um mic darnach zu bilden, ftand immer Blumau 
als Lorenzo in dem herrlichen Monolog vor mir, mit dem 
gutherzigen Lächeln, dem finnreidhen Blick, und mit dem 
Gartentorbe am Arm. — Alles ging gut für mid, big zur 
Scene mit dem Apotheker. Da diefer nur wenig im Stüde 
zu fagen bat, fo war Vormittags ohne ihn Probe gehalten. 
Wie ftupte ih, als ih nun den obengenannten Harlequin 
in diefer Nolle heraustreten fab? Seine Geftalt und feine 
Kleidung entſprachen vollommen der Beſch eibung. Mit den 
niederbängenden Augenbraunen, dem hohlen Blid, abgezehrt 
von Elend, näherte er fih und fah wirklich aus, wie ein 
folder Laborant, der fein frauriges Leben in einem armen 
Laden zubringk, wo deſſen ganzer Hausrath aus einem aus⸗ 
geftopften Krokodil, einer Schidfrdte grünen Töpfen, Bind- 
faden, Blafen und verſchimmelten Sämergien befteht. Ich 
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weiß nicht, mie es zuging, aber ftatt Daß der vorbergebende 
Auftritt in den Kouliffen mic) hätte ftören follen, hatte diefe 
Ueberraſchung etmas fo Reizendes für mim, und der Apo⸗ 
thefer fagte mir frine wenigen Repliken mit fo viel Natur 
und Unbefangenheit, dag er mid wirklich rührt. Mein 
Mitleid für den Apotheker vermifchte ſich zugleich mit einem 
Mitleid für den Menſchen, der die Nolle fpielte, und bei 
dem ich mehr Berdienft entvedte, als id erwartete. Die 
Scene ging fehr gut. Ale fie zu Ende war, wollte id ihn 
aufiuchen, — aber er war nad) Haufe gegangen. 

Merke bier wohl, lieber Leier, wie oft das Schidfal 
unfers Lebens am feinften Faden hängt! Hätte diefer Menſch 
nur nody wenige Augenblide auf dem Theater verweilt, fü 
würde dies die mwichtigfte Veränderung in meinem ganzen 
nachherigen Schidfale bewirkt haben. Ic würde nicht meine 
Adelheid, mein Amt, meinen guten Ruf verloren haben. 
Ich würde nicht genöthigt worden fein, die Welt zu flie 
ben. — — Ich ſuchte ihn vergebens, ihm für die Rolle zu 
danken und mid mit ihm auszuföhnen. Ic mar munter 
geftimmt. Ich hatte ungetheilten Beifall erhalten Meine 
-Phantafie war in voller Bewegung. Id ficllte mir die letz⸗ 
-ten Ecenen mit meiner Julie in Kapulet's Kapelle mit dem⸗ 
felben poetiſchen Gefühl ver, mit dem ich in meiner Kinds» 
heit die Ecenen auf dem Kirchhofe verlcht hatte. Adelheid 
ftand beftäntig als Julie vor mir. — Dan wird ed viel⸗ 
leicht fonderbar finden, dag ein junger Dienih Vergnügen 
daran finden konnte, feine gluͤckliche Liche als unglücklich zu 
denken. Und doch will ich jeden Liebhaber von Gefühl und 
Phantaſie fragen, ob er nicht oft daffelbe geihan hat? Man 
wünſcht in den wichtigften Kataſtrophen mit feiner Geliebten 
zu Jeben, um ihr feine Selbftaufopferung zu beweifen; man 
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denft ſich mit einer Art von Wehmuth ihrer beraubt, um 
ihr nicht blos Thränen der Freude, fondern auch des Kum⸗ 
mers zu weinen. 

Da ih Schwalbe nicht fand, (fo hieß der, welcher den 
Apotheker gefpielt,) beſchloß id, am folgenden Morgen mit 
ihm zu reden, und verfehte mid fogleih vd.lig wieder im 
meine Rolle, um mit Balthafar auf den Kirchhof zu kom⸗ 
men. Alles ging nah Wunſch Das Grab ward geöffnet, 
Paris fiel; der fchöne, große Monolog fam; id) ſprach ihn 
mit aller nur möglichen Deutlichkeit, Feuer und Gefühl bis 
zu den Worten: Gieb mir den Beer — ih muß ihn haben! 

Hier leerte ih die Flaſche, aber faum war es gefcheben, 
als ich merkte, dag ich Tartarus emeticas erhalten. Es 
war mir vor Uebelkeit nit möglich, als todt liegen zu blei⸗ 
ben. Ich mußte auffpringen und den Schauplag verlaffen. 
Mein Aufftehen verwandelte das allgemeine Weinen in La- 
hen. Ich begegnete dem beftürzten Blumau in den Kou⸗ 
liffen. Mit wenigen Worten erzählte idy ihm mein Unglüd 
und eilte auf mein Zimmer: Frank, verzmeifelt und in ho⸗ 
bem Grade erbittert über den abfcheulihen Schwalbe, wer⸗ 
her mir diefen Streich geipielt. Gin Schaufpieler fam bald 
zu mir berauf und tröftete mich damit. daß Blumau durch 
feine Geiftesgegenwart und feine Wohlredenbeit Alles wies 
derum in Ordnung gebracht, ja. fogar verurfadht habe, dag 
die Sufchauer in der vorigen Stimmung das Scyaufpielhaus 
verlaffen. Der junge Menſch, hatte er gefagt, welcher Ro⸗ 
meo's Nolle fpielte, habe fih fo ſtark angegriffen, daß er 
felbot davon krank geworden So wußte Blumau das Mit- 
leid, welches man für Nomeo verloren, auf den Schaufpies 
ler zu lenken, welder ihn dargeftellt hatte. 

Am folgenden Tage erhicit Schwalbe feinen Abſchied 
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fd ernfthaft er auch verficherte, in der Flafche ſich geirrt zu 
haben, und dad er felbft vorgehabt, fid) derfelben zu bedie- 
nen, da er ſich nicht wohl befinde. Aber leider war dieſes 
nicht der ſchlimmſte Streik, den er mir fpielte! 

So heftig ein Züngling in feinen Wuͤnſchen if, eben 
fü leicht kann oft eine vorfallende Unannehmlichkeit ihn da- 
von abkühlen und ihn ihrer überdrüßig maden. 

Es ſchien mir, als fei das ganze Schaufpielmefen bei 
diefer Gelegenheit profanirt und getrübt. Blumau's Er» 
Mahnungen ftanden klar vor mir, und ich betrachtete dieſen 
Zufall als einen Wink meines guten Genius, eine Babn zu 
verlaffen, die mir nur Ungtüd bringen werde Alles kam 
mir trübe und geftört vor, Nicht einmal Blumau gefiel 
mir mehr fe. 

Er hatte mir nichts Neues mehr zu fagen, ich nichts 
mehr von ihm zu hören. Nun galt’ Handeln und nicht 
mehr Ermahnen. Ungeachtet ich fühlte, daß er Recht habe, 
war es mir doch unangenehm, immer von ibm getadelt zu 
werden. Er war bie michtigfte Urſache meines dortigen 
Aufenthalts; als fie aufbörte, mußten die andern Bänder 
leicht zu löſen fein. Ich betrat das Theater nur jenes ein- 
zige Mal, nahm Abſchied von meinem Freunde, fühlte bei'm 
Abſchiede wieder recht lebhaft, was ih an ihm verlor — 
and eilte nad) Tübingen. Bon dem Augenblide an, da 
Blumau nicht mehr fo unabläffig meine Gedanken befchäf- 
figte, ftand Adelheid wiederum lebendig vor mir und wintte 
mir zu den Gegenden meiner Kindheit. — 

Sehnfuht zwang mid zum Fleiß; fo vollendete ich 
meine Studien und eilte in Adelbeid’s Urme. 

Bei. meiner Nüdkunft fand id meinen Vater an einem 
ſchlimmen Netvenfieber krank. Er hatte nicht einmal Bes 


Der Eremif. 119 


wußtfein genug, um mir feinen Segen zu geben. Dies 
machte mir feinen Verluſt noch fehmerzlicher, und ich bielt 
es für eine fhlimme VBorbedeutung. Doc hatte er bei Leb⸗ 
zeiten feinen Sohn nicht vergeffen. Er hatte das Verſpre⸗ 
den erhalten, daß ic) fein Amt erben folle. Liebe tröftete 
mich. Mit Entzüden umarmte ich meine Adelheid. Sie 
ahnete nichts von dem, was während meiner Abweſenheit 
vorgefallen. Bas war natürlicher, als daß id als Stw 
dent eine Heine Außreife nah Berlin und Dresden gemacht 
babe? Aber ich hatte ein Geheimniß auf meinem Herzen, 
und das quäfte mih. Wie oft war ich entſchloſſen, Alles 
zu offenbaren. Aber ihr Vorurtheil gegen das Theaterleben 
lieg mich einfehen, dag ich durch meine Offenherzigkeit zu 
viel wagen würde; es märde fie für die Folge geängftigt 
baben. Ich ſchwieg alfo und gemöhnte mid daran, diefen 
Schritt als einen Traum zu betrachten. 

Ich ward Srediger und beirathete meine Adelheid. Nach, 
Berlauf eines Jahres war ich Vater einer Tochter. -Wie 
war ich glücklich im Kreiſe aller der Erinnerungen meiner: 
Kindheit! Derfelde Garten, derfelbe Wald, diefelben Spa⸗ 
jiergänge. Ein liebenswürdiges Weib, ein niedliches Kind! 
So ſchwanden drei Jahre, und meine Frau erwartete wie⸗ 
der ihre Niederkunft. Ich wünſchte mir einen Sohn, der 
einzige Munich, deſſen Gewährung nody fehlte, um mid voll« 
fommen glüdlih zu machen. 

Es mar ein fihöner Pfingſtſonntag. Die Natur hatte. 
ſich mif ihren grünen Stränzen und goldenen Lilien geſchmückt, 
um das Felt der Begeifterung anzudenten. Die Jünglinge 
batten leichte Maien im Walde geholt, und die Mädchen 
fümüdten Kanzel und Kirchenftühle damit aus. Meine Frau. 
ding an meiner Seite zur Kirche mit der Kleinen dreijaͤhri⸗ 
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gen Sufanne an ihrer Hand. Ich war fo heiter. Der Hare 
Himmel, die blaue Luft verſetzten mich gleihfam hin nad) 
Paläftina. Ich glaubte Iefus auf dem Felde durd) das kei⸗ 
mende Gras mit feinen Iüngern wandeln zu fehen. Dann 
dachte ich wieder an den fürchterlichen Tag, der fie ihres 
Lehrers und Meifters beraubt. Aber wie fehr dann wie 
derum fein unfterbliches Andenken fie bei'm Feſt begeiftert 
babe und ihnen Slammenzungen gegeben. Diefes Feft follte 
fi nun ernmern! So war das Felt der Erinnerung zu⸗ 
gleich ein Feſt der Hoffnung. Und deshalb ſchmückten wir. 
die Kirche mit dem hoffnungsvollen Grün! 

Diefes war ungefähr der Gedankengang der Dredigt, 
die ih Halten wollte. 

Als wir zu dem großen Rafenplape unweit der Kirche 
famen, konnten wir vor Menfchengedränge nicht fortfommen. 
- Die Kirhenglode, die zur Feierlichkeit tönte, ward von einer 
gedämpften Trommel, einem Paar klingenden Becken und 
einigen Flöten übertäubt. Ic erfundigte mid, was dies 
fei? Man erzählte mir, daß es ein Bärenzieher und ein 
Hanswurft fei, welche die Stadt ergößen wollten. Ich fragte 
nad) dem Kirchenvogt; man antwortete, er fei krank. Nach 
dem Wächter; er war nicht zur Stelle. Meine Freunde, 
fagte ich zu den Umftehenden, nun iſt's nicht Zeit zu der 
gleihen. Es ift eine fhlimme Unordnung unter dem Got⸗ 
tesdienfte. Man muß fogleih zum Amtmann geben und 
ibn davon benachrichtigen. Ich hoffe, feine Leute werden 
bald kommen, und dann werden diefe Landftreicher es bes 
reuen, die Feier des Feftes geftärt zu haben. 

Während diefer Nede zerftreute fidy die Menge; und da 
die Bärenziehergefellfihaft gerade zwiſchen der Kirche und 
mir fand, mußte id, meines Migvergnügens ungeachtet, 
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ziemlich nabe vorbei gehn. Ihr werdet bald einnaden müfs 
fen, hörte ich einem alten Mann fagen; hier ift nichts für 
Euch zu verdienen. Der Herr Paſtor will Euch bei der Po⸗ 
lizei verflagen. — Da geſchieht ſolchem Landftreihernad 
ihr Net, fagte ein Anderer; fie kommen, nicht nur unfer 
Geld aus dem Lande zu ſchleppen. fondern entweihen oben. 
drein den Fefttag und flören uns in unferer Andacht. — 
Unterdeg war ich au dem Bärenführer vorbeigefommen, der 
verlegen mit feiner Sadpfeife unter dem Arm und feiner 
polnifchen Mäpe in der Hand da ftand.: Aber man denfe 
fidy meinen Schreck, ale ſich Hanswurft umdreßte und mid 
anfah. Es war derfelbe Harleguin, — Apotheker — Schwalbe, 
der vor fünf Jahren in Shakeſpeare's Nomen und Aulie 
mir den unverfhämten Streich gefpielt hatte. Sobald er 
mich erkannte, funkelte ein boshaftes Feuer in feinen Augen. 
Er begriff im Augenbiid Altes, wandte fih mit viner lä⸗ 
cherlich⸗ verdächtigen Miene zur Gemeinde und fragte: Iſt 
das Euer Prediger? — Das fannit Du wohl fehen, war 
die Antwort. Ich fand da wie ein Sünder, der zur Nicht 
fätte geführt wird, um nicht blos den Tod, fondern auch 
Schmach zu erleaden. 

Alles, was id vermochte, war, mit einem flehenden 
Blick meines Büttels Barmherzigkeit anzurufen. Aber diefe 
Demüthigung figelte ihn nur noch mehr. Mit feinem fpip- 
gedrüdten Hute in der Hand näherte er ſich ehrerbietig und 
fagte mit einigen Büllingen: Dies ift alfo das zweite Mal, 
dag ich die Ehre babe, Ihrer Wohlehrwürden Bekanntſchaft. 
zu machen. Ich ſehe, wir haben beide feit der Seit Farbe 
gewechſelt. Ic bin weiß geworden, und Sie ſchwarz. Sie 
haben ſich eine hübiche Familie zugelegt; meine ift aber auch 
nicht zu verachten. Schen fie den jungen Nittergmann da 
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auf ſeinem Zelter? Das iſt mein Sohn! — Den Hut ab, 
Taugenichts! Und die ſchöne Dame dort mit dem Kopfputz 
iſt meine Tochter. Willſt Du Dich wohl verneigen! — 
Kaum hatte er dieſe Worte ausgeſprochen, als ein Affe 
in kurzer blauer Jade, der ruͤcklings über des Bären Hals 
faß. feinen galonirten dreiedigen Hut vor mir abzog, und 
ein Feiner Hund in einem Zifchbeinrode ſich zu verneigen 
begann. Alle Menſchen verwunderten fi hoͤchlich über diefe 
Unverfhämtheit gegen einen Prediger im Drnat; und er 
mwärde ohne Zweifel gefteinigt worden fein, hätten nicht ei- 
nige Andere ihn in Schug genommen. — Meine Frau fab 
mid) mit großen Augen an, und meine Kleine Sufanne tanzte 
und fprang vor Freunde über den Hund und den Alten. 
Sieh’, licher Vater, rief fie, fhön, fhön! — Das war 
mehr, als ich ertragen konnte. Ic ſank anf eine Bank in 
der Nähe nieder. Der graufame Hansmwurft war noch nicht 
mit dieſer Rache zufrieden. — Ihre Wohlehrwürden, fagte 
er. haben gewiß nichts dawider, daß wir unfere Bude der 
Kirche fo nahe auffchlagen? Ich weiß, Sie find ein Freund 
davon, das Profcenium mit der Kanzel zu vereinen! — Jetzt 
fonnte das Volk ſich nidyt länger halten. Ein ftarfer Kerl 
fhlug ihn an den Kopf, fo daß er taumelte und fein Ge⸗ 
fiht mit Blut Hededt ward. — Barum fhlagt Ihe mid? 
rief der erbitterte Wahnſinnige. Euer Prediger ift ein eben 
fo großer Hanswurft, wie ich, das will id) beweifen. Er 
it Komödiant geweien! Wir haben beide vor fünf Jahren 
in Sadıfen zufammen agirt, wo er fidy mit einem Brech⸗ 
mittel auf dem Theater vergiftete. Laß’ ihn es läugnen, 
wenn er kann! — Mehr börte ich nicht; ohne Bewußtſein 
fant idy danieder. 
Möge die darauf folgende Scene des Schredens mit 
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einew Schleier bedeitt fein! Man darf nit das Milleio 
feiner Mitmenſchen zum wirklichen Schmerz mißbraucen, 
und Das würde ich, wenn ich mein Unglück eben fo genau 
befchriehe, wie mein bis dahin geführtes Leben. Aber Dein 
Mitleid wirft Du dem armen Franz nicht verfagen, lieber 
Leſer. wenn Du hörft, daß feine Adelheid drei Wochen nad 
diefer Begebenheit auf dem Kirchbofe lan mit einem todt- 
gebornen Knaben an ihrer Brut. — Als ich fie begraben 
und freiwillig mein Amt niedergelegt, ftand ich Abends nad) 
ihrer Beerdigung, mit meiner Heinen Sufanne an der Hand, 
einem bleichen Schatten gleih, an meines Schwiegervaters 
Thür. Er nahm mein Kind zu fi, ih umarmte Sufanne 
mit Thränen, betrachtete noch ein Mal die Züge meiner Adel 
heid in dem kleinen Geſichte — und ging. 

Auf dem Wege rief man mir nad: Sieh’, da gebt der 
Prediger, welcher Komddiant geweſen ift! Ich mußte aus 
Furcht vor dem Geſchrei der Baffenbuben aus dem Dorfe 
eilen. Abends hielt ich mid im Walde auf; als es finfter 
mard, fehrte ich zum Kirchhofe zurüf, um einige Augen» 
blide bei dem Grabe meiner feligen Frau zu verweilen. Ich 
brachte eine wilde Nofe mit aus dem Gebüſch, welde ich 
neben ihrem Haupte pflanzte. Gerade, als ich weggehen 
wollte, merfte ih, dag man vergeflen habe, die Kirchenthür 
zu verfchließen. Ic ging hinein. Diein ganzes Leben ftand 
bier, wie in einem großen Begräbniß, in rährenden Dent« 
mählern, Ich ging zur Drgel und fang einen Pſalm, wie 
in meiner Kindheit: flieg hinab zum Kirchenflar, wo ich und 
Adelheid fonfirmirt waren, beftieg die Kanzel und hielt meine 
Abſchiedsrede. Es fam mir vor, als fäße Adelheid im Kirs 
henftuble und hörte mir zu. Ich ftieg hinab umd blieb an 
der Taufftätte ftehen, mo ich getauft war, und mg ich meine 
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Suſanne getauft hatte. An dem Boden lagen einige Stüde 
des Blättergoltes, womit man bei der Iehten Hochzeit die 
Kirche geſchmückt. Ad, dachte ich, ein folher Zlitter war 
Dein Glück! Ich nahm es auf und bemahrte cs. Plötzlich 
fiel e8 mir ein, daß Adelheid’s Geſangbuch in ihrem Stuhl 
liegen müſſe. Ich eilte hin und fand es wirklich an feiner 
alten Stelle. Ich fchlug es auf. Ihr Name ftand vorn auf 
dem weißen Blatte, von ihrer eigenen Hand gefchrieben. Ich 
drüdte cs an meine Lippen, blätterte im Buche und fand 
ein verwelktes Nofenblatt, auf diefes folgenden frommen 
Ders geklebt: 


Sch ergebe mich dem Willen 

Meines Gottes, der mich liebt; 

Der wird wohl an mir erfüllen, 

Was mir ewig Bortheil giebt. 

Schaue, großer Gott, hernieder, 

Sich’, hier leg’ ich Muth und Sinn, 
Herz und Seele vor Did; hin. 

Nimm doch mich und meine Glieder, 
Mach’ aus ihnen, was Bu willſt, 

Was Du wilft, mein Bott und Schild! — 


In diefem Vers las ih Troft vom Himmel. Id bes 
wahrte das Pſalmenbuch auf meiner Bruft und eilte- aus 
der Kirche, wohin der Zufall mid führte — 

Was mir auf diefer Wanderung begegnete, weiß ich 
nicht. Ich ging wie im Traum, und mein Sufland war 
nicht weit von Wahnwitz entfernt. Ich fprad mit Nieman- 
dem. Das Geld, weldhes mir mein Schwiegervater geschen, 
verfhaffte mir Obdach. Ich trank etwas Wein, aber aß 
ſehr wenig. Das Einzige, welches außer Adelheid und Su- 
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fanne meinem Gedächtniſſe vorſchwebte, war Bluman. Ohne 
ed zu merken, ging ich denfelben Weg, den ich bergefommen 
war. Wie natürlich! es war der einzige Weg, den ich kannte! 
As ih zu der Stadt fam, wo ih Nomen geſpielt hatte, 
erfundigte ih mih nad) Biuman; aber Niemand wußte mir 
zu fagen, wo er fi nun aufbalte. Es war rät. Ehe ich 
in’s Wirthshaus ging, griff id in meine Taſche — fie war 
leer! Dhne Geld, fügte ich, erhäftft Du nichts von den Men- 
fhen Du mußt hinauf zum Harz und Bergmann werden. 
Dort ift Gold. Dort ift Ichendiges Begraͤbniß. Unter der 
Erdrinde bit Du Adelheid näher. — I taumelte fort 
und fam in der mondhellen Nacht zu einem fviegelllaren 
Fluß, feßte mich an’s Ufer und ftarrte in's Waſſer. Ein 
Heiner Käfer ftürzte fi hinein. Der enge. Ning breitete 
ſich zu größern und immer größern Kreifen aus. Plötz⸗ 
lich fchien es mir, als fliege eine Waſſernymphe mitten in 
dem Kreife empor, mit einem Kinde in ihren Armen. &s 
war Adelbrid, bleih, mi. blaue. Kippen, träufelndem Haar, 
das todtgeborne Kind an ihrer Bruſt. — Komm’ herab, 
lieber Franz, fhien fie mit ihrer filberhellen Stinme zu fa- 
gen, komm’ herab zu mir und Deinem fieinen Knaben! 
Sufanne folnt bald. Was willſt Du in der Dunkeln Welt? 
Hier unter'm Waſſer ftebt der Liebe Hain ewig grün und 
die Buche mit meinem Namen! Hier ift’s fühl und Mar! 
Beftändiger Mondſchein, beftändige Liebe — kein Grab! — 
Es ſchien mir, old faßte fie mich bei'm Fuße. Ih taumelte, 
litt aus — und piöglich ſank ih in’s Waſſer, und die 
Bellen ſchlugen über meinem Haupte zufammen. 

Als id) erwachte, fa:d ih mich in diefer Hütte auf der 
Moosbank. Ein Greis in grauer Kutte, mit langem, wei 
gen Barte, ftand ver meinem Lager — Gott ſei gelobt. 
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rief er frob, als ich die Augen aufſchlug — Bott hat Barım- 
herzigkeit gehabt: Du bift kein Seibftmörder! — Ich wollte 
reden; er verbot mir’s und brachte mir Herzftärtung. Erft 
am folgenden Tage, nachdem ein tiefer Schlaf mid) erquidt, 
erhielt ih Erlaubniß, mein Schickſal zu erzählen. — Viel 
Unglüd, fagte er, es giebt fein größeres; aber der Menich 
muß mit Geduld leiden. — Was habe ich mehr in der 
Welt zu ſuchen? rief ih. — Deine Toter! — Bin id) in 
diefem Zuftande fabig, mein Kind zu verforgen, zu erziehen? 
— Deiner Adelheid Vater will fie erziehen und veriorgen. 
— Und wann fieht fie mich? — Wenn fie das unmündige 
Alter verlaffen, wenn Dein Schmerz ausgeraſt hat. — Wie 
ertrage id) diefes elende Lchen? — Bei einem Freunde! — 
Ach, die unruhige Welt bat nichts Anlodendes mehr für 
mih! — So fuhe Deinen Troft in der Einſamkeit. Aud) 
der finftere Wald bat einen Freund für Dich, wenn Du ihn 
nicht verſchmähſt! — Er reichte mir feine Hand. — Was hat 
Euch hieher gebracht, frommer Bater? — Lufl zur Ein 
famkeit und zum Nachdenken; freie Wahl, nicht Unglück, 
wie Did. — Ic betrachtete den Greis; hoch und groß, 
wie er ftand, kam er mir vor, wie eine göttlihe Offenba⸗ 
rung, die vom Himmel gefandt fei, mich zu ‚tröften. Id) 
blieb bei ihm, ging in den Wald und fammelte Wur⸗ 
zeln mit Thom; half ihm Speile zubereiten, und Löffel und 
Schaufeln verfertigen, die er im näclten Dorfe verfaufte. 
Das Geld legten wir in die Armenbühfe wenn wir ai 
der Kirche vorbei gingen. Wir lafen zufammen in der Bi- 
bel und in andern guten Büchern; hielten unfere Andacht 
zufammen. Er war Prediger und ih Zuhörer. In feiner 
Krankheit war ich fiin Arzt; als er ftarb, begrub ich ihn, 
und erbte diefe Hütte und dürfe Kutte, 


» “ 


Der Eremit, 427 


Sein Umgang hatte mich zur Einſamkeit gewöhnt. Im 
nächſten Städtchen machte ich Bekanntſchaft mit dem alten 
Tiſchler Wolf; er ward mein Freund, und wir befudhten 
einander ein Mal wöchentlich. Zwei Jahre nad) meinem er 
ſten Eintritt in diefe Hütte, als ich in meiner Ruhe faß und 
las, börte id) Iemanden außen im Walde fingen. Ich ging 
hinaus; es war ein alter Mann, der mir entgegeneilte, mit 
einem weißen Etab in feiner Hand, einer Schufterfhärze, 
einen Eleinen Spitzbart, einer runden Perrüde und einem 
Yilgrimshut mit Muſchelſchaalen. Er fang Iuflig: 


Gluͤckſel'ger Eremit, 
Du lebft in Deiner Ruh' 
And fchauft dem Weſen zu 
And frömmelſt in der Hütt‘, 
Sich’ meinen fchnelen Schritt! 
Ich habe wenig Ruh', 
Ich mache meine Schuh’, 
Faulenze nicht, wie Du. 


Schwer ift die firenge Buß‘, 
Ach, weil für ein Vergehn, 
So lang die Felſen ſtehn, 

Ich Armer leiden muß. 

Die Leut' auf ihrem Fuß 
Richt willen vecht zu gehn, 
S macht ihnen viele Wehn; 
Doch das muß ich verſtehn. 


Ich mache Leder weich, 
Wenn's Hühnerangen find. 
Auch flick ich recht geſchwind. 
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Ach tödte Ochſen gleich 
Mit der Satire Blitz. 

Ich fchinde Kälber ſehr 
Mit meiner Sittenlehr’ 
Und gerbe fie mit Wis. 


. . 


Den Socceus mach’ ich gern, 
Doch den Kothurnus auch 
- Nach neueftem Gebrauch, 
Drum kommt, Ihe edeln Herrn, 
/ Es iſt nicht eitle Kun! 
Ich will Euch ebnen nur 
Den Weg zu der Natur 
Durch meine Schufterfunft! — 


er feid Ihr, mein Freund? rief ich verwundert, als 
der Fremde, der fi neben mir auf die Bank gefeht, ſei⸗ 
nen feltfamen Geſang endigte. — Kennt Ihr nicht Ieru- 
ſalem's Schuhmacher? rief er. — Bas wollt Ihr damit fa» 
gen? — Wahrheit! Geftraft für meinen Muthwillen, ziche 
ich von der einen großen Stadt zur andern. von einem Jahr⸗ 
bundert zum andern; gerbe den Narren mit meinem Knie 
riemen, zeige den Bernünftigen, gerade auf ihren Beinen zu 
gehen, indem ich ihnen Schuhe nähe, die ihnen paſſen; und 
haben fie mehr Geift als Körper, fo laſſe ich fir auch zuwei⸗ 
len fliegen mit leichten Halbſtiefeln. Auch angeiebener Leute 
Kinder nahm ich zumeilen in die Lehre. — Ihr felbit habt 
ein halbes Jahr den Faden geſucht und Köcher in die Soble 
gebohrt: aber der Pfriemen ftah Eud in die Finger; Ihr 
warft ihn fort. Meine glänzende Waſſerkugel hatte nichts 
Anlodendes mehr für Euch, und Jhr verließget mid. — 

Blumau! rief ih und lag in feinen Armen. — Er 
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blieb drei Tage bei wir; dam verließ er mich. — Leber’s 
Sabr Lougme ich wieder! fagte er bei feiner Ahreife. Er bielt: 
Wort: Eines Abends, als ich, ein Fahr darauf, in der 
Dämmerung von dem Dorfe zu meiner Hätte zurückkehrte. 
Hand ein junger Mensch an einem Baum, batte eine Schnur 
über die Zweige geworfen und male Miene, fi zw erhen⸗ 
ten. Ic Rürzte ihm entgegen und birlt feinen Arm zurüd. 
Unglädticher, was machſt Du? rief ich. Ih will mein kum⸗ 
mervolles Leben enden! fagte er; laß' mid, jede Minute, die 
id) lebe, wird mir zur Sein! — Ich ſab ihm Scharf in’s 
@eficht, er brach in ein Gelächter aus und — es war Blu⸗ 
mau! So famı er jedes Jahr bald in dieſer, bald in jener 
Geſtalt; und ich ward auieht fo mißtrauiſch. dag ich kaum 
eine Kraͤhe oder einen Haben auf einem Zweige vor meiner 
Hätte ſitzen und mich betrachten fehen fonnte, ohne zu den 
tm: If das nicht vielleicht Blumau? Uehrigens lebte ich 
den einen Tag, mie den andern. Ich hatte wir für meine 
legten Arbeiten eine Drehbank angeſchafft, eine Hobelbank 
und eine Bibliothek; denn der alte Wolf behauptete, es fei 
ungereimt, Alles, was ich verdiente, in die Armenbüchſe zu 
legen. Du HER ſelbſt arm. ſagte ex, und kanuſt den Armen 
mehr geben. als was Du zurüd bebältft, wenn Du Dich in 
den Stand feßet, mit dew, was Da zurüd behältfi, mehr 
zu erwerben. So ſchwand mein Leben ruhig und angenehm 
dahin, ein Tag nadı dem andern. 

Es that mir nur leid, daß Blumau feit ein naar Some 
mern aufgehört hatte, mich zu beſuchen; ich fürchtet, er fei 
todt, und. beweinte feinen Verluſt. In dieſer melancholiſchen 
Stimmung ward ich einſt fehr geflört, als ein galonirter 
Diener plöglih in meine Hätte trat und auf ſchlecht Deutſch 


mir meldete, Daß Der. Kammerherr von Voltaire. der, große 
Dehlenf. Schriften. XX, 9 
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Dichter, der gerade hier vorbei von Preußen nach Frankreich 
reife, mir einen Befuch zu machen wünfde.. Ich wugte nicht, 
was ih antworten follte, als der Wagen ſchon unten am 
Berge hielt. Ein ältlidyer Herr mit einem fehr markirten 
Geſicht, einer großen, gepuderten Allongeperräde, reich bro⸗ 
dirten Kleidern, ftieg aus, eilte mir mit großer Schnelligkeit 
entgegen und redete mid auf Franzoͤſiſch an, welches ich 
ziemlich ſchlecht verſtand. 

In Wahrheit, mein Freund, rief er, Ihr thut wohl! 
Es giebt für den Kingen nur zwei Arten, unter Narren zu 
leben: entweder mit ihmen ſich zu zanken, oder ihr Dafein 
zu ignoriren. Und. bei meiner Treue, das Letztere ift weit 
gemädjlicher, als das Erſtel Habt Ihre keine Bemwunderer, 
fo habt Ihr and) keine Feinde Erlaubt mir, daß ih an 
Euerm Heerde mir von meinem Diener eine Tafle ftarten 
Kaffee kochen laſſe; ſo wollen wir, während ich trinte und 
Euch) überrede, eine halbe Taffe mitzutrinten, Bekanntſchaft 
machen. — Herr von Boltaire, fagte ich, mein Heerd ftebt 
zu Dienften; aber ich trinke keinen Kaffee. — Ihr habt Un⸗ 
recht! rief er. Ein Sremit maß Kaffee trinfen; der Kaffee 
ift eine Babe der Natur, und nur den Menfchen, nicht der 
Natur müßt Ihr den Nüden zufehren. Nehmt Euch wohl 
in Acht, von Eremiten-Einfalt in Mönchſtolz zu verfalten; 
mit Möndyen habe ich nichts zu fchaffen. Aber ein Eremit 
bat etwas Ehrmürdiges, gleich wie ein anderes melancholi⸗ 
ſches Thier des Waldes, welches in Winterfchlaf liegt. — 
Herr von Voltaire, fagte ih — Nun, laßt's Euch nit ver- 
drießen, rief er mit vieler Gutmüthigkeit, dag ic ſcherze! 
Ich bin es gewohnt worden, die Welt von der läherlichen 
Seite zu betrachten, und ich ſchone mich ſelbſt nicht. Ich 
weine felten, außer wenn ich Zragbdien lefe, vorzüglich meine 
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eiguen. — Ich war in Berlegenbeit; denn ich drädte mid 
fo ſchlecht im Franzöfiichen aus Herr von Boltaire merkte 
es umd fühlte Mitleid mit mir. Redet nur Deutichl rief 
er in einem mir befannten Zone; ich rede Euer Patois wie 
meine Mutterſprache. — Mit diefen Borten warf er feine 
Allongeperrüde ab — und wer war es anders, als wie⸗ 
derum der verlappte Blumau. 

Obgleich er ſechs Jahre älter, als id, war, fam er doch 
lange jährlich auf diefe Weiſe, munterte mich anf und fpielte 
Komödie vor mir in der Eindde. Aber nun leben wir mie - 
derum in einer Xebensperiode, wo die ſechs Jahre Unter⸗ 
ſchied in unferm Alter von großem Einflufle find. Er iſt 
alt, Icht in gemädhlicher Ruhe; es zittert feine Hand, und 
er kann mir feinen Brief mehr ſchreiben. 

Wolf und id werden auh alt! Doch ift es nicht fo 
ſehr das Alter, als ein ſchlimmer Huften, der mich ermattet, 
Ich habe nichts mehr in der Welt zu wuͤnſchen, als zu Zei⸗ 
ten meine Sufanne zu fehen. Ich beſuche fie jährlich einige 
Lage bei ibrer Mubme. Die ſchlimme Muhme will fie nicht 
entbebren. Doc bat fie mir verſprochen, mich einmal bier 
mit ihr zu befuchen. Möge es nur nicht zu fpät geſchehen! 
Guter Gott, laß’ mid) noch ein Mat vor meinen Tode mein 
Kind umarmen und in ihren fchönen Zügen meine Adelheid 
wieder ertennen! 


Hiemit endete Theodor die zweite Periode -der Lebens⸗ 
heichreibung des alten Franz. Wir haben die Unterbres 
dungen übergangen, die häufig während des Lefens von der 
beträbten Tochter veranlaßt wurden. Wir wollen aud) fer- 
‚ner ihre Klagen verſchweigen und uns beeilen, den Schluß 
dieſer Eeſchichte zu berichten. 9° 
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Es war Thon ziemlich ſpaͤt am folgenden Morgen, als 
der Diener bereinfam und meldete, daß ein alter Herr, un⸗ 
terftüßt von zwei Domeftiten, auf dem Wege zur Hätte fet 
and wünfche, Theodor und Sufanne zu begrügen. Sie hate 
ten kaum Seit gehabt, die Hütte in Ordnung zu bringen, 
als er hereintrat. 

Verzeihen Sie es einem reife, mein Herr, fagte er 
mit einer deutlichen Stimme und einem freundlich ausdrucks⸗ 
sollen Geſichte, daß er zum erften und legten Male in ſei⸗ 
nem Leben Sie beläftigt. Ich kam, einen alten Freund zu 
beſuchen. Aber obgleidy er einige Jahre Jünger, als ih, war, 
ift er mir doch, wie id) höre, vorangegangen. Indeß hoffe 
ich ihn bald einzuholen. 

Ih komme, feine Tochter zu begrüßen, verfeßte er, in« 
dem er vor Sufanne ſich verneigte, und um ihr eine Ent 
dedung zu machen, die ihr lieb fein wird. — 

Ad, rief Sufanne gerührt, das ift gewiß Here Blu⸗ 
man! — Ganz rihtig, fchöne Fran, fagte er. Kennen Ste 
mih? — Bir haben neuli meines Vaters Lebensbeſchrei⸗ 
dung gelefen, und darin redet er von Ihnen mit vieler Freund» 
fhaft. — Ia, ja, fagte der Alte, Franz und ich waren gute 
Freunde. Die Lebensbeſchreibung müſſen Sie mid) auch leſen 
laffen. Ih will dagegen Ihnen etwas zeigen, was fie wohl 
kaum erwarten. Wollen Sie Ihren Bater ſehen? — Sm 
fanne zitterte; das alte Antli ward wie verflärt bei diefen 
Worten — fie mußte micht, wie ſie es verftchen follte. Blumau 
erwartete nicht ihre Antwort. — Es reifte einmal ein treff- 
Iiher Maler vorbei, fagte er. Er fand, dag mein Freund 
einen herrlichen Greiſeskopf babe, und malte ihn. Allein 
der Eremit hielt es für Eitelkeit, das Bild bier an der 
Wand hängen zu laſſen. Sie follten es erben, und ich ſollte, 
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wenn id ihn überlebte, es Ihnen einhändigen. Gier if es! 
— Damit zog er ein mit Moos verftopftes Weidengitter 
zur Seite, und das fhönfte Bild eines frommen alten Ere⸗ 
miten lächelte ihnen entgegen. — Raum batte der alte, mas» 
gere, bräunliche Diener, welcher Blumau folgte und in der 
Thür fland, es gefehen, als er mit einem Schrei vor dem 
Bilde zur Erde ſank und rief: Vergebung, Vergebung! 
Sermalme mid ‚nicht mit Deinem Blick! — Mit diefen 
Worten riß er fi empor und flürzfe aus der Hütte. 

D, der arme Teufel! rief Blumau. Unbefonnener Menfch, 
der ich bin, mit fammt meinen zwei und achtzig Jahren! Als 
id jünger war, war ich vorfichtiger. — Wer ift das? rief 
Theodor. Wer ift diefer Menſch? Was fehlt ihm? — Er 
wird, wie Dreft, von den Zurien verfolgt, fagte Blumau. 
Sie kennen ibn, Sie haben von ihm geleſen. Es iſt der 
unglädlihde Schwalbe! — 

Suſanne ſchauderte mit einem Blick, der den beftigften 
Abſchen ausdrädte. D, der Unmenfch! rief fie. Hat end⸗ 
lich das Bild eines unfchnidigen Greifes ihn zur Verzwei⸗ 
flung gebracht? — Liebes Kind, fagte Blumau, Dein Zorn 
ift natürlich; doch Dein boldes Angeſicht zeigt, daß Du nicht 
lange Hafen kannſt. Dein Vater bat ihm längſt vergeben. 
Er ift unglüclich. Mitleid dem Unglücklichen! Gewiſſens⸗ 
angſt verzehrt ihn; ſchwarze Melancholie. Id babe ihn 
vor einigen Jahren in meinen Dienft genommen, wie er als 
Bettler, in Yumpen gehällf, an einem kalten Winterabend 
draußen vor meiner Thür fand. Gr hat mir in der Zeit 
ehrlich gedient. . Doc fein Blick ftarrt beftändig zur Erde, 
und täglich ſchwindet er mehr bin, einem Schatten gleich. 
Ich mußte verſprechen, ihn mitzunehmen und ihm mündliche 
Vergebung Deines. Vaters zu verſchaffen. Sein Tod bat 
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ihn noch mehr erfihüttert. Und diefe ploͤtzliche Erſcheinung 
bat ibn zu Boden gedrädt. Berzeih’ ihm, mein Kind! — 
D, ich will gerne vergeben! rief Sufanne; wo ift er? —. 
Laß’ ihn feinen eigenen Weg gehen, antwortete Blumau. 
Es Hilft nicht, ihm zuzuſprechen. Jetzt läuft cr im Walde 
umher. Vielleicht fommt er am Abend zurüd; vielleicht fe- 
ben wir ihn nie wieder. Stirbt er, fo ift er wohl daran; 
Iebt er, fo wollen wir ihm die wenigen Tage mildern, die 
er nody übrig hat. — 

Der alte Biuman blieb den ganzen Zag bei ihnen in 
der Hütte. Sie fuhren durh den Bald zurück. Es war 
ſchon ziemlich finfter. Als fie zu dem Dorfe und dem Kirch» 
bofe kamen, faben fie ein Licht bei Franzens Grabe. Su⸗ 
fanne und Theodor ftiegen ab, um ihn nod ein Mal zu bes 
ſuchen. Grüßt meinen alten Freund! rief Blumau im Wa⸗ 
gen; meine Beine find zu fteifz es Loftet mir zu viel, heraus 
und hinein zu kommen, und id komme ibm doch nicht fon» 
derlich näher, wenn ich die paar Schritte gebe. Bald bin 
id) ihm näher, als Ihr, dann will ich ihn von Euch 
grüßen. — 

Als Sufanne und Theodor zum Grabe famen, fahen 
fie einen alten, bleichen Menfchen, mit ſtarken Geſichtszügen, 
in weißer Tracht, mit einem um den Kopf gebundenen Tuch) 
und einem frigigen Hut an feiner Seite, über dem Grabe 
ausgeftredt. Er hatte eben einen Schlehdorn darauf ge 
pflanzt, und fie hörten ihn fagen: Bajaz hat feine Trauer 
tracht mitgenommen! Er trauert mit Weiß! Ich habe vor 
ber Dornen auf Deinen Weg gepflanzt, und fie baben Dich 
blutig gerigt. Diefe Dornen rigen Dich nicht; fe ſchütteln 
ibre Blätter auf Deinen Hügel. — Hier erbob er fein 
Haupt; aber als er Theodor und Sufanne erblidte, ſchrie 
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er laut, floh zur Kirchenmauer, fbrang mit einem salto 
mortale hinüber und derſchwand in den Bald. — 

Die Liebenden fehten ihren Weg mit Bluman fort, und 
er brachte einige frohe Tage in ihrer Gefelfhaft zu. Bon 
Schwalbe hörte man nichts, und der Greis mußte ohne ihn 
zurüdreifen. 

Erft ein Iahr darauf fand man wiederum einen Ere⸗ 
miten in Tranzens Hütte, in diefelbe graue Kutte gekleidet. 
Es war Schwalbe! Einige Jahre darauf lag er auf dem 
Kirchhofe an feines Borgängers Seite. Der Schlehdorn 
fchüttelte weiße, freundliche Blätter über Beide, und- ihre 
Gräber wuchſen jährlich näher zufammen. 


tin, 


FL. - Dar. 


Die Glüdsritter. 


&; find nicht gar viele Jahre her, feit Alberto, ein Sän- 
ger von Handwerk, wiewohl feine Stimme nur wenig das 
Mittelmägige üdertraf, feine Baterftadt Turin zu verlaffen 
beſchloß, um nad) Mailand zu reifen. Er zweifelte nicht 
daran, dort weit beſſer aufgenommen zu werden. als in 
der Heimat, wo es ibm nod nie gelungen, Beifall ein- 
zuernten. Wie alfo alle Anftalten zur Reife gemacht, man 
gelte es ihm an nichts, als an einem Spießgefellen, der die 
zwei Drittel der Reiſekoſten auf fid) nehmen und ibm per- 
fönlih mit Allem aufwarten koͤnnte. Diefen meinte er in 
Xaver zu finden, feinem Landsmanne, Nachbarn und treuen 
Zrabanten von der Kindheit ber. Zaver war Tiſchler. Er 
war etwas langfam von Begriff, übrigens ſtark und gut⸗ 
berzig, tapfer und treu. Die größte Unannehmlichkeit, die 
fein Mangel an Scharffinn mit ſich führte, war: er hatte 
fi) fo in Alberto vergafft, daß er ihn gar nicht entbehren 
Connte, und deshalb widmete er ihm alle feine Freiftunden. 
Immer batte Kaver’s Einfalt Alberto's Witzeleien zur Folie 
dienen müflen. Das erlitt er gern. Als Knabe hatie Als 
berto ihn oft geprügelt. Das ertrug er geduldig und trös 
ftete fi in feinem’ Gewiſſen damit, daß er doc der Stär- 
tere fei._ Benn Iemand ihm feine Käfte vorwarf, pflegte 
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er den Hofhund als Autorität anzuführen, der fid täglich 
vom kleinen Bolognefer in die Ohren beißen ließe, ohne böfe 
zu werden. Hatte er nun Sonntags fein neues Kleid an- 
gezogen, fo befuchte er Alberto und ſchätzte es als ein gro» 
ßes Glück, wenn diefer elegante Herr ibn mit fih vor 
das Thor nahm und ſich von ihm bewirtben ließ. 

Auf ihren Ichten Promenaden ſchilderte Alberto die 
ganze Glüdfeligkeit, die ihm, feiner Meinung nah, auf 
diefem Abenteuer begegnen würde. - Die fhönften Italienes 
rinnen follten, von feinem Geſange bezaubert, wetteifernd 
ihren Rang und ihr Vermögen mit ihm theilen, und ihm 
ihre Hand anbieten. Es fehlte unferm Don Duizote nichts, 
als cin getreuer Sancho Panfa, und dielen fand er bald 
. in. Kaver. 

Kaver, der gewohnt war, nachzugeben, that es auch 
jetzt. Es reifen ja fo viele Handwerker, dachte er; ein tüch⸗ 
tiger Arbeiter findet fein Brot überall. 

Es mar ein früher Morgen, als fie aus der fardini« 
ſchen Majeftät praͤchtiger, fchnargerader Hauptftadt heraus⸗ 
roten, um das unregelmäßigere, aber größere, freiere Mais 
land zu befuchen. Hier hatte nun gleich Alberto den über 
raſchenden Anblid vom Aufgehen der Sonne, welchen er 
noch wie genoflen hatte Er verfprad fi) viele Freude 
wenn es fo fortdauern würde, und wandte fi) gegen Xaver, 
um Sympathie zu finden; allein Xaver batte ſchon feine 
Hartie genommen; er faß im Winkel und fihlief, und das 
feßte er fo lange fort, bis fie zur erften Station kamen. 

Es geht bekanntlich laugſam in Italien .mit den Betr 
turinen; fie waren alfo drei Tage unterwegs, ehe fie nad 
Mailand kamen. In der letzten früben Morgenftunde, als 
fie durch das Gehoͤlz jenfeits Novara fuhren, begegnete ihr 
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nen aber eine verzweifelte Geſchichte. Sie hatten viel von 
Rändern in diefer Gegend gehört; doch ermüdet von der 
Reiſe ſchlief Alberto ein, ungeadstet feiner Furt, und Xa⸗ 
ser kannte nur Furcht von Hörenfagen. Plotzlich erwachen 
fie beide, indem fie, wie es ſchien, mit diden Kenlen vor 
die Stirn gefihlagen wurden. Run fing Alberto erbaͤrm⸗ 
lich zu henlen an, und Hatte ſchon feine Geldbörfe in der 
Hand, um fein Leben zu erfaufen; Xaver aber, der beſchloſ⸗ 
fm Hatte, fi bis zum aͤußerſten Bkutstropfen zu wehren, 
ergriff feinen Gegner bei'm Kragen, fing an mit geballiten 
Fäuften ſich über ihn her zu machen, und bäfte ibn zwei⸗ 
fetsehne erwürgt, wenn nicht plößlic das Mondlicht ihnen 
gezeigt, daß fie einander feibft bei den Haaren hatten. Das 
sanze Unglück kam daher: fie hatten Ihlafmd dag Gleich⸗ 
gewicht verloren nnd die Köpfe gegen einander gefihlagen. 
Solchergeſtalt bekam nun Alberto die. Schläge wieder zuräd, 
die er Kaver in ihrer Ktadheit vorgefchoffen. »Diefer ward 
fehr beträbt, als er vernahm, mie er feinen Freund geprü⸗ 
gekt hatte. Er ſchwur darauf, dag er fih nie mehr im Le 
bew zur Gegenwehr feßen wolle, wenn aud taufmd Stra» 
Genränber ihn mit Heulen auf den Kopf fhlügen. Denn, ' 
fagte er. ‘wer ſteht mir dafür ein, daß Du cs nicht zum 
zweiten Mate bift, mein lieber Bruder! 

Bas vornehmlich Alberto am Herzen lag, als fie ſich 
m cinem Wirthehanfe einquartirt baten, war, Erlaubniß 
zu erhalten, in der großen Oper des Theaters della Scala 
zu fingen. Auf diefer Bühne hoffte er fein Glück zu ma- 
en, ungeachtet man ihm rierh, fidy lieber im Komiſchen zu 
verfuchen. Allein fein Bablipruh war: aut Caesar, aut 
sihjl; er trug, wie alle mittelmäßigen Birtuofen, die bär- 
gerlihe Eiseiteit mis in die Phantafienwelt hinüber und 
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wollte Iteber einen einfäftigen Holofernes in Judith wagen, 
als einen komiſchen Schufter in den verlichten Handwerkern. 

Durch das ewige Herumlaufen brachte er es endlich fo 
weit, daß er Ertaubniß erhielt, fich hören zu laffen. Und 
- 68 war bobe Zeit; denn weder er, noch Raver befagen kaum 
einen Heller mehr, und der Wirth drohete täglich, fie aus dem 
Haufe zu werfen. Jetzt mar die Stunde da. Der Abend 
kam. Xaver war den Abend vorher mit naffen Augen zu 
Bette gegangen und hatte die heilige Iungfrau scheten, es 
feinem Freunde gut gehen zu laſſen und ihm vielen Beifall 
zu verſchaffen. Daß die Heilige Jungfrau fi, nad den 
Begriffen der Gläubigen, nicht mit dem Theater und ihrem 
Perſonale abgebe — daran dachte er in feiner Einfalt nicht. 
Alberto fuhr nah dem Ecjaufpielhaufe als Holofernes mit 
einem gewichtigen Kupferbeim von Goldpapier, mit brau⸗ 
fendem Barte, ein formidaples Schwert an der Seite und 
unzählige Pailletien auf dem Küraffe, wie Sterne am Him⸗ 
melsgrunde. Xaver hatte faum den Muth, feine aſſyriſche 
Erzellen; zu umarmen und ihm Süd zu wünſchen. Als 
es Seit war, ging er ſelbſt mit Elopfendem Herzen zum 
Theater bin. Das Haus ift groß, mit vielem Eingängen; 
den rechten Weg zum Parterre hatte er vergeflen: er fragte 
alfo einen Borbeigebenden nad dem Drte, wo geſpielt 
werde? Der Fremde zeigte ibm eine Treppe. Es ber 
fremdete ihn nicht, daß er fo body hinauf ging, und nun 
ftand er plötzlich in der Beftibule eines großen Saals mit 
zwei Thären und vier Schildwachen, melde, wie er bit 
eintrat, riefen: Den Hut abgenommen! Diefes verbläffte 
ihn zum Theil, ‚aber fein Erftaunen wuchs noch mehr, als 
er überall große, mit grünem Tuche überzogene Tiſche im 
Saale erblidte. Auf den Tiſchen lagen Goldhaufen, umd 
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bieldye, hagere Menſchen faßen wie Statuen an den Ti⸗ 
fen, jeder einen Stab in der Hand mit einer Meinen 
Schaufel, ungefähr wie zum Billardfpiele gebildet. Zaver 
wunderte fih über. die Magen umd hätte wirklich geglaubt, 
dag man bier Billard fpiele, hätten ihn nicht die Karten, - 
die Den Lonisd'ors zur Seite lagen, überzeugt, es fei ein 
ander Spiel. 

Jetzt wurden die Wachslichter in den Kronleuchtern an- 
gezündet, und die Spieler verfammelten ſich nad und nad. 
Zaver ſchob fi) auch zu einem Plake und munderte fi) 
über alle die Goldſtücke, melde die Banquiers entweder mit 
den Inftrumenten an fid) zogen, oder auch den Gewinnen- 
den mit großer Fertigkeit auf das grüne Tuch hinwarfen. 
Bom.Spiele verftand er gar nichts. Er ſah nur den Tiſch 
durch Streifen abgetheilt, und mit rotben und ſchwarzen 
Flecken von Saffian belebt. So zauderte er lange Zeit, 
und wäre vermutblich wieder meggegangen, ohne an dem 
Spiele Theil zu nehmen, hätte nicht eine Meine, blaffe, eif⸗ 
zige Perfon, die mit einer Stednadel in eine Karte prik⸗ 
kelte, um ihre Berechnung nad) der Wahrſcheinlichkeit zu 
machen, ihn in die Seite geftußen und ihm gefagt, wenn 
ee nicht mitſpiele, folle er nicht den Spielenden im Wege 
ſtehen. Xaver wußte num erft, Daß er mitfpiclen tünnte 
wenn er wollte. Er griff in die. Taſche und befühlte den 
einzigen Louisd’or; den ex noch beſaß, fo lange, big er ganz 
warm ward und- ihm zuleßt gleichſam in die Finger brannte, 
Das unparteiifche, ruhige Gefiht des Spielers; die Unver- 
droffenheit, womit er eben ſowohl bezahlte, wenn er ver- 
ter, ats hineinſchob, wenn er gewann, lich Xaver hoffen, 
dag man ihn nicht betrügen würde, obgleich er nicht das 
Spiel vwerftände Nach mehreren mißlungenen Berfuchen, 
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den Louisdeor ans der Taſche herauczuholen und auf!den 
Tiſch zu werfen, gelang es ihm zuletzt. Er wollte iin auf's 
Rothe werfen, weil Ihm diefe: Yarbe am reizendſten vor» 
kam; ans Ungeſchicktheit lieg er das Goldſtuͤck auf's Schwarze 
- Binrulfen. Der Banquier fragte, ob es da liegen bleiben 
follte, und wiewohl es ihm von Herzen zuwider war, nidte 
er doch mit Blödigfeit, um das Spiel nicht aufzuhalten, 
obſchon dieſer Louisd'or fein ganzes Vermögen ausmachte. 
Er gewann. SIebt ſah er, wie ein Offizier, der viel ge⸗ 
wann, fein Geld ftehen Heß. Dies that er au; und nun 
hatte er vier. Er zitterte fo fehr vor Freude, daß er über 
and Über erröthete, aus Furcht, man möchte es ihm abmer« 
ten. Jetzt fing er an nachzurechnen, wie viele Studi vier 
Lonisd’ors ausmachten. Xaver rechnete langſam und konnte 
nicht mehr, als eine Sache auf ein Mal im Kopfe behalten. 
Es ward vier Mal geibielt, während er feine Rahnung 
machte. In der Seit hatte er eben fo oft gewonnen, und 
es lagen jest vierundſechzig da. Er zitterte und bebte. Der 
alte Offizier ließ noch fein Geld ſtehen; er that eg auch, 
und nun Hatte er hundert und achtundzwanzig. Jeßt firich 
der Offizier die Hälfte ein und ſetzte den Neft aufs Rothe. 
Faver ahmte ibm nah. — Und nun hatte er hundert und 
zweiundneunzig LZonisd’or gewonnen. Es würde zu weit 
läufig fein, ihm Schritt vor Schritt zum Tempel des Glücks 
zu folgen. Nur fo viel mag genug fein: in einer Stunde 
batte er wie der alte Dffizier geipielt und fein Glück ge 
macht, denn er hatte jest fünftaufend Sarolin in der Taſche. 
—Jegßt hörte er anf, eben fo wie der Offizier. Diefer 
alte, trokne Kriegsmann wandte fidy gegen ihn und fagte: 
Ich wilt Euch zwei gute Lehren geben, Freund! Es fcheint, 
daß Ihr ſchlafend Euer Glück gemant; verdient's aber viel⸗ 
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leicht eben fo gut, als wie Andere, die wachen. Nehmt 
Eudy alfo für's Erfte Einen von der Bade mit‘ zur Be 
deckung; fonft werdet Ihr auf dem Heimwege geplündert. 
Zweitens rathe id Euch, nie wieder Hazardfpiel zu wagen. 
Es wäre Undankbarkeit gegen die Fortuna, fie zu mehrern 
Gunftbezeigungen zu nöthigen, als fie Euch freiwillig gelei- 
ftet, und vielleicht könnte fie fi) rächen. — Zaver danfte dem 
Dffizier für feinen Rath, und that, wie er ihm gefagt. 
Als er nad Haufe kam. nahm er gleich einen Bedienten 
an und zog in’s beite Wirthshaus der Stadt, nit um zu 
verfehwenden; aber er wollte doch etwas Vergnügen für fein 
Geld haben. Im alten Logis bezahlte er Alles baar; und 
bat, wenn Alberto nach Haufe käme, moͤchten fie ihn hin⸗ 
weifen, wo er jetzt wohne. 

Während es nun Zaver fo glüdlih im obern Spid- 
baufe ging, batte Alberto ganz das Gegentheil im untern 
erfahren. Mit einem Muthe, der dem Muthe des wirkli⸗ 
chen Holofernes wenig nachgab, trat er in feiner Nolle auf. 
Allein ungeachtet feines fürdhterlichen Helmes, feines buſchi⸗ 
sen Bartes und feines formidabeln Schwertes, war es ihm 
nit gelungen, dem Publitum die ſchuldige Chrfurdt für 
feine Perfon einzuflößen. Man batte nicht fo viel Geduld, 
feinen Zod von der Hand Judith's zu erwarten. Sie follte 
ihn erft im dritten Akte enthaupten, und er ward im zwei⸗ 
ten förmlich ausgezifht. Vergeblich ftüßte er fi auf fein 
Schwert mit einer Negulusmiene, die des Todes fpottet. 
Der Helm ward von einem Recenſenten in der Gallerie fo 
genau mit einer Drange getroffen, daß er ibm vom Kopfe 
herunter fiel, und mit dem Helme verlor er den Muth. 
Man ward genöthiget, den Vorhang fallen zu laffen; und 
Alberto, der eben fo viel Ehrgefühl hatte, als wenig, 
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worauf er es gründen konnte, flärzte in größter Verzweif⸗ 
lung aus dem Schaufpielbaufe hinaus. Im erften Augen» 
blick fand er, dag er diefe Schmach nicht überleben könnte. 
In einen fehwarzen Mantel gehüllt, worunter ſich noch die 
romantifhe Tracht befand, beſchloß er fih zu ertränfen. 
Beil aber kein Waffer in der Nähe war, küblte fi die 
Hiße etwas ab, ehe es fo weit mit ihm Fam, und nun fand 
er es beguemer, Xaver's Neifepiftolen zu gebrauden. Im 
ſchwärzeſter Verzweiflung kehrte er nad) Haufe. Zitternd 
wagte er es kaum bincinzugehen; er mußte, daß die Geduld 
des Wirths nach diefer unglüdlihen Probe erfchöpft fein 
müßte; dag er ihn aus dem Haufe jagen würde, Ieht fing 
er an verzagt und Elcinmütbig zu werden. Cr fürchtete 
Hungers zu fterben; und feine einzige Hoffnung war, daß 
Kaver, durch feiner Hände Arbeit, das Nöthige zu ihrer 
beider Unterhalt verdienen folle. " 

Als er in's Haus hineintrat und auf fein Zimmer ges 
ben wollte, fand er es öde und leer. Ach, dachte er, der 
Wirth bat ſich ſchon unferer Pleinen Habe bemädtigt! Wo 
bift Du, mein Bruder Xaver, mein Freund im Leben und 
im Tode? — Jetzt kam der Wirth und erzählte, wie Kaver 
Altes bätte abholen laſſen, ihre Schuld bezahlt habe und 
nad) der Albergo della Cita hingezogen fei. 

Alberto wollte feinen eigenen Ohren nit glauben. 
Nachdem der Wirth cs ihm zu wiederholten Malen verfie 
chert hatte, verließ er das Haus im größten Zweifel. Er 
dachte, daß Alles Neckerei fei, daß Kaver ganz wild auf den 
Straßen berumfchlendere und ibn ſuche. Er verfluchte fein 
Schickſal. Schwindelnd taumelte er fort. Du mußt doc 
dahin, dachte er zulegt. Es ift doch Alles Eins! Was if jetzt 
weiter für Did) zu tbun, als auf den Straßen umherzulaufen ? 
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Mit wantenden Schritten und bebender Stimme an- 
bete er fi dem eleganten Diener, der, mit einer feinen 
weißen, an der einen Seite anfgeftedten Schürze und mit 
feidenen Strümpfen, in der Thür des prächtigen Gaſthau⸗ 
ft8 ftand. Kaum hatte diefer feinen Namen erfahren, ale 
er rief: Ganz recht, mein Herr! Belieben Sie nur zu 
folgen. — Mit diefen Worten ergriff er einen dreiarmigen, fils 
bernen Leuchter mit weißen Wachskerzen, der in dem Flur 
ftand, und lief voran, die breite Treppe hinauf, um Als 
berto den Weg zu zeigen. Der Kellner führte ihn in ein 
fhönes Zimmer. Die Wände waren von rothem Damaſt. 
mit Goldleiſten eingefaßt. Unter der Dede brannte eine 
Lampe: auf der Marmorplatte über dem Kamin flanden 
zwei andere Lichter; und auf dem Sopha, gerade dem Eingan- 
ge gegenüber, lag’ fein Sreund Xaver, fo lang er war, in 
Stiefeln. Xaver bafte faum Alberto geſehen, als er die 
Arme ausbreitete und ihm entgegeneilte. — Er hatte Al. 
berte’s Unglüd gehört, aber hoffte, ihm zu tröflen, wenn er 
ihm fein Glück erzählte. Vergiß ale Kabalen, rief er, 
und laß' das Theater zum Teufel fahren! Jetzt trau 
Du es nit mehr. — Statt aber, daß dieſes Gluͤck Alberto 
erfreuen follte, fo Argerte es ihn. Giaubſt Du, ſagle er 
mit einer verächtlichen Miene, dag ich nur um's Effen und 
Trinken den Mufen gehuldigt? — Du kannt ihnen ja auf 
eigene Dand huldigen, fo viel Du magſt, antwortete Xaver. 
Faſſe Muth, mein liebes Brüderden! Siebe, da kommt 
eben das Abendeffen. Der Wein fteht fhon dort auf dem 
Schenktiſche, und die Mufitanten erwarten nur einen Wink, 
um die Tafelmuſik gleich anzufangen. — Net fo! verfeßte 
Alberto; die folen es haben, die weder Icfen, noch ſchreiben 
fönnen. Es ift in der Drdnung, daß ih Almoſen von Dir 
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erhalte. — Und jet finger ein ſpöttiſches Lied an, über die 
Dunmpeit, die immer zu Ehrenftellen gelangt. Xaver fand 
ſich mit Geduld in Alberto’s edeln Sorn; er ging gelaſſen 
zu Tiſch und rächte fih nur an den Gerichten. Als Al- 
berto fab, wie wenig fein Muth wirkte, feßte ex ſich Ravern 
gegenüber und ließ, ungeachtet feines Aergers, fid das 
Eſſen wohl fhmeden. Er ertränkte feine Sorgen in der 
Lehe des Weins. Allein die Epielleute mußten ihre Mufit 
einftellen; denn Muſik war ihm zumwider geworden, 

Vorher hatte er blos Xaver verachtet; jegt fing er an, 
ihn zu halfen. und dachte nur daran, wie er ihm helfen 
folte, fein Bermögen zu verfchwenden. Allein fo einfältig 
Xaver fonit in vielen Dingen war, fo begriff er doch ſehr 
gut, daß es eine Tolheit fei, das Kapital anzugreifen, 
wenn man gemäclich von den Nenten leben kann. Er febte 
mit dem alten Offizier feine Bekanntſchaft fort, und diefer 
balf ihm, fein Vermögen an einem fihern Orte anzubrin» 
sen. Die Nenten tbeilte er treu mit feinem fogenannten 
Freunde, und richtete ſich fonft nach ibm in allen Dingen, 
wie vorher. Als jener deshalb vorfhlug Mailand zu vers 
laflen, hatte er nichts damwider; denn er konnte wohl begrei- 
fen, dag Alberto nicht länger zum Spott das Steinpflafter 
bier treten wollte. 

Alberto, ein Univerfalgenie in eigener Cinbildung, ber 
ſchloß jebt, fi auf die Malerkunſt zu legen, und eilte nad) 
der Blumenftadt Italiens, der Königin des Arno, um feine 
Blide zu fättigen an den ſchönen Bildern der Kirchen und 
der Florentinifchen Gallerie. In den Appeninen mußte Al⸗ 
berto erft verfchiedene Todesgefahren ausfiehen, theils aus 
Hurt vor Räubern, theils weil Xaver, der jetzt mehr, ale 
vorbin, zu verlieren hatte, endlich feine Reiſepiſtolen gela« 
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den mit in den Bagen haben wollte Bei jedem Stoße 
des Wagens fürchtete Alberto, daß fie von der Bagenthär 
ibm hinunter in die Sehen abfnallen moͤchten. Endlich war 
die Gefahr überftanden, und an einem frühen Märzmorgen 
faben fie die Kuppel des Doms drunten im ſchönen Thale 
hervorragen. Der Mare Himmel, die warme Sonne, die 
blauen Gebirge, die ſchattigen Hügel, die Winterſaat auf 
dem Felde, die fhön beruorfeimte, die dunkeln Cypreſſen, 
die rothen Blüthen an den Fruchtbäumen, welche noch ohne 
Blätter da ftanden; das grüne Laub vom vorigen Jahre, 
das noch nicht verweltt war, — alles diefes gab dem Gan⸗ 
zen viel Lehen, obgleich der Lenz noch nicht gekommen war. 
Test verihwand die Kuppel wieder und ließ ſich erft cine 
halbe Meile vor der Stadt wieder fehen, und eine Menge 
von Gebäuden, mitten im breiten Thale, das vom Silber⸗ 
drabte des Arno in zwei ungleiche Hälften durchfchnitten 
ward. Rund um die Stadt Tagen im fchönen Kreife die 
herrlichen Landhäuſer und LZuftfhlöffer, von welchen Arioft 
fagt, daß, wenn fie an einem Orte verfammelt wären, würe 
den fie ein doppeltes Nom ausmachen. Diefer herrliche An⸗ 
blick ergötzte Übrigens Alberto nicht fehr, denn feine feu- 
rige Seele erlaubte ihm nicht, Zufchauer von etwas Schö⸗ 
nem zu fein; er mußte es ſelbſt hervorbringen, wenn es ihn 
vergnügen follte. Xaver Hätte ſich gewiß in feiner Unſchuld 
fehr darüber ergößt, wenn er es gefehen hätte, er war aber 
leider kurzſichtig. Alfo ging es ihnen, wie vielen Reiſen⸗ 
den, die fhöne Natur ging ohne Wirkung an ihnen vorüber, 
Deswegen that es aud) Alberto bei Weiten nicht fo leid, 
wie er es feinem Gefährten weiß machen wollte, daß fie 
eben in der ftillen Woche nad) Florenz kamen, die Gallerie 
verchloffen und die Kirchenbilder mit fchmarzen Teppichen 
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behangen fanden. Wenn er auf den Markt ging, fo war 
es nicht ſowohl, um felbft das Schöne und Charakteriftifche 
an den Statuen au ſchauen, als vielmehe auf Xaver zu 
ſchelten, wenn diefer es nicht fah. 

Jetzt näherte fih der Tag, welcher den Schleier von 
allen den fchönen Gemälden abziehen follte, um den Maler 
zu beglüden. Er und Xaver waren deswegen nadı dem 
Dome gegangen. Es war der Sonnabend zwiſchen Charfrei- 
tag und Dftern. — Gegen zwoͤlf Uhr verfammelten ſich eine 
Menge Leute. Nicht blos die Kirche, auch ein Theil dee 
Platzes drangen war von Menſchen erfüllt. Da ward, in 
langfamer Brozeffion, eine große, vieredige Maſchine, von 
Geftalt beinahe wie ein Zeihenwagen, aber mit bededten 
Seiten und Heinen Deffnungen, von vier weißen Rindern 
auf den Platz Hingesogen. Bor der großen Kirchenthür 
bielt der Zug. An diefer Mafchine ward eine fchmale Schnur 
befeftigt, die dur die Kirche gerade nad) dem Hodaltar 
“ihre Richtung nahm. An diefer Schnur ward im Chor 
eine künſtliche Taube befeſtigt. — Alles mar noch ftille 
Klage; keine Bilder, keine Muſik; nur der eintönige Klang 
von der Meile! In ftiller Erwartung ftand der zahlreiche 
Daufen in der Kirche und auf dem Domplatze, mit der 
Schnur über ihren Häuptern. Endlich ſchlug die Glocke 
Zwoͤlf. Mit dem lebten Schlage war der Schmerz der 
ſtillen Woche verhallt. Die goldene Sonne brach durch die 
kohlenſchwarze Wolke; der Enicende Priefter richtete fih auf, 
erhob feine Tadel und zündete die raketgefüllte Taube an. 
Da flog fie, wie ein flammender heiliger Geift, über den 
Häuptern der Gemeinde durd die Kirche, auf den Plag 
binaus, zündete das Feuerwerk an, womit die Maſchine ges 
fält war; — und hundert jauchzende Schüſſe und fanfende 
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Feuerraͤder und fteigende Strahlen bezeugten jebt, daß 
Ehriftus auferftanden fe; und daß die Schöpfung ſich er⸗ 
freuen folle. In diefem Augenblick flogen alle ſchwarzen 
Vorhänge von den ſchönen Gemälden; die Drgel ertönte, 
die Inftrumente klangen, die Sänger ftimmten ihren Freu⸗ 
dengefang an, und das ganze Volk warf fi auf die Knie 
mit aufgebobenen Händen und rief wit lauter Stimme: 
Er ift erftanden! 

Der ebrlihe Zaver weinte, wie ein Kind. Alberto 
mußte nicht, was er von diefem Aufzuge fagen, ob er fi 
deffen erfreuen, oder fid darüber ärgern follte Gr wollte 
eben Xaver's Thränen lächerlich machen, als feine Augen 
auf einen Gegenftand fielen, deilen Schönheit fo mächtig 
wirkte, daß fie felbit ihn ganz in feinen Konzepten ftörte. 
Es war eine blühende Stalienerin von ungefähr achtzehn Jah⸗ 
ren, die ihm zur Seite fniete. Ihre Ebenholzhaare waren 
gefheitelt, wie bei der Madonna. Das fhwarze Kleid 
fchloß dicht um die runden Schultern und die volle Bruft. 
Die Hände und Arme, die fie in die Höhe erhob, wurden 
in diefer Stellung noch weißer, und von den ſchwarzen. 
funtelnden Augen floffen brennende Thränen über ihre Ro⸗ 
fenwangen. Wie fie in zurüdgebogener Stellung da lag, 
batte er zugleich Gelegenheit, ihren ſchlanken Leib recht zu 
bemerfen, und deu niedlichiten Fuß, welcher binten aus 
dem ſchwarzen Gewande der Knieenden bervorragte. 

In diefe Schöne verliebte ſich Alberto fo plötzlich, daß 
er Alles, was ihn umgab, ganz vergaß. Er verſchlang fie 
mit den Bliden; er bielt den Athem zurüd, um ibre Seuf- 
zer zu bösen. — Hier ift fie — dachte er — meine Söttin, 
mein Ideal! Nichts, als der Tod, fol mich von diefer 
Stunde an von Dir trennen! — In diefen Betrachtungen 
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belam er einen fo gewaltigen Drud von dem Haufen, der 
binaus wollte, daß er gendihigt ward, dem Strome zu fol⸗ 
gen. So fehr.er auch den Kopf zurüd drehete und, wie 
Leander für Hero, gegen die Wellen arbeitete, fo half es 
doch. alles nichts. Er ward von verfchiedenen Ellenbogen 
emporgehöben und wie ein fraͤnkiſcher König auf den Schul⸗ 
tern zur Kirche hinausgetragen. Hier ward er ungeduldig 
und machte eine Ekonvulfivifhe Bewegung, wodurch er die 
gute Stellung verlor, und zweifelsohne zu Tode gedrüdt 
worden wäre, wenn nicht Zaner ihm getreu gefolgt und 
ihm geholfen hätte, indem er mit feinen ftarken, zuſammen⸗ 
gefhlungenen Armen ihm einen Weg mahte So kam er 
denn glüdlic zum Marfte hinaus, aber mit niedergetrete 
nen Schuhen, kothigen Strümpfen; feinen Hut hatte er im 
Gedränge verloren, und als er nad) feiner Uhr fehen wollte,. 
war auch fie weg. 

Doch diefer Berluft ſchmerzte ihn eben nicht fehr. Die 
Uhr Hatte Zaver ibm gefchentt, und er konnte ihm cine 
wieder ſchenken; aber, wo war die Schöne geblieben? Es 
war ihm nicht möglich, fie zu entdecken, ungeachtet er bei 
der Ehär ſtehen blieb und die ganze Gemeinde Rewüe paſ⸗ 
firen ließ. Endlich fiel es ihm ein, daß er gar zu unor⸗ 
dentlih ausfähe. Er fühlte, daß es ihm Schande machen 
würde, wenn fie ihn in diefem Suflande treffen ſollte. Er 
bofite gewiß, fie morgen mieder in der Kirche zu finden. 
Bis dahin beſchloß er geduldig zu fein und fih in feiner 
Dhantafie mit ihrem Bilde zu befchäftigen. 

Nächten Tages vergaß er nicht, in die Kirche zu geben. 
Es dauerte indeß lange, ehe er fie entdedte. Endlich hatte 
er. diefes Glück, eben wie die Hoffnung ihn verlaffen wollte. 
Heute war fie nicht ſchwarz, fondern in fhöne, lichtgrüne 
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Seide gefleidet, die verrätherifh die herrlichen Formen ein- 
hüllte. Sie las mit Andacht ihre Paternofter,; als Dies 
vorbei war, hüllte fie fid) wieder in ihren Schleier und ging 
fort. Alberto folgte ihre mit wankenden Schritten. An 
der Thür hielt ein Wagen, in weichen fie flieg. Hatte aber 
der Schleier ihn neidiſch des entzückenden Gefihts beraubt, 
fo erfeßte ihm der Zufall völlig diefen Verluſt, als fie in 
den Wagen ftieg, denn er bekam Schönheiten zu feben, von 
denen ibm nicht geträumt, und welde die feidenen Sträm- 
pfe mehr in’s Licht ftellten, als verbargen. — Halte mid), 
Xaver! rief er; mir ſchwindelt. Allein diefes Mal mußte 
er fi) ſelbſt helfen; denn Kaver war zurüd geblieben, um 
die Herrlihe Mufit zu hören, umd um das feine Räucher⸗ 
werk zu riechen, welches die Shorfnaben hinter dem fingen- 
den Prälaten dreift im Takte ſchwangen. 


Jetzt fing Alberto an, Sonette zu maden zu feiner 
Schönen Ehre, und vergaß darüber ganz das Malen. Aber 
er fagte, wie wahr: Wenn ich nicht fie malen kann, was 
kann ih denn malen? Ihr dagegen die Gefühle meines 
Herzens deuten, das fann ih! — So mard er denn jeht ein 
Poet. Bir wollen zur Probe eines der dreihundert So» 
nette abfehreiben, die er ‘bei diefer Gelegenheit verfertigte: 


Seh' ich am Firmament der Sterne Heere, 

Dann dent’ ich: Ach, was iſt der ganze Plunder? 
Was iſt die Welt? Ihr Buſen ift doch runder, 

Als iede fchon beliebte Himmelsfphäre. 

O, daB ich ewig dieſes Feuer nähre! 

Berliebtpeit macht Geſundheit feluft gefunder, 

Und nagt fie auch die wunden Herjen wunter, 
Gebuͤhrt Bott Amor doch die höchfte Ehre. 
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Dein Blick hat mich erquickt, im fügen Bade, 
Und als ich fah Die fchöne, volle Bade, 

Da wär’ ich fait zur Erde ganz gefunten. 
D, mache mich bald ganz, ganz liebeötrunten, 
Noch fah ich nur im fernen, flücht’gen Bilde 
Den Borhof zu Elufim’s Gefilde. 


Bald hatte Alberto erfragt, mo feine Schöne wohnte. 
Jetzt klimperte er auf der Guitarre und fang Sonette jede 
Nacht vor ihrem Fenſter. Wenn er fie in der Kirche traf, 
betrachtete er fie fo lange, bis ihre Angen den feinigen be» 
gegneten, und dann ftarb er ganz hin vor Glückſeligkeit. 
Mitunter lächelte fie ihn freundlich an, und endlich hatte 
er das Glück, daß, wenn er muficirte, ein Kleines Zenfter 
über dem Thore geöffnet wurde, und er vernahm ein fo 
gewaltiges Klatichen, daß man es ihren feidenweichen, zar 
ten Händen kaum hätte zutrauen follen. Das Sonderbarfte 
war noch, daß er durch diefe Verliebtheit wirklich viel von 
feiner Nafeweisheit und Unverfhämtheit verlor. Er wagte 
fi) nie in’s Haus hinein, um zu fragen, wer fie fei? Sie 
war ihm ein übernatürliches Wefen, und es würde ihn in 
feiner Phantafie geftört haben, wenn er gewußt hätte, daß 
fie von einem gewillen Stande wäre oder zu einer gewiſ⸗ 
fen Familie gehöre. Allein — ob fie ihn aud liebte? Das 
wollte, das mußte er willen! Zwar glaubte er die unver 
fennbarften Beweife in ihrem Lächeln, in ihren Seufzern 
zu haben; in ihrem nachdrücklichſten Händellatfchen; aber 
er. wollte es doch lieber aus ihrem eignen Munde bören, 
Und es gab fid) denn aud bald eine Gelegenheit, foldyes 
zu erfahren, obſchon es Kaver wieder manchen blanken Tha⸗ 
fer koſtete. 

Alberto hatte nämlich bemerlt, daß die Schöne fehr 
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gersiffenhaft ale Wochen ein Mal in der Kirche beichtete. 
Ihrem Beichtiger fchenfte er jetzt eine nicht unbedeutende 
Summe, damit er ihm nur einige Augenblide fein Amt 
überlafle. Es geſchah gewöhnlich früh Morgens, wenn noch 
nicht viele Menſchen da waren. Die braune Kutte verbarg 
den Beichtiger, der in einem hölzernen Stuble faß, wo er 
weder fehen, noch gefehen werden konnte. Das Beichtfind 
ſetzte fih in einer ähnlichen Einrichtung ibm zur Seite. 
Nur ein Meines Zoch in der Scheidewand war da, wodurch 
fie mit einander ſprechen konnten, wenn fie wechfelweife Ohr 
und Mund an die Deffnung legten. Erft hatte Pater Bes 
nedikt wohl viele Bedenkflichkeiten, allein die fchönen Gold⸗ 
Tüde entfernten jede Einwendung, und er hoffte nad feiner 
jevialen Denkungsart bald Vergebung einer Sünde zu be 
fommen, deren ganzer Zweck nur darauf hinaus ging, einem 
eiebbaber die Gewißheit zu verfchaffen, ob er wieder geliebt 
würde. j 

Mit welcher Herzensangft legte jebt Alberto fein Ohr 
an’s Loch. Wie wuchs feine Unruhe, als er der Schönen 
Elare Stimme vernahm. Sie hatte nur eine einzige Sünde’ 
ſich in der leßten Zeit vorzumwerfen; was konnte das anders 
fein, als ihre Liebe für ihn? Mit andächtiger Stimme er- 
munterte er fie zur Aufrichtigfeit, und jebt hörte er fie fa- 
gen: Ach, ehrwürdiger Vater, es ift eines jungen Menſchen 
wegen, der täglich Hicher Bommt, um mid) zu fehen, weil 
er fi in mid) verliebt hat. — Fürchte nichts, meine Toch⸗ 
ter, rief Alberto, wie ein erbabner Orgelton, wenn der 
Drganift zugleich den Tremulanten zittern läßt, Liebe ift 
eine heilige Leidenſchaft! Sprid, meine Tochter, Schütte 
mir Dein Herz aus! Der junge Menfh liebt Dih? — 
Wie weit es mit der Liebe Her ift, war die Antwort, kann 
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ich nicht ſagen. Eine ordentliche Liebe mag es wohl ſchwer⸗ 
lich fein, weil er ein außerordentlicher Narr iſt. — Hiebei 
ward Alberto zu Muthe, als wenn ſie ihn mit einem Ei⸗ 
mer eiskalten Waſſers übergoſſen. Wie? rief er — Du liebſt 
ihn alfo nicht wieder? Und haſt Du ihn nicht mit Seuf- 
zern und Lächeln ermuntert, Du Gottlofe? — Ach ja, das 
ift eben meine Sünde! Id habe den armen Menfchen zum 
Beften gehabt, und das ift ein Verbrechen im Gotteshaufe, 
das ich aufrichtig bereue und befenne. — Und haft Du es 
auch nicht außer der Kirche gethan, Hußfertige Magdalena? 
fragte Alberto. — Ia wohl, doch da war die Eünde nicht 
fehr groß! — Ic kenne den jungen Menſchen, er hat mir 
Alles erzählt. Haft Du nicht mit Verghägen feinen nädjt- 
lichen Gefängen Dein Ohr gelichen? Haft Du nicht in die 
Hände geklaticht, um ihn zu ermuntern? — Ad, das war 
mein thörichter Uebermuth, den ich nern geftehe! Es freute 
mi, ihn in feiner nächtlihen Nude zu ftören. Ich felbft 
fchlief füß; es mar unfer Hausknecht, den id) dafür bezahlte, 
dag er im Ihorfenfter ſitzen und klatſchen ſollte. — Daher 
fchreibt fi) der laute Beifall! fagte Alberto naiv. — Seine 
Hände find durd Arbeit gehärtet, war die Antwort; ich 
zweifle nicht daran, daß der Applaus nachdrücklich gewe⸗ 
fen! — Und Du Eonnteft fo mit den edelften Gefühlen Dei- 
nen Spaß treiben? — Hätte er nur ein Bischen Menſchen⸗ 
Verſtand gehabt, fo mußte er ja willen, daß die Tochter 
vom Haufe nicht im Ihorzimmer fdhlafe, und daß man 
nicht _mit weihen Händen mie mit hölzernen Brettern 
ſchlaͤgt. — Jetzt hatte Alberto genug. Er ließ fie ohne Abe 
folution abgehen, und verfiherte ihr, fie würde zur Witzi⸗ 
gung für diefe Frevel im Fegfeuer brennen. Er hielt ſich 
mit genauer Noth in feiner Rolle. Die Schöne ging, und 
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jebt war feine Liebe ganz in Zorn und Erbitterung ver- 
wandelt. 

Als die Zeit aber den Zorn einigermaßen wieder aß» 
gefühlt, hätte die Liebe fidy vielleicht wieder eingefunden, 
wenn nit die Schöne — plötzlich verſchwunden wäre. Um 
fich zu zerftreuen, machte er jegt Bekanntſchaft mit mebrern 
Iuftigen Geſellen. Eie riethen ihm, nicht Die Dinge der 
‚ Belt fo genau zu nehmen; weil aber das Schicſal ihm 
vergönnt, gemählih auf Xaver's Koften zu leben, fo ſollte 
er es thun und fi anderwärts tröften. Jetzt ging «8 Iu- 
fig zu! Jeden Mittag war eine Heine Mahlzeit bei Xaver, 
wozu die Gefellen eingeladen wurden. Ihre Freude und 
Heiterkeit machte ihm Vergnügen, und es war ihm ange 
nehm, ihnen Gefälligkeit zu erzeigen. 

In diefer Zeit ereignete fi) etwas fo Sonderbares, daß 
es vielleicht felbft dem geneigten Leſer unwahrſcheinlich ſchei⸗ 
nen wird; wir bitten ihn aber zu bedenken, daß Xaver 
zwar ein ehrliher Kerl war. aber ſonſt fehr unerfahren 
und ungeübt in den Vorfällen der Welt. Jeder von den 
jungen Menfchen Hatte eine Geliebte; Alberto hatte auch 
eine folche gefunden. Diele Schenen „gaben ihnen immer- 
Stoff genug zu ihren Geſprächen, wenn der Bein fie luſtig 
gemadıt, und Xaver mußte dann immer die Demüthigung 
ertragen, daß er nichts zu erzählen hätte. Fuhren fie auf’s 
Land, fo hatte Jeder feine Liebſte mit, und nur er keine. 
Nun verfpradhen fie ihm oft, eine ſolche zu verſchaffen, aber 
XZaver war eigen; er wollte eine haben, die fhön und ehr⸗ 
bar fei, und die ibn wirklich liebte. Dieſes war nicht fo 
feiht zu Etande zu bringen, befonders da er fehr blöde 
und zurüdgezogen war. Es verfloß alfo lange Seit, in 
welcher er ſich beſtaͤndig necken laſſen mußte 
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Sp geduldig, wie er cs nun aud) anfangs erfrug, fo 
unerträglid ward es ihm zuletzt, und er dachte mit Ernft 
daran, wie cr ſich mit Ehren aus diefer Lage herausziehen 
follte. Wenn er jebt ausging, ſah er mehr zu den Fen⸗ 
ftern, als fonft; denn nicht einmal Alberto’s ſchöne Unbes 
kannte hatte er gewagt reiht in Augenfchein zu nehmen. 
Sah er auf ein Frauenzimmer, fo mußte fie ganz in an» 
dere Gedanken verfunten fein, ohne ihn zu bemerken; fobald 
ihre Augen auf die feinigen fielen, gerieth er in Verwir⸗ 
-rung, und er pflegfe dann je cher je lieber die Flucht zu 
ergreifen. Hiezu fam, wie wir bemerkt haben, daß er kurz⸗ 
fihtig war, und nicht die Schönheit entdecken konnte, ohne 
fie gerade in der Nähe zu begaffen, welches ihm die Blö⸗ 
digkeit verbot. Aber in der letzten Zeit, wenn ihn die 
Freunde befuchten, fanden fie ihn gedankenvoll und zer 
ſtreut. Er achtete nicht auf ihre Poſſen; fein außerordents« 
liches Lachen hatte um Vieles abgenommen; ja, fie hörten 
ihn wohl felbft mitunter feufzen. Iebt mußte Alberto fich 
alle Mühe geben, die Urfache zu erfahren; und es dauerte 
denn auch nicht lange, Bis Xaver eined Abends fein Herz 
dem Freunde folgendermaßen eröffnete: Nicmand weiß, wo 
der Schub drüdt, als der, der ihn am Fuße trägt. Ih 
habe mid) oft gewundert, Alberto, wie Du ein Weibsbild 
haft lichen können. Iebt fang’ ih aber an, die Möglich» 
feit zu begreifen; denn ich bin ſelbſt nicht ganz ohne in 
der fpätern Zeit. — Alberto war ganz Ohr, und Xaver 
verfepte: Ihr wähnet, daß ich nie verliebt werden kann, 
aber es märe wohl möglich, daß Ihr die Nechnung ohne 
Wirth gemacht hättet. Denn, gerade heraus gefagt, id) bin . 
Eterbens ‚verliebt! — In wen denn, mein Bruder? — Ich 
fenne noch eben fo wenig die Meine, wie Du die Deine. 


Die Stüdsritter. 159 


Alles, was ich weiß, ift, daß es ein Weibsbild ift, voll 
Zugend und Chrbarleit, wenn fie audy den ganzen Tag 
vom Morgen bis Abend im Zenfter ſißt. Das Einzige, 
was ic nicht leiden mag, ift, daß fie täglich ihren Kopf⸗ 
puß verändert, welches ihr allenfalls zur Eitelkeit ausgelegt 
werden könnte. Aber fie ift übrigens fo ſtille und fo ges 
dankenvoll, daß id es nicht von ihr glauben kann. Die 
Andern laufen immer zu den Fenftern und wieder zurüd, 
wie Narren, um fi über Leute aufzuhalten, die vorbeige⸗ 
ben. Sie ſchaut nie heraus, fondern immer fo ſchräge vor 
fit bin. Waprfcheinlih if fie mit einer Handarbeit bes 
ſchäftigt, und das giebt mir den Muth, fie zu betrachten. 
Solche blaue Augen, fo einen rothen Mund, ſolchen ſchö⸗ 
nen gewötbten Bufen Haft Du noch nie gefehen! — Iſt fie 
denn fchöner, als meine Kirchengängerin? fragte Alberto, 
— Das fann id Dir nicht gewiß fagen, war die Antıvort, 
denn fie habe ich nie recht unterfudht. Aber diefe habe 
ich gefehen, fehe fie täglich. Ihre Züge haben ſich tief in 
mein Herz bineingeprägt, und wenn fie chen fo ſchön ift an 
Geiſt, als an Körper, fo bin ich feſt entfchloffen, fie bald 
möglichft zu Heiraten, wenn fie fonft nichts dagegen but. — 

Alberto machte nun mehrere Fragen, und bradıte her⸗ 
aus, daß die Schöne bei einer Modehändferin in der Rach⸗ 
barftraße wohne. Gr tröftete Kaver damit, daß ſolche Per⸗ 
fonen felten graufam feien; aber Liebe, die immer zweifelt, 
übermwältigte Xaver ſo, daß er nicht eher ruhen wollte, als 
bis er das Geftändnig von ihren eigenen Lippen hören 
würde Naͤchſten Vormittag gingen ſie alſo beide am 
Haufe vorbei. Alberto ſah fehr aufmerkffam nad) den Fen- 
ftern, entdeckte aber weiter nichts, als einen hübſchen Hau⸗ 
benftoß mit roth⸗ und weiß-ladirtem Pappgeſichte, welcher 
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mit einer neuen Dormenfe da fand, um Käufer zu 
Ioden. 

Alberto wandte fi) gegen KZaver, und wollte eben ber 
Magen, daß fie vergeblich den Weg gemacht, als er diefen 
einen Seufzer tief aus der Bruft heraus holen hörte, mit 
den Worten: Da hat fie wieder eine neue Mühe auf! Im⸗ 
mer wechſelt fie den Kopfpug! Immer fißt fie am Fenſter. 
Es freuet mich mohl gewiffermaßen, weil ich fo immer Ge⸗ 
legenheit habe, fie zu ſehen; das ift aber doch ein wenig 
gar zu eitel. — Alberto fperrte die Augen noch cin Mal fo 
weit auf, als fie ihm von Natur im Kopfe ftanden, fah 
Xaver ftarr an und rief: War fie es, die da im Zenfter 
faß, mein Bruder? Haft Du Dich in die verliebt? — Ber- 
dient fie es nicht? fragte der Andere. — Ja, antwortete 
der Schalk Alberto, der in demfelben Ausenblide feinen 
Plan entworfen hatte, — ich glaube nicht, daß feit den 
Seiten der ſchönen Helena ein berrlidyeres Bruftbild je in 
einem Kaufladen geftanden. Cie hat gelbere Haare, als 
Flachs, und die griedifche Linie von der Stirn, die Nafe 
entlang, konnte kein Zifchler gerader hobeln. — Ih will 
nicht Deine Schöne herunterfeßen, fagte Kaver; denn, wenn 
ich nicht irre, fo hat fie fhmarze Haare. — Was ift Schwarz 
gegen Gelb? verfegte Alberto. Daſſelbe, mas Zinfternig 
gegen Licht. Anfere Damen mit den nußbraunen Augen 
fönnen hingehen und ſich an dem erften beften Nußbaume 
aufhängen. Hier ift lichter Himmel! Schöner könnte er 
nicht fein, und wäre er vom blaueſten Glaſe geſchliffen; 
und gegen ihren Mund wird felbft der befte Sinnober, der 
rothefte Scharlach nur Oder und Braunftein. — Iede kann 
gut für ſich fein, fagte Xaver. Ich merke wohl, daß Du mich 

zum Beften haben millft, weil meine Schoͤnheit blond if. 
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und Deine brünett. "Aber, fegen wir uns auch über die Au- 
gen und Haare hinweg, was ſagſt Du mir denn von ihrem 
Geſchmack? ihrem fittlihen Weſen? — Bas ihren Gefhmad 
betrifft, erwiederte Alberto, fo würdet Du gewiß nicht Teiche 
eine Frau finden, die ſich beiler auf den Kopfpug verfteht. 
Shre Ruhe und Milde zeigt einen guten Charakter an, und 
wenn fie eben fo fleißig ift, als gefeht, fo wird fie Deine 
fünftaufend Sarolinen mit eben fo vielen Nullen vermehren. 
— Vermehren oder nicht vermehren, antwortefe Xaver, fo 
fichft Du doch, daß, ich eben fo verliebt werden fann, wie 
Du, und dag ih mir etwas Hübſches ausgefucht habe. Nun 
weißt Du, wie es mit mir beſchaffen ift, und ich rechne auf 
Deinen Beiftand in diefer Angelegenheit. — Du follft einen 
treuen Achates in mir finden, fagte Alberto. Darauf gin- 
gen fie nad) Haufes Xaver voll verliebter Betrachtungen, 
Alberto voll Eulenfpiegeleien, wie er diefen Umftand benut- 
zen wollte, um feinen Sreund lächerlid zu maden. 

Er entdedte gleid) den Zechbrüdern Kaver’s Liche, und 
der Gegenftand feiner Leidenfchaft feßte fie alle in’s größte 
Erftaunen. Wie, riefen fie alle mit einander, Kaver bat 
fid) in einen Haubenfto verliebt? Nun gingen acht Tage 
bin mit lauter Nedereien am Tiſche. So hatte ein Luftiger 
Kopf folgendes Eonett verfertigt, welches er vorlas: 

Du kalte Jungfrau, rührt Dich keine Thräne? 
Liebäugelft nur, um Männer ſchlau zu fangen, - 
Mit Weiß lakirt, und mit Zinnober⸗Wangen, 
Und toͤdteſt auch zur Luft, wie die Hyäne? 

Se, ſchlimme Sphinx, zeig’ ihm nicht Beine Zähne! 
Das Räthfer ift ihm endlich aufgegangen. 

Der Tapfre zürnt, Die Rache kennt Fein Bangen; 


Der kühne Löwe fchüttelt feine Mähne. 
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Bald merkt er wohl, daB Du dem fchönen Weibe 
Nur ähnelt, Schlaue, mit Dem hellen Leibe. 
Der untere Theil taugt nichts, iſt nur Gerippe! 

Gr Rürzt, wie Dedipus, Dich von der Klippe, 
Ich meine droben von dem Fenfter, Stolie, 

Weil Du ein Her; im Bufen trägft von Holze! 


Diefes und mehrere Sonette, denen nit unähnlid, 
welche Alderto in vollem Ernſte feiner Geliebten zu Ehren 
verfertigt hatfe, wurden mit lautem Gelächter dem ehrlichen 
Xaver vorgelefen, der Alles für gute Münze nahm, weil es 
ihm ein Spiel des Wiges zu fein ſchien, das am rechten 
Orte angebracht war. 

Jetzt fing Alberto an, im Verein mit den Uebrigen, ſei⸗ 
nen Plan durchzuführen. Taver's eifriger Wunſch war, 
feine Geliebte einmal allein zu treffen, um ihr feine Liebe 
zu geftehen. Alberto nahm cs auf ſich, dieſe Sache in Rich⸗ 
tigkeit zu bringen. Er ging zu der Modehändlerin, und als 
er ihr etwas für ihre Gefälligfeit verſprochen, kam er leicht 
in Befi des angebeteten Pappkopfes. Diefem ward ein 
volftändiger Körper und ein geſchmackvolles Kleid gegeben. 
Darauf brachte Alberto Kavern einen Brief, und wie groß 
war deifen Freude, als er darin eine Einladung fand, er 
möchte ſich nächſten Abend zum Garten am Hinterhaufe des 
mähen, da würde fie ihn an dem Planfwerke freundlichrt 
erwarten. 


Kaver eilte zur beftimmten Zeit dahin, und fand die 
Schoͤne in geſchmackvollem Negligee am Rande des Plant- 
werts, fo wie man Marigneitpuppen hinter einem Scirm- 
brette fieht, nur bis zum Nabel fihtbar. Auf diefe Art 
konnte Alberto, der auf der inwendigen Seite mit feinen 
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Geſellen ftand, fie leicht bewegen und fie auf alle Fragen 
Kaver’s antworten laſſen. 

Sp geltanden fie denn einander ihre Liebe unter freiem 
Himmel bei'm Scheine des Siebengeſtirns; und die Schöne 
— geſtand Kavern, daß fie von ihrer Stiefmutter fehr ftreng 
gehalten werde, fehr eingezogen lebe und fid) doch immer, 
wider ihren Willen puben mühe. Sie wuͤnſche wichts fehn- 
licher, als ſich aus diefer Sklaverei zu befreien; fie babe 
gehört, Kaver fd ein gufer, ehrlicher Meni und fei bereit, 
fie zu heirathen. Doc diefes könnte nur durch eine Ent 
führung geſchehen. Sie wellte mehe fagen, aber just hörte 
fie Jemand Tommen und mußte wegeilen. Sie verforad 
ibm, moͤglichſt bald genaue Kunde zu geben. 

Diefe Kunde ward ihm mun wieder durch Alberto ge- 
bracht, und fo ward es auegemacht, daß Die Entführung 
binnen einigen Tagen nach Fieſole vor fi) gehen ſollte, die 
alte Stadt. auf dem Berge nahe bei Florenz, wo fie ſich 
beimlidy trauen kalten könnten. Alberto beſorgte Alles. Der 
Wagen Sam herbeigerollt. Die Schöne ſaß ſchon wohl ein- 
gepackt darin. Kaver flieg hinein; Alberto drädte ihn noch 
ein Mat an feine Bruft und befahl dem Kutſcher, nur im⸗ 
mer zuzufahren. Xaver wagte es kaum, au ſprechen. End- 
bich Öffnete er feine Lippen mit einer furchtfamen Frage, bes 
kam aber keine Antwort — Schläft fie-wielleiht? dachte er. 
Sollte diefer gewaltige Schritt fie betrüͤben? Ich dasf nice 
in fie dringen. Ohne Zweifel ift fie blöde, weil fie im dun⸗ 
keln Morgen allein mit mir in der Kutſche ſitzt. Die Mors 
senröthe wird uns beiden wieder Muth geben, und Beute 
Abend it fie meine Frau! — Auf diefe Art fand er ſich in 
Alles. Er febte fi, nachdem ev noch ein haar unnüße Fra⸗ 
gen gemacht hatte, der Schönen ſchräg gegennoer und ſo 
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blieben fie beide ſchweigend fißen, bis die Sonne aufging 
und ihm, ſtatt der gewähnten Schönen, — ein lafirtes Pup⸗ 
pengeficht zeigte. 

Mie ein Bär, der lange nad) dem Honig greift, den 
man ihm nedend außer feinem Eifengitter reicht, wenn er, 
endlich merkt, daß man ihn zum Belten hat, fein Brum«- 
men in Heulen verwandelt und die Tagen in das zitternde 
Gitter Schlägt — alfo Zaver! Das Erſte, was er that, 
war, das corpus delicti, die unglüdfelige Dame, zu ergrei- 
fen und fie aus dem Wagenfenfter binaus zu werfen; und 
feit Supiter den Bulfan vom Olymp berabfchleuderte, iſt 
fein zweibeiniges, federlofes Thier mit ſolcher Behendigkeit 
durch die Luft geflogen. Darauf fprang er aus dem Wa⸗ 
gen, um den Kutſcher zu ermorden, was ihm ganz gewiß 

auch gelungen wäre, wenn diefer ſich nicht hurtig in Ver⸗ 
theidigungsftand geſetzt und feine Peitſche gebraucht bätte, 
mit welcher er Kavern ganz philoſophiſch in’s Geſicht ſchlug. 
während er ibm feine Unfchuld aus einander febte. - 

Xaver war ein gutmüthiger Menſch und, wie alle Ein- 
fältige, von ſtarken Leibeskraͤften, ſchwer zu erzürnen, aber 
dann wurde er auch rafend. Nachdem er verfihiedene miß⸗ 
lungene Berfuhe gemacht hatte, den Kutſcher auf feiner 
Schanze zu beftürmen, jedes Mal ſich aber mit bedeutenden 
Verluſte zurüd ziehen mußte, ließ er ihn endlich in Ruhe 
mit den Worten: Fahre zur Höfe, Spigbube! — Diefes 
ließ der Kutſcher ſich nicht zum zweiten Male fagen. Die 
Peitſche, die eben ftark gegen Kaver’s Augen mandvrirt 
hatte, wandte ſich jeßt gegen die Pferde, und in wenigen 
Yugenbliden war die Equipage verſchwunden. 

Zaver ftand blaß da und fah mit ftarrenden Augen zur 
Erde. Nichts, als Alberto’s Blut, ſchien ihn verföhnen zu 
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tönnen. Er zog das Mefler berans, womit er. befländig 
sing, unterfuchte feine Schärfe und ftellte fi mit Freude 
vor. wie herrlich die Blutstropfen vom Meſſer herabfließen 
würden, wenn es tief in Alberto’s Herzen ftede. Dhdne zu - 
wiflen, wo er war, oder was er that, lief er fo den Berg 
hinauf, zwifhen den alten Bartenmanern. — So kam er 
endlich, zum Berge hinauf. 

Unbelannt und unſchlüſſig sing er nad der großen 
füblen Domkirche, eben wie die fchöne Giulia daſſelbe thun 
wollte. Diefe Schöne bewohnte ein Haus in der Nähe, und 
einer der vielen Gärten am Hügel gehörte ihr. Eben wie 
fie aus der Gartenthüre trat, begegnete fie Kaver, der. er⸗ 
bist von der. Sonne, von feinem Sorn und dem burtigen 
Hinauffteigen, fih vom unleidiihften Durfte geplagt fühlte. 
Ohne fie recht zu betrachten, grüßte er, halb muͤrriſch, halb 
freundlich, und bat fie darauf mit einer Miene, wunderlich 
von Gutmüthigkeit und Aerger zufammengefeht, um einige 


- Früchte aus ihrem Garten, damit er feinen Durft löſchen 


tönnte. Sie Iud ihn.in den Garten hinein. Die alte Ka⸗ 
tharina mußte einen Korb mit Früchten in die Laube brin- 
gen, und jetzt hatte Giulia ihre ganze Ueberredungskunft 
nötbig, um Xaver davon abzuhalten, daß er nicht zu viele 
Stüde von der faftigen Melone äße. Sein Welen kam ihr 
fo wunderlih vor, dag ihre Neugier erwedt wurde, fein 
Schickſal zu erfahren, und es koſtete ihr auch nicht viel, ibn 
dazu zu bewegen, ihr fein Geheimniß zu entdeden, weil fein 
Herz ſelbſt fi fehnte, eine Erleichterung durch ſolche Mite 
theilung zu erhalten. 

Madonna, fagte er, ich glaube nicht, daß es feit. Mer 
thufalem’s Seiten einen Menſchen gegeben bat, der ſolche 
Schmach, wie id, erlitten! Ich will mich aber auch rächen! 
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Fa, Da Niederträliger, Du. Berdammter, ich will mid) 
rächen! — Hier zog er wicder das große Meffer heraus 
und ließ es blinken. 

Man kann ſich's denken, wie es Giulia zu Muthe bei 
dieſem Anblide fein mußte; doc fie war von feltem, kräf- 
tigem Charakter. Der arme Xaver dauerte fi. Er fah fo 
ehrlich umd treußerzig aus, daß fie gewiß vermuthete, man 
müuͤſſe ihm großen Verdruß gemacht haben, und fie befchloß, 
Alles zu thun, was in ihrer Gewalt ftände, um einem Un⸗ 
glück vorzubeugen. , Ohne alſo mit trodenen Ermabnungen 
zu kommen, die immer mehr aufbringen, gab fie ihm Recht 
darin, daß Rache füß fei, und daß es Beleidigungen gäbe, 
die. nur mit Blut ausgelöfcht werden könnten. Aber, vers 
feßte fie, womit hat man Eud) denn fo erzürnt, mein Herr? 

Sp muß id) denn erft erzählen, fuhr Xaver fort, daß 
ich der dümmſte Menſch in ganz Strurien bin, und daß eine 
meiner größten Viehiſchheiten darin beiteht, daß ich von Kin- 
desbeinen an einen Narren, einen Taugenichts, einen ſeich⸗ 
ten Dflaftertreter, einen eigennüßigen, kalten Schlingel ge 
liebt und gelhäßt habe. Diefer Vagabond überredete mich 
dazu, meine Werfftgtt zu verlaflen, wo id) als ein fleißiger 
Handwerker mein tägliches Brot verdiente, um ihm nad 
Mailand zu folgen, um ihn auf dem Theater auszifhen zu 
feben. Und obſchon das Scidfal es fo fügte, daß ich un⸗ 
terdeffen 20,000 Studi oben im Spielbaufe gewann, ohne 
das Spiel zu verftchen, und ohne je vorher oder nachher 
gefpielt gu haben, fo half es doch Alles nichts, dag ich die 
Renten mit ihm theilte, ja, ihm die größere Hälfte gab. Ich 
glaube fogar, dag er einen Haß auf mic geworfen hat umd 
mich beneidet, weil ich glüdliher war, als er. Ich Babe 
lange feine und feiner Konforten Sticheleien und Redens⸗ 
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arten geduldet, in der Meinung, daß es nur freundfchaftli« 
her Spaß fei; aber diefen legten Streich vergefle ich ihm 
nie wieder. Nein, Alberto, ſchaͤndlicher, niedriger Freund. 
das vergeß’ ih Dir nicht, bis ich Dir den Herzensſtoß ges 
geben habe! — Hier fam der Dold wieder zum Vorſchein. 
und Giulia brauchte ihre ganze Befonnenheit, um nicht den 
Muth zu verlieren. — Aber was ift denn geſchehen? fragte fie. 

Zuvor war Faver nur in feine Leidenſchaft vertieft. 
Die Rachbegierde und der Zorn hatten feine gewöhnliche 
Biddigfeit verdrängt; er hatte gar nicht bemerkt, mit wem 
er fpräche, und Gtulia nur als ein Mittel betrachtet, wo⸗ 
durd er feinen Zorn austaden Lönnte. Iebt, wie er feine 
Liebesgeſchichte erzählen follte, ward er erft aufmerkſam. 
Giulia's Schönheit and Mar vor Ihm, und alles diefes zu⸗ 
fammengenommen machte, daß er über und über erröthete, 
und fi erit lange fammeln mußte, ehe er die Rede in das 
Gleis dringen konnte. Diefe Verwirrung gab ihm etwas 
eigenes Annehmlihes. Die Hitze und der Zorn hatten fein 
offenes, mohlgebifdetes Geſicht mehr, als gewöhnlich, belebt. 
Die ehrlichen, großen braunen Augen funkelten mit unge- 
wöhnlihem Feuer, und die Schüchternheit gab ihm eine 
Milde, die wunderlich zu feinem kräftigen Körperbau abftach 
und ihn als einen wahren -Naturmenfhen zeigte. 

Ich Habe es. wohl verdient! fagte er endlich -mit ge⸗ 
daͤmpfter Stimme. Denn wie konnte id ein folder Geck 
fein? Doch muß ih zu meiner Entfhuldigung fagen, daß 
ich äußerſt blöde gegen Frauenzimmer bin, und überdies et» 
was kurzfſichtig. Bis jetzt wußte ich nichts von Liebe zu fa- 
gen, und durch die Verſchlagenheit Alberto's umd feiner Ka⸗ 
meraden ift es’ ihnen endlich gelungen, mic hinter's Licht 
au führen und mich zu befhimpfen. — Nun erzählte er ihr 
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aufrichtig die ganze Geſchichte. Die Naivetät, womit er 
das that, nahm Siulia für ihn ein. Ein Mädchen vergiebt 
einem Manne gern, daß er in Liebesſachen noch unerfahren 
ift. Und wenn aud) das ganze Abenteuer eine wunderliche 
Diftraktion von Seiten Zaver’s bewies, fo bewies es doch 
weder Dummheit, noch Gefühlloſigkeit. Es war vielmehr 
eine Art von gefünftelter Eitelkeit, um den Sticheleien der 
Andern zu entgehen, welche ihn zu diefer Parforte⸗Liebe ges - 
bracht; und Xaver zeigte fi doch in Allem, was er fagte, 
als ein Menſch, der gefunden Sinn und Gefühl befaß. 
Hierzu fam nun eine außerordentliche, heitere Gutherzigkeit, 
taufend Mal mehr werth, als die kalte Klugheit der Kleinen 
egoiftifchen Seelen, die ih über die heilige Einfalt eis. 
nes unverdorbenen Herzens erhoben glauben. 
Als Kaver feine Erzählung vollendet hatte, lächelte Giu⸗ 
lia und fagte: Ihr follt Euch diefe Sache nit fo nabe zu 
Herzen nehmen. Der Eluge Alberto hat Euch ja nichts vor⸗ 
aumwerfen. Lockte er auch Eure Kurzfichtigleit dazu, eine pa⸗ 
pierne Puppe wegzuführen, fo ift er felbft in ein lebendiges 
Mädchen verliebt geweien, die ihn wahrlich durch eine ver 
ftelte Beichte nicht undentlich hat fühlen laſſen, wie tief fie 
ibn verachtete. 
. Xaver machte große Augen, denn diefe ganze Epifode 
von Alberto’s Schöner hatte er in feinem Eifer zu erzählen 
vergeilen. Wie wißt Ihe das, Madonna? fagte er. Bon 
wen habt Ihr das gehört? — Kennt Ihr mich denn gar 
nicht wieder? fragte lachend die fchöne Giulia. Nein, man 
merkt doch gar zu deutlich, dag Ihr gar kein Auge für 
Frauenzimmer habt, weder für wirkliche, noch nachgemachte. 
— Sollte es möglich, fein? rief Xaver. Ihr ſelbſt feid jene 
Schöne? — Ich und feine Andere, antwortete fie. — Und 
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wie fommt Ihr denn bieber? — Ich babe bier mein klei⸗ 
nes Eigenthum. Damals war id) zum Beſuch in der Stadt 
bei meiner Muhme. — Ind wo find denn Eure Eltern? 
— Sie ruhen Ichon feit vielen Jahren im Grabe, antwor- 
tete Giulia. — Ich babe aud weder Bater, noch Muttern, 
fagte Zaver. Wohnt Ihr denn bier allein? — Ich bewohne 
dDiefes Landhaus und diefen. Sarten mit meiner alten Ka⸗ 
tharina.. Mitunter fahre ih nad der Stadt zu meiner 
Muhme, die meilte Zeit. bringe ich bier zu und finde mich 
fo frob, wie ein Vogel, in meiner Einſamkeit. — Xaver 
betrachtete fie mit dem eriten dreiſten Blid. Seine 20,000 
Scudi gaben ihm Muth. Hört, Madonna, fagte er, wollt 
Ihr nie heirathen? — Das war eine Gewillensfrage, fagte 
fie lächelnd. — Jebt ward er ein gemaltes Wappen über 
der Thür gemahr. Was ift das für ein Wappen? fragte er 
befümmert. — Das ift unfer Samilien-Wappen, antwortete 
Binlia. — Ach, hängt das fo zufammen! fagte Xaver nie 
dergefhlagen. Aber ich ſehe ein Tiſchlerſchild darunter 
was bedeutet das? Wohnt bier auch ein Tiſchler? — Das 
war meines Vaters Handwerk, verfebte fie — Bie, ein - 
Edelmann Tifhler? — Seine Borelteen haben in Kriege 
zeiten diefes Wappen erworben. Die Umftände haben ihren 
Nachkommen ihr Bermögen geraubt. Mit feinen fleißigen 
Händen bat er die Ehre feiner Familie emporgehalten, in« 
dem er fid eine ehrliche Unabhängigkeit ſicherte; er if im 
Stande geweſen, feine Tochter zu erziehen und ihr ein klei⸗ 
nes Bermögen zu binterlaffen. — O Madonna, rief Xaver 
froh, id Bin auch ein Tiſchler gewefen, aber jebt bin ich 
reich und könnte mir ein Diplom laufen, wenn es fein ſollte! 
— Sp geht's in der Welt, lächelte Giulia, die Wellen der 
Zeiten fteigen und finden wechlelnd nad dem Binde — 
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Allein mitunter fammeln ſich die verfchiedenen Fluten zu eie_ 
nem fhönen See mit Blumen an den Ufern! — Ei, ei, 
tief Giulia, feid Ihr auch Dichter? — Wenn es wahr if, 
dag man Dichter wird, wenn man liebt, fagte Kaver, fo 
begreif? ich, wie es zugegangen ift! Hier wollte Giulia ab» 
brechen, aber er hielt fie zurüd. Nun bin ich einmal vor 
laut geworden, fagte er; gefchieht es jetzt nicht, gefchieht es 
nimmermehr. Ihr feid fhön, das fagt mir Euer Geficht. 
Ihr feid gut, das fagt mir. Eure Schönheit; . felbft habt 
Ihr mir gefagt, dag Ihr eine vater- und mutterlofe Waife 
feid. Ein feltfamer Sufall hat uns vereinigt. Schmied’ 
ih nicht, während das Eifen warm iſt, fo ift Alles verlos 
ren! Ich kam heraus, um mid trauen zu laflen; es beru⸗ 
bet auf Euch, ob id) unverrichteter Sache nach Haufe keh⸗ 
ten und dem abſcheulichen Alberto zum Gelächter werden, 
oder ob ich Über ihn triumphiren und ihm den Garaus ma⸗ 
hen foll, nit durch einen Dolch, fondern durch Eure Ges 
genwart. — 

So drang er mit feiner gutherzigen Aufrichtigkeit fo 
lange in fie, bis fie ihm wirklih ihr Iawort gab. Die 
arme Giulia hatte Drei Jahre vorher einen großen Verluſt 
gehabt. Ihr Bräutigam, ein tapferer Soldat, war im 
Kriege fürs Daterfand gefallen. Allein Giulia's Charakter 
war heiter und ruhig. Sie hatte Muth gefaßt und beichloß 
zu leben. Aber fie bedurfte eines ehrlihen Freundes, der 
ſelbſt nicht zu viel verlangte, und der ſich glüdlich in ihrem 
Bes fühlte, ohne eben ihre Liebe zu befißen, und wer 
konnte das beſſer fein, als der gutherzige, ſtarke, wohlha⸗ 
bende Xaver. 

Mit weichen Triumphe Kaver feine Geliebte na) Flo⸗ 
renz zuräd brachte, kann man leicht denken. Alle die gutem 
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Zreunde waren am Stadtthore verfammelt. um ihn zu em- 
pfangen. Alberto öffnete felbft den Schlag des Wagens, 
ftieg auf un) rief: Nun, Zaver, mein Freund und Epieß- 
sefelle im Leben und Zode, wie geht's? Haft Du Deine 
fhöne Braut mit Dir zurüdgebraht? — Ja, antwortete 
Kaver rubig, indem er auf Giulia zeigte — da fißt fie! — 
Alberto verzog Nafe und Ohren. — Wie, rief er, was fehe 
ih? — Einen finnreihen Zug des laumenhaften Glücks, 
Meiſter Alberto! lächelte Giulia. Mitunter ſpielt man nn- 
ten Komödie und wird ausgeziiht. während oben eine 
ehrliche Seele 20,000 Scudi gewinnt. Mitunter glaubt 
man ihn an einen hölzernen Blod zu verbeiratben, und der 
Biol verwandelt fih in ein Mädchen, das unferer hoben 
Derfon felbft den Korb gegeben. — Faver ift Euch vielen 
Dank ſchuldig. Daß Ihr auf feine Rechnung lebtet und 
ihn doch entehren wolltet, — was ſchadet das? — Euch 
allein verdankt er fein Vermögen und feine Braut. — 

Bas Alberto hiezu antwortete, verfchweigt die Ge⸗ 
ſchichte. Vermuthlich Hat er wieder befchloffen, ſich zu er- 
fäufen, und bat es wieder ausgefeßt, wie das vorige Mat. 
Aber wir zweifeln fehr daran, daß die verftändige Giulia 
dem gutherzigen Zaver erlaubt bat, ihn zu begnadigen und 
ihn wieder in die alten Rechte einzufegen. 


— nn —— — 
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&; ift ziemlich) lange ber, feit ein Mann, Namens Herr 
Harpir, in einem Landflädichen lebte. Er trieb allerlei 
Kleinbandel, und obſchon er ein Paar Diele fallivte, fo er» 
warb er fi Doc ein bedeutmdes Vermögen. Viele mein⸗ 
tem: eben deswegen, weil Bankrut das einzige Spiel if, 
worin man nicht verliert, wenn man mit Verſtand ſpielt. 
Dadurd brachte er aber mehrere andere arme Teufel zum 
Betteltabe, namentlich feinen jüngeren Bruder Ulrich, der 
ibm feine Meine Erbſchaft anverteaut hatte. Man wußte - 
gar nicht. was aus dem Ulrich nachher geworden; Einige 
meinten, ihn in einer Sigeumerbande, die die Gegend durch» 
fireifte, gefeh:n zu haben. Der Bruder fagte: Es if, meiß 
Gott, fehr möglihl Ich würde ihn nicht wieder erfennen, und 
wenn er mir vor den Augen ftünde. — Und dies Mal log 
er nicht, denn als Ulrich eines Abends, wie der ungeratbene 
Sohn, ihn befuchte, ihn wit meinenden Augen um Barm- 
berzigfeit anflehte und Beſſerung verſprach, erkannte Herr 
Harpir ihn wirklich gar nicht wieder, wies ihm die Thüre, 
tehrte ihm den Rüden und drobete, in bei der Obrigkeit - 
anzugeben, wenn er ſich unterftehe, öfter zu kommen. 
Jahn Dfeiffer, der Barbier, eine närrifhe, gute 
Haut, der eine hübſche kleine Ausfteuer mit der runden 
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Liefe, des Schlächters Tochter, bekommen hatte, war auch 


durch Herrn Harpir ganz verarmt worden, fo dag er ſich 
jetzt durch Barbieren und Kuriren erbärmlih durdfchlagen 
mußte; denn damals gingen die Leute mit längerem Barte, 
und brauchten nicht fo viele Arzeneien, wie jeßt. Als nun 
Liefe noch obendrein ihrem Manne jedes Jahr einen Ana« 
ben gebar, wußte der arme Barbier zulest weder aus, noch 
ein, wie er fi mit dem bioßen Raſirmeſſer durdbelfen 
follte, und wäre er kein befferer Chriſt geweſen, fo bätte er 
fidy ſelbſt damit die Kehle abgefchnitten. 

Sonft war Herr Harpir ein ehrenwerther Mann, und 
man lobte ihn als einen guten Gefellfchafter, denn er war 
demäthig, ſüß, befceiden in That und Rede, rühmte alle 
Leute, mit denen er fpradh, in die Augen und gab ihnen 
Recht in Allem, was fie behaupteten; er Iud auch mitunter 
Säfte ein, und frielte nicht blos Bankrut. fondern auch 
L'hombre, Whiſt, Piquet; er konnte Tabak ſchmauchen, 
politiſiren und Schnäpſe trinken; kurz, er war ein Mann 
comme il faut, nad dem herrſchenden Geſchmacke des 
Landftädtchens. Denn mas gingen feine Handlungen An- 
dere an? Die Bürger des Städtchens hatten damals, mie 
jeßt nody, den Grundfag: In das, was Did nicht angeht, 
ſollſt Da Die nicht mifhen; Ieder muß feine eigne That 
verantworten. — 

Eines Abends fagen Herr Harpir und feine alte Haus 
Bälterin mit einander im Geſpraͤche vertieft. Ein großes, 
eben geſchlachtetes Schwein lag draußen auf dem Tiſche 
mit einem Laken bededt auf dem Flur. Gertrud war 


- die Vertraufe ihres Herrn, fie faß ihm gerade gegenüber, 


war gerührt und weinte, denn fie ward alt, und das Ef- 


fen ſchmecktte ihr nicht mehr fo, wie in jüngeren Jahren. 
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Sie dettachtete mit großer Aufmerkiamteit igren Herrn, 
der mit großer Begierde die Leckerbiſſen verſchlang, und 
fagte: Ic begreife nicht, Herr, wie Ihr fo rubig da ſitzen 
und mit folhem Heißhunger eflen könnt, da Ihr doch fo 
viele Sände auf Euerm Gewiffen habt. — Bas ſchwatzt 
Sie da wieder? rief Herr Harpir; fallt Sie? Bin ich nicht 
geftern zu Gottes Tiſch geweſen, babe meine Sünde ge 
beihtet und Beflerung verſprochen? — Ia, aber das haltet 
Ihr nicht! bemerkte Gertrud. — Woher weiß. Sie das? 
rief Herr Harpir. Seit geftern habe ich doch nichts ge⸗ 
fündigt, das der Rede werth il Denn das ich den Peter 
Bänther wit den Paar Ellen unähtssfärbtem Tue prellte, 
will Sie mir doch wohl nicht. zur Laſt rechnen? Ge Heißt 
ja im Sprichwort: Wenn der Narr feilfeht, bebommt der 
Krämer Geld. — Ja, das ift nur eine Kleinigkeit, verfeßte 
Gertrud, allein Euer Bruder Ulrih und der arme Jahn 
Pfeiffer, fie drüden weir aufs Gewiſſen. — Run, bemerkte 
Herr Harpir, kann id; dieſen Alpdruck aushalten, fo Tann 
Sie es wohl au, hoff' ih. — Sagt mir aber aufs Ge⸗ 
willen, tief Gertrud, glaubt Ihr weder an die Hölle, noch 
an den Teufel? — Nein, das ift nur dummer Aberglaube! 
Unter nener Küfter behauptet, die Hölle befizhe nur in einem 
ſchlechten Gewillen; und weil ich nun fein böſes Gewiffen 
babe — — Habt Ihr denn ein gutes? rief Gertrud. — 
Nein, verfeßte Herr Harpir, das kann ich auch. wicht fagen. 
Mein, Gewillen iſt weder gut, weh ſchlecht; es balt das 
Gleichgewicht zwifdyen beiden, und das ift ja das Bernünf- 
figfte in allen Dingen. — Allein, ſprach Gertrud, wenn 
aus nun der liebe Gott heute oder morgen wegrufen fol 

— D, antwortete Herr Harpir mit einem abſcheulichen 
—* der liebe Herrgott ruft mich nicht! — Damit 
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wurde er ganz fhwarzblau im Geſichte, ſaß unbeweglid. 
wie eine Säule, und ſprach fein Wort mehr. 





Wir können das Schwein ganz ruhig nehmen, ſprach die 
jegt nidyt mehr runde, fondern magre und abgeblühte Lieſe 
zu ihrem Danne, dem Barbier, mit dem fie an einem Fich⸗ 
tentifche faß, worauf ein Stüd Kaͤſe, ein Schwarzbrot und 
eine Flaſche Dünnbier. die ganze Mahlzeit ausmachte, wäh- 
rend ſechs nadte Kinder im Strob ſchliefen. — Nein, Lies⸗ 
chen, rief Jahn Pfeiffer, um Gotteswillen nicht! — Ci 
was, verfeßte fie, bat der alte Dieb mir nicht mein ganzes 
Eigenthum geftohten? — Zreilid, fagte der Barbier; weil 
aber er ein Spigbube it, follen wir aud dergleichen fein? 
— Bon dem Geſchwätz werden wir nidt fatt! rief Liefe. 
Er hat mir Alles geraubt, womit id diefe armen Würmer 
ernähren ſollte. Selbſt füttert er fih im Lehnftuhle mit 
fetten Bilfen, bis er zuleßt erftidt. ‘Er bat neulich ein gro⸗ 
Bes Schwein ſchlachten Saflen, damit können wir. wenigftens 
acht Tage lang die armen Kindlein fättigen. Ich weiß, 
das Schwein liegt auf einem Tiſche auf dem Flur. Komm, 
Jahn Pfeiffer. zeige, dag Du ein Mann und ein Bater 
bit! Kein Menſch fiebt cs. Der Wächter ſchlaͤft fhon auf 
der Kellertreppe. — Aber Bott, Gott ſchläft nicht! feufzte 
Jahn Pfeiffer. — Gott weiß, daß ich nur einen fehr klei⸗ 
nen Theil meines Eigenthums zurüdnehme, rief Liefe. Folge 
mir, wofern Du ein Mann bift! Id) gebe ruhig und werde 
meine That am jüngften Gericht verantworten. — Du bift 
eine liche Seele, faste Jahn Pfeiffer, und ich bin eine gute 
Haut und muß immer nachgeben. Zür ein Mal will id 
es hingehen Taflen, wenn Du mir nur verfprichft, nicht öfter 
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Schweine da zu holen; denn Herr. Harpir bat eine große 
Schweinerei in feinem Haufe. — Kommt Zeit, kommt Rath. 
fagte Liefe. Folge mir! — 

Damit gingen fie bin nad) dem Haufe, das etwas ent» 
fernt, durdy Gartenmauern und Zäune von andern Häufern 
getrennt, an der Ede lag. Die Nacht war nicht dunfel, 
der Wächter ſchlief aber. 


Herr Harpiz war an einem Schlagfluffe geftorben. 
Als Gertrud lange ihren Hausherrn angeltarrt hatte, und 
er, mit großen, gebrodyenen Augen wieder fie, ohne zu ant⸗ 
worten, wurde fie plößlih von einem panifhen Schreden 
ergriffen und rief: Der Teufel bat ihn geholt! — Drauf 
lief fie hinaus, den alten Haustneht Paul zu holen. Sie 
fchüttelten den Todten gewaltig, Paul ftedte ihm ein Stüd 
Speck in den Mund, goß ibm ein Glas Branntewein in die 
Kehle hinunter; es half aber Alles nicht, und fie überzeugten 
fi) bald vollends dapon, daß Herr Harpir wirklich geftor- 
ben fei. 

Sest nahmen fie alſo das Schwein draußen vom Ti- 
ſche auf dem Flur und legten die Leiche dahin, mit demfel« 
ben Lafen überdedt, welches über dem Echmeine gelegen 
hatte. Gertrud eilte bin zum Bermwalter, wo fie mußte, 
daß der Prediger und Küfter in Gefellfhaft waren, um die 
Zodesfunde zu bringen. Paul mußte bei der Leiche wachen. 

Paul war ein ehrliher Kerl, hatte aber den einzigen 
Fehler, daß er mitunter zu tief in’s Glas gudte. Heut 
Abend hatte er auch einen ſolchen Rauſch; Fein Wunder, 
daß feine Einhildungskraft in der traurigen Leihenhalle zu 
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wirken anfing und ihm allerlei Gräuelbilder vorgaufelte, 
Er kannte nicht die Hölle aus Dante’s göttlicher Komödie, 
noch das jüngfte Gericht aus Michel Augelo's großem Bilde 
im Batifan; er lokaliſirte fih aber Alles auf feine Weife. 
So erfchien ihm der Beelzebub als Amtmann mit Allonges 
perräde, im fhwarzen Mantel, mit einem Protokoll unter 
dem Arme und mit einem Hammer in der Hand. Ihm 
folgten verfhiedene Höllenbrödel mit Hornlaternen und Mifte 
gaben. Beelzebub ſetzte fi) zum Tiſche und hielt Verſtei⸗ 
gerung über alle Gliedmaßen des Berftorbenen. Und jetzt 
fab Paul erflaunt, wie einer den Bauch kaufte, der über 
aus groß und fehr theuer war, ein zweiter das Herz, das 
überaus Elein und fehr wohlfeil war. Die Lungen waren 
am allertheuerften. Denn, fagte der Teufel, die können 
wir drunten zu DBlafcbälgen brauchen. — Jedes Mal, wenn 
ein Kauf gemadyt wurde, fihlug der Satan mit dem Ham» 
mer_auf den Tiſch, fo daß das Haus erzitterte, und kaum 
hatte ein Hölenbrödel fein Glied mit harten, blanken Tha⸗ 
lern bezahlt, als er zur Bahre Hinging und in die Leiche 
mit feiner Miftgabel ſtach um feine Kaufwaare zu nehmen. 
Sp fuhren fie fort, bis Alles verkauft war, nur das Ge⸗ 
hirn nicht, worauf Niemand bieten wollte, fo daß der Teus 

fel gendthigt ward, dem dümmſten Höllenbrödel ein Präs 
ſent damit zu machen. Zu guterlcht ſchlug er fo ſtark mit 
dem Hammer auf den Tiſch, daß das Licht aus dem Leuch⸗ 


ter heraus fiel und erlöfchte. Es ward ftoddunfel auf dem 


Blur, ein erftaunlichee Getöſe ließ fi) hören, ein blaues 
Licht flammte. Paul ftürzte betäubt zur Erde, und fab 
zwei ftille Geſtalten hereintreten, die ſchnell die Leichenbahre 
aufhoben und damit von dannen gingen. 

Das Letzte dieſer Viſion war nicht Einbildung; denn 
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Kahn Pfeiffer und feine Frau Liefe traten wirklich im 
Mondſchein in den Flur berein, eben wie das Licht aus 
dem Leuchter berausgefallen und erlöfht war, und gingen 
mit der Leiche wieder ab, in der Meinung, das geſchlach⸗ 
tete Schwein befommen zu baben. 

Als Paul fi wieder gefammelt hatte, ſchlug er Teuer, 
zündete das Licht wieder an, und als er Herren Harpir nicht 
mehr auf dem Flur fand, fagte er reflgnirt: Ia, das ift rich⸗ 
tig, der Teufel hat ihn geholt. Darauf ging er in die Wohn⸗ 
ftube binein, nahm das Schwein, welches fie in der Ver⸗ 
worrenheit auf des Berftorbenen Bett geworfen hatten, legte 
es auf den Tiſch, wo die Berfteigerung gehalten war, breis 
tete ein anderes Laken darüber, febte das Licht in eine 
Schaale mit Waller, damit es feinen Schaden thue, und 
fagte drauf: Ueber ein Schwein braucht man nicht zu wa⸗ 
hen. Damit ging er zu Bette, 


— — — — — 


Gertrud war indeß zum Verwalter hingekommen; er 
hatte, wie geſagt, Gäſte: der Paſtor und der Küſter waren 
auch da. Von dieſen war der Küſter am beſten gelitten, 
weil er mehr in ihrer Art war und ſich bei den Leuten 
einzuſchmeicheln wußte, auch bei weitem nicht ſo ſtreng in 
ſeinen Grundſätzen, wie der Prediger, war. Als nun Ger⸗ 
trud das geſchehene Unglück mit weinenden Augen erzählt 
hatte, wurden fie alle ſehr gerührt; fie faßen nämlich bei'im 
Punſchnapf, und halbberauſchte Menfchen mögen eben fo 
gern weinen, als lachen. — Es war doc eine liebe Seelel 
fagte der Eine. — Wir finden feines Gleichen nicht fo bald 
wieder! fagte der Zweite. — Ale Welt madıte fi über 
den armen Teufel ber! fagte der Dritte. — Ein gar lieber 
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Geſell! bemerkte der Verwalter. — Wir haben oft im Brett 
zufammengefpielt, fing der Erfte wieder an, — Bir haben 
manche Flaſche zufansmen ausgeleert, fagte der Küfter. Nur 
der Paftor ſchwieg. — Ja, der Herr Paftor wird ihm da 
hoffentlich eine Leichenrede halten, fagte der Verwalter. — 
Kein, wahrhaftig, das werde ich nicht! erwicderte der Pre⸗ 
diger, Hut und Stock nehmend. Ic weiß nichts Gutes 
von ihm zu fagen, und cinem Menfhen als Leiche feine 
Lafter vorzumwerfen, ift gar zu fpät. Hat er gefündigt, fo 
mag er es jetzt verantworten. Gott fei feiner Seele gnaͤ⸗ 
dig! — Damit wänfchte er ihnen allen gute Nacht und ging 
nach Haufe. j 

Als er weg war, umgaben fie alle den Küfter und 
fagten: Das ift ein gefühllofer, Harter Mann, diefer Herr 
Paſtor. Hör mal, Brüderden, Du predigft im Grunde 
eben fo gut, wie er! Was meint Du? Wollen wir noch 
beute Abend den feligen Freund in der Leichenftube beſu⸗ 
dien? Und willft Du ibm stante pede eine Nede halten? 
Denn fo viel haft Du doch noch nicht getrunken, da Du 
ja fehr gut auf den Beinen ſtehen kannſt. — O, antwor⸗ 
tete der Küfter, was das betrifft, fo predige ich nie beffer, 
als. wenn ich einen Rauſch habe; denn dann kommt der 
Geift über mich. — Du ſſollſt es nicht umfonft getban ba» 
ben, rief der Verwalter; wir wollen zuſammenſchießen; Du 
haft Dir lange ein Paar neue ſchwarze, tuchne Hofen und 
xinen neuen Hut gewünſcht! Das font Du kriegen. — 
Kun, ſprach der Küfter, ich fühle mich chen aufgelegt. — 
Sie gingen zum Keihenzimmer. 

Gertrud ſchloß ihnen die Thüre auf, fie fanden das 
Licht brennend in der Waflerfhaale. Der arme Paul, fagte 
fie, ift zu Bette gegangen; er hat fid) nicht getraut, allein 
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bei der Leiche zu wachen." Ich febe aber doch, dag der Kerl 
fo vernünftig geweſen ift, unfern feligen Herrn aus dem 
Schweintroge berauszunchmen und auf den Tiſch hinzule 
gen. Das fchidte ſich auch beſſer. Wollen Sie ihn fehn, 
meine Herren? Er ficht freilich garftig blau aus im Ge⸗ 
fiht, denn er iſt an einem Schlagfluffe geftorben. — Nein, 
wir wollen ihm nicht ſehen! riefen die Gäfte. Es war Mile 
ternadht, die Nachtluft hatte fie auf dem Wege etwas ab» 
gefühlt, und fie fühlten einen heimlichen Schauer. 

Der Küfter trat aber heiter bin vor den Tiſch, wo der 
Zodte lag, räufperte fi und ſprach folgendermaßen: 

Bei dieſem Tifche, andächtige Zuhörer, haben wir man⸗ 
ches liebe Mal gefellen, und haben mande gute Flaſche 
Bein mit diefem Seligen ausgelcert, der jeßt da liegt und 
die Nafe in die Höhe kehrt. Und er war doch der Geſun⸗ 
defte, Nüftigfte, Fettefte unter uns allen. So bat denn das 
Sprichwort ganz recht, wenn es fagt: heute roth, morgen 
todt. — Bas nun des Seligen Leichnam oder äußern Cor⸗ 
pus betrifft, fo war er freilich feiner der fchönften Leute; es 
giebt aber welche, die noch garftiger find. Die Meinen Aus 
gen ftanden ihm freilid etwas fehläfrig in den Kopf ges. 
pflanzt; er hatte es aber die hinter den Ohren und miſchte 
fit) in Alles. Die Haare ftanden ihm zwar zu Berge, weil 
er nicht Pofett war und keine lange Toilette machte; der Bauch 
fehlänferte ihm aber gravitätifch zu den Beinen herunter, 
als ob er ein Bürgermeifter gewefen wäre. Er war nit 
von vielen Worten, und man befhuldigte ibn fogar, daß 
er etwas Srunzendes in feiner Stimme habe; auch wieder- 
holte er vielleicht gar zu oft Ddiefelben Gedanken und Mei⸗ 
nungen. Er mar aber ein ftiller, gefebter und unterfeßter 
Mann, ohne Schwärmerei und idealifhe Weberfpannung, 
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geduldig und befonnen, der nur laut ſchrie, wenn er das 
Meſſer auf der Kehle fühlte; was man ihm nicht verdenfen 
fonnte. Unternehmend war er au, und ſchaͤmte fi nicht, 
oft da zu fuchen und zu erwerben, wo vielleicht ein Anderer 
hundert Bedenflichkeiten gehabt Haben würde. Deshalb ward 
er auch gefegnet und gedeihte täglich mehr, bis er endlich 
eben feiner gar zu großen Gefundheit wegen des ſchnellen, 
fhmerzlofen Todes ftarb; wovor der Himmel uns andere 
bewahren möge! Einige behaupten, dag er etwas Unmenſch⸗ 
liches in feinem Weſen gehabt Habe; das waren aber feine 
Feinde und Neider, die ihn verfannten. Ieht ift er todt! 
Und könnten wir ihn durdfchauen, fo würden wir in feie 
nem innerften Eingeweide viel Achnlichkeit mit den herr⸗ 
lichſten Menfchen finden, die je auf der Welt gelebt haben. 
Leb' wohl, herzliches Bruͤderchen! Könnteft Du aus dem 
Todtenreiche zurückſchauen, es würde Dir das Herz fchmele 
zen, Deine alten Zechbrüder und Gefellm, die mit Dir fo 
oft gejauchzt und getobt haben, bier um Deine Bahre zu 
fehen, die Hände gefaltet und Thränen in den Augen. Sie 
Heben Dich noch fehr, und haben mir einen neuen Hut und 
ein paar tuchne Hofen verſprochen, wenn ich Dir eine Leis 
chenrede halten wollte. Und das habe ich jebt gethan, und 
boffe, daß wir alle gegenfeitig damit vergnägt fein können. 
Amen! — 

Wie er fo ſprach, glitt das Laken vom Tiſch hinunter, 
und alle Gegenmwärtige entdedten das geſchlachtete Schwein. 
Ein ungeheures Gelächter entftand, und fie fielen mit Spott⸗ 
reden über den armfeligen Küfter ber. Er wurde zulegt 
ungehalten und rief: Ich habe kein Wort gelogen, es paßt 
Alles auf den Gegenftand, mie gegoffen; meinen neuen Hut 
und die ſchwarztuchenen Hoſen babe ich verdient. — Das 
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Haft Du, riefen fie, denn ein Schwein war er, und als 
ein Schwein haft Du ibn gerühmt! Damit gingen fie la» 
end umd nolternd von dannen, ohne fid) um, den Zuſam⸗ 
menhang zu befümmern, und ließen die betrübte Gertrud 
in der Leichenſtube allein. 





Unterdeſſen waren Jahn Pfeiffer und die beberzte Lieſe 
glucklich mit ihrer Beute nah Hanfe gelommen, und fepten 
die Babre in die leere Kühe. Lieſe nahm die Art, ftellte 
den Hanblod zurecht und fagte zu Jahn: Nimm mir nur 
das Schwein und leg’ es auf den Block; dann will id 
glei das Fleiih in Stüden hauen und einſalzen! Eomit - 
riß fie das Lafen weg. Staunten aber der Küfter und fein 
Gefolge, als fie ein Schwein flatt des Herrn Harpir fan- 
den, fo munderten fid) Lieſe und Jahn Pfeiffer noch mehr, 
als fie Herrn Harpir ftatt des Schweines da fahen. Sie 
fonnten vor Entießen fein Bort reden; denn die Leiche lag 
da im grünen Schlafrocke, mit der, Nachtmüte auf dem 
Kopfe. Pantoffeln an den Füßen, ganz ſchwarzblau im Ges 
fihte, und farrte fie mit gebrochnen Augen an. 

Als fie ſich etwas erholt hatten, fagte Liefe: Hier faun 
er nicht Hleiben! Fort mit ihm! Eile! Wo follen wir ihn 
bintragen? — Bir mollen ihn an die Thüre des franzöfi- 


Shen Perüdenmaders binftellen! meinte Jahn Pfeiffer; der 


ift fo mein guter Freund nicht, er fällt mir immer in mein 
Drivilegium und barbiert die Leute, wenn er ihnen nur die 
Haare kräufeln follte. — Sie fputeten ſich jebt und trugen 
die Leiche zur Thüre des Perückenmachers. Jahn Pfeiffer 
ftellte Herrn Harpir aufrecht an die Wand. Lieſe lief nad 
Daufe, Jahn aber, der neugieriger Natur war, verbarg 
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ſich etwas entfernt in einem Winkel, um den Ausgang der 
Sache zu feben. 

Der Perückenmacher Monfieur Narcig, war diefen 
Abend aud in Gefellfhaft geweſen und hatte auch einem 
SHaarbeutel befommen. Er war ein bagerer, ſchwarzbrau⸗ 
ner, ältliher Franzoſe, der viele Jahre ald Soldat gedient 
und nach dem Frieden fi) bier in diefem Städtchen nieder 
gelafien hatte, wo er das Frifeurhandwerk trieb, und ein 
junges, hübſches, wohlhabendes Mädchen geheirathet hatte, 
die ihn — mit oder ohne Grund — fehr eiferfüchtig machte. 

Als nun Monfieur Narcig mit feinem fpanifchen 
Rohre in der Hand fo zierlich, als es ihm fein Rauſch er- 
laubte, über die großen Steine des fchlechten Pflaſters 
hüpfte, um nicht feine weißen Strümpfe fhmubig zu ma- 
chen, und als er Herrn Harpir bei der Thüre im Negligee 
aufgeftellt fah, glaubte er, «es fei ein beglüdter Liebhaber, 
der feine Abweſenheit bei der Frau benußt babe. Das 
Champagnerblut kochte ihm ſchon in allen Adern, er ftieß 
das Wort aus, deffen ſich ungezogene Franzofen gewoöhnlich 
dei folhen Gelegenheiten bedienen, und rief: Ah, Suzon! 
miserable eréature! N’as tu pas plus de goüt, que de 
preferer un tel monstre, à un homme comme il faut, 
que ton propre epoux? Mais attends, vieux gaillard, 
je te paierai le compte! Und ohne dem Galan Zeit zur 
Flucht zu laſſen, fiel er über ihn ber, wie der Talk über 
die Taube, und prügelte ihn, bis der Leichnam vor feine 
Füße hinfiel. 

Kaum hatte Monſieur Narciß entdeckt, daß der 
Mann todt war, als er fo weiß im Geſicht, wie fein eig 
ner Rod, wurde, weil er glaubte, dag er ihn ermordet 
babe- Er ftand lange unfylüffig, kratzte ich mit dem Kamm 
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in den Kopf und wiederholte: Que faire? Weil er aber, 
wie alle Zranzofen, presence d’esprit hatte, fo nahm er 
ſchnell die Leiche auf den Nüden und ſchleppte fie bin in’s 
Beinhaus der alten gothiſchen Kirche, die ziemlich weit ent 
fernt lag. Drauf eilte er in aller Schnelle nach Haufe, ent- 
kleidete ſich und Jegte fi) feiner Frau, die im tiefen Schlum- 
mer lag, zur Seite. 


Nun traf es ſich in felbiger Nacht, daß die Zigeuner- 
bande, mit der fih Herrn Harpirens Bruder Ulrich vers 
bunden hatte, eben in der Nähe im Walde hauſte. Alrich 
war Sigeunerbäuptling geworden. Sie waren in Deutſch⸗ 
land, Ungarn und Italien weit umber gemefen; allein der 
Trieb, feinen Geburtsort wieder zu ſehen, wirft aud auf 
ein verdorbenes Gemäth; und was noch ftärker war: die 
Luft, fih an feinem unbarmberzigen Bruder zu, rächen, trieb 
Uri, nach mehrjähriger Abwefenheit, nad feiner Heimat ' 
zuräd. Gr mar jebt ein volllommener Zigeuner geworden, 
hatte Gelegenheit gebabt, Muth und Tapferkeit zu zeigen, 
war von feinen Leuten, die ihm blind gehorchten, angebe⸗ 
tet, und zwei der ſchönſten Mädchen des Haufens maren 
feine Biber. 

Die Zigeuner hatten einige Kaben gefangen, melde fie 
im Walde brieten, und ſich damit, bei einigen Flaſchen 
Branntewein, gütlich thaten. Als fie alle kuftig geworden 
waren, rief Uri: Wohlan, Kameraden! Ieht laßt ung 
nad meines Bruders Haus geben, und fo ſtark an die 
Thüre Mopfen, daß es ihm ſchwarz vor den Augen wird. 
Nehmt Feuerſtahl, Schwamm und Echwefelfaden mit, und 
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laßt den rothen Dabn, ch’ der Tag graut, auf des Boͤſe⸗ 
wichts Dache krähen! 

Ein einſtimmiges Zeter mordjo! bezeugte, daß Alle des 
Haͤuptlings Wunſch beiftelen. Drauf ſchlich er fich mit eini⸗ 
gen Auserwählten nach dem Städtchen, und verſprach den 
Zurückgebliebenen, daß cr ihre Augen bald mit einem präch⸗ 
tigen Feuerwerle ergößen wolle. 


Als fie nah der Kirche kamen, und Ulrich's Blice auf 
die rothe, hohe Kirchenwand fielen, und auf das goldene 
Kreuz, das droben an der Thurmſpitze im Mondſcheine 
glänzte, ward es ihm ganz enge um's Herz, und die Thräs 
nen traten ihm in’s Auges doch dies milde Gefühl mußte 
bald feinem rachgierigen Zorne weichen. Er ging auf den 
Kirchhof hin und betrachtete feiner Aeltern Zeichenfteine, die 
gerborften, und ganz mit Gras und Unfraut überwachſen 
waren. — Hier liegen fie, rief er meinend, und der Hund 
bat nicht einmal fo viel Herz im Leibe, unferer Aeltern 
Ruheſtätte zu begen und in Ordnung zu halten! 


Als die Zigeuner hörten, daß die Aeltern ihres Haupt» 
manns bier begraben lagen, waren gleich alle Hände bes 
ſchaͤftigt. Sie rilfen das Unkraut weg fäuberten den Stein, 
fragten mit ihren Nägeln die Erde aus den Buchſtaben 
beraus, riffen Blumenbäume aus den Nachbargräbern, pflanz« 
ten fie um das Grab feiner Acktern, und bald ftand das 
Grabmal zierlih da umd forgfältig geputzt. Indeß öffnete 
Ulrich die Kirchenthüre mit einem Diebefchläffel und ging hin⸗ 
win. Er betrachtete den Taufftein, wo er getauft war, trat 
bin auf die Etelle, wo der Paſtor ihn konfirmirt hatte, waͤh⸗ 
rend ihm die Ihränen die Baden herab liefen. Hier hätte 
ich, ein ehrlicher Keri-werden und glüdlid mit meiner Fa⸗ 
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mitte leben können, rief er, wäre der Schurke nicht gewe⸗ 
fen. Rache! Rahel — 

Drauf ftürzte er zur Kirche hinaus und rief feine Spieß- 
gelellen, um des Bruders Haus anzuzänden. Cr fand fie 
im Beinhaufe, voll Bermunderung cine Leiche umringend; 
er näberte ſich, ſtutzte, erkannte glei) feinen Bruder, brach 
in ein graͤßliches Gelächter aus und rief: Bei'm gerechten 
Gott, er is! Der Teufel hat ihn geholt. Jetzt bin ich 
fein Erbe! Schlafrock, Nachtmütze und Pantoffeln find mein; 
die werde id, im Triumph meiner Mirza und meiner Salle 
bringen; aber fein Leihnam gehört dem Galgen! Den hat 
er, während er lebte, ehrlich verdient; und nad dem Tode 
follen ja die guten Thaten belohnt werden. Barum follte 
auch das dreibeinigte Thier draußen auf dem Felde im 
Mondfcheine ohne Reiter ftehen? Bringt ibn zum Todten⸗ 
pferde und bindet ihn mis Hanf unter deflen Bau; doch 
fo, daß er nicht herunter fällt; denn cr war immer ein gu⸗ 
ter Kriecher, aber ein ſchlechter Reiter. 

Kaum war das geſagt, ſo beraubten die Zigeuner Herrn 
Harpir feiner Nachtmütze, des Schlafrocks und der Pan⸗ 
toffeln, mit welcher Beute Ulrich zu feinen Frauen im Walde 
eilte, während die Andern Herrin Harpiz an den leeren Bal- 
gen außerhalb der Stadt hinauf bängten. Als Jahn Dfeif- 


fer, der bei der ganzen Begebenbeit ein unfichebarer Zus 


fhauer geweſen, nun endlich Herrn Harpir an feinem ei⸗ 
gentlihen Beftimmungsorte angelangt Tab, ſchlich er ſich 
nad Haufe und erzählte feiner Lieſe die ganze Geſchichte. 
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Nächſten Morgen waren die Zigeuner herſchwunden. 
und Herr Harpir hing am Galgen. Es trat*aber bei die⸗ 
fer Gelegenheit noch eine feltfame Begebenheit ein. 

Ein Bufenfreund des Heren Harpir, Herr Tang, 
der fünf Meilen von ihm entfernt wohnte, ritt eben nad 
dem Städtchen, um feinen eigenen Geburtstag bei dem 
Sreunde zu feiern. Als er nun, um nicht von der Hitze zu 
leiden, früb Morgens anlam und einen Sünder am Gal: 
gen baumeln fah, konnte er ſich nicht Lie unfchuldige Freude 
verfagen, dahin zu reiten, um den Hingerichteten in der 
Stäbe zu. fehen, denn foldhe Schaufpiele hatten für Herrn 
Tang immer etwas fehr Anziehendes. Cr ging nie in die 
Komddie, denn er verachtete folhe Gaukeleien, wie er fie 
nannte, und von Tragödien fagte er, daß man Iammer, 
Elend und Gewillensbiffe genug zu Haufe habe, um nidt 
obendrein noch Geld dafür zu geben, ſolche Inglüdsfälle 
dargeftellt zu feben. Dagegen verfäumte er nie eine gute 
Hinrichtung ja, er nahm fogar feine Meinen Kinder mit da, 
bin, denn das haͤrtet fie ab, ſagte er, und erweitert ihre 
pſychologiſchen Kentniſſe. 

Das Pferd war klüger, als der Herr, denn es wollte 
nicht dahin, wurde ſcheu und machte Seitenſprünge, fo daß 
Herr Tang gendthigt war, es an einen Baum zu binden 
und zu Zuß über’s Feld zu wandern. Man denfe ſich aber 
fein Entfeßen, als er dem Galgen nahe fam und den eh⸗ 
renwertben Mann, Herrn Harpir, feinen Bufenfreund und 
Theilnehmer an allen Spisbübereien, am Galgen baumeln 
fab! So ift denn jetzt Alles entdedt! rief er, und zerrig 
feine Kleider, obfchon er fein Jude war. So bin ich nun 
verkauft und verrathen! Schweigen konnte das alte Plap⸗ 
yermaul nicht, es war ein malitiöfer Menſch, und mußte 
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er hängen, fo war gewiß fein einziger Troft, daß ich ihm 
Geſellſchaft leiften ſollte. Verdammt, daß mid mein gutes 
Herz dazu verführte, den falſchen Eid abzulegen. und. daß 
ich die alte Scheune abbrennen mußte, die fo gut aflekurirt 
war! Nun werden fie mid für einen Meineidigen und ei⸗ 
nen Mordbrenner ausichelten, Denn die Gerichtsiente find 
grob, wie Bohnenftrob, das weiß ich fhon zum voraus. 
GSefängnig, Verhoͤr, Folterbank, Todesurtheil warten meiner. 
Das ift eine ſchöne Art, feinen Geburtstag zu feiern! Nun, 
fo will ich denn lieber gleich in Gottes Namen ſelbſt Alles 
abmachen, um nicht in die Hände der Juſtiz zu fallen. 
Selbſt gethan iſt wohlgethan! — Mit diefen Worten löfte 
er fein Strumpfband vom Knice los, machte eine Schlinge 
daran und henkte fi felbft an einen Weidenbaum, unweit 
des Galgens, feinem Bufenfreude gerade gegenüber. 


Kein Menſch konnte. begreifen, wie das zugegangen 
wäre, und wie zwei ſolche Biedermänner, wie Herr Harpir 
und Herr Zang, die man noch feines Verbrechens jnridifch 
batte überführen Eönnen, gehangen wären; befonders Herr 
Harpir an einem ordentlihen Balgen! Denn daß Herr Tang 
an einer Trauerweide ihm zur Seite Bing, war mehr ro» 
mantiſch, und konnte von einer bizarren Liebhaberei oder eng⸗ 
liſchem Epleen hergeleitet fein, um das Schickſal feines Freun⸗ 
des zu theilen Man führte mehrere Beifpiele an, als Jo⸗ 
nathan und David, Damon und Pythias, Pylades und 
Oreſtes, und Tagte, jetzt fünne man doch fehen, daß die 
Tugenden der Freundſchaft und der Selbftaufopferung noch 
nicht aufgehört, oder abgekühlt wären, daß vielmehr die 
Helden der jeBigen Zeit die Helden der Vorzeit Überträfen; 
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denm jene theilten nur die. Ehre, diefe fogar die Schande 
mit einander. 

«Ich gäbe hundert Thaler dazu, fagte der alte, reiche 
Oberſt am michſten Morgen, als ihn Jahn Pfeiffer bar⸗ 
bierte, wenn ich den richtigen Sufammenhang diefer wunder 
baren Gefchichte wüßte! — Ein Wort ein Wort, ein Mann 
ein Mann! rief Jahn Pfeiffer. Wenn Euer Gnaden mir die 
hundert Thaler und dann noch Ihr Ehrenmort geben, mich 
nicht zu verratben, dann follen Sie Alles erfahren. Id bin 
fo unfchuldig, wie ein Schaf! — Er erzählte ihm drauf 
das ganze Abentener der verwichenen Nacht. Der alte 
Oberſt wunderte ſich über die Magen, lachte, hatte Mitleid 
mit dem Barbier, gab ihm die verfprschenen hundert Tha⸗ 
Ier, und Jahn Pfeiffer Tief vergnügt damit zu feinem Weibe. 

Nachher, ale Herrn Harpir Nachlaſſenſchaft verkauft 
wurde, befam auch Ziele ihre Ausfteuer wieder, und ward 
nach furzer Zeit wieder rund und blühend. Die Kinder 
fchliefen nicht mehr im Stroh, man fah fie alle Morgen 
rothbackig und luftig, die Schulbuͤcher in einen Riemen ge 
fhnallt, aus dem Haufe geben. 


Hit, - Dan. 
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Ein orientalifches Mähren. 
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Aly und Gulhyndy. 


Erftier Theil. 


Sn Bagdad lebte ein reicher Kaufmann, Namens Ihra- 
bim. Sein einziger Sohn Aly, ein junger Menfh von 
feltnen Eigenfhaften, war feines Vaters Stolz und Freude, 
obſchon er dem Vater nur wenig äbnlid war. Diefer feßte 
fein Süd in den Genuß des Lebens und in die Betrieb- 
famfeit, die erforderlicdy it, fih den Schlüſſel aller irdifchen 
Pergnügungen, den Reichthum, zu verfchaffen; das Gemüth 
des Sohnes dagegen neigte fi zu den Wiflenichaften und 
der Betrachtung. Er verließ felten fein Simmer; erft in 
der Abendkühle pflegte er aus der Stadt zu geben, den 
Zigerflug entlang, nad) Iman Zzafer’s, eines -mubaneda- 
nifchen Heiligen, Grabmal, das in einem runden Tempel 
ftand, von Dattelbäumen umgeben, eine Stunde von der 
Stadt. Hier fehte er ſich gewöhnlich in den Schatten, und 
ergötzte fi) daran, die Menſchen zu beobachten, die vorbei⸗ 
gingen, um ihre Gebet im Tempel zu halten. Belonders 
batte er, infofern es ihm der Schleier erlauben wollte, eine 
13° 
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Schlanke und reizende Weibergeftalt bemerkt, die meiſtens 
täglid nad der Moſchee mit einer ältern ging. Er fah 
mit Wohlgefallen die vermummte Geftalt, wie fie ſich fo 
- anmuthig bewegte, und folgte ihr gern mit den Augen. Er 
hatte fie öfters im, Tempel eifrig knieen und beten fehen. 
Es fhien ihm, als ob die Unbekannte ihn bemerfte. So 
hatten fie, .obne einander je geſprochen zu haben, eine Art 
‚von Belanntihaft gemacht, melde dody übrigens Aly nicht 
weiter in feinen Betradhtungen ftörte. Wenn es dämmerte, 
ftand er erft wieder auf und ging langfam wandernd nad) 
Haufe, während feine Augen auf den mondhellen Wellen 
des Tigers oder auf dem frifchen Grün des Ufers ruheten. 

Wie ift es möglih, mein Sohn, fagte der Vater ein⸗ 
mal nad einer langen Reife, als er feine Kameele abge⸗ 
vackt hatte; dag Du, fo jung von Jahren, der Welt fo 
ganz entfagen Fannft? Ic ſchätze Deinen Fleiß; vergiß aber 
nicht, daß die Natur felbit, unfern heiligen Koran ausge 
nommen, das weiſeſte Buch ift, mit den fchönften Lehren 
- anf jedem Blatte. Was ift Kenntnig ohne Erfahrung? 
Hat nicht einer. unferer Weifen ſelbſt gefagt, eine Reife fei 
ein Feuer, um weldyes das rohe Fleiſch gedreht werden 
möüfle, damit es genießbar und ſchmackhaft werde? 

Lieber Bater, antwortete Aly, überlaffet mich ned) 
wenige Jahre mir ſelbſt. Wenn ic) dann in die Welt hin- 
aus trete, werde ich mit fo viel mehr Kraft wirken. Ihr 
habt Recht darin, daß die Natur das weiſeſte Bud) fei; 
es ift aber oft in fo undeutlichem Styl verfaßt, daß es 
ſtarker Augen bedarf, um richtig zu ſehen und zu lefen. 
Pas wir nicht ſelbſt können, mäflen wir Andere für uns 
thun laſſen; und alſo reife ich vieleicht eben fo viel auf 
meinem immer, wie Ihr auf Euerm Kamcel durch die 








Aly und Gulhyndy. _ 197 


Hüfte. Alle können nicht reifen. Wenn ich nad dei Pflicht 
eines guten Mufelmannes cine einzige Reife in meinem Le- 
ben nah Mekka thue, fo babe ich vielleicht ſchon genug 
gereift. . 

Wenn nun au Ibrahim nicht damit zufrieden war, _ 
dag man feinen Liehlingsmeinungen widerfprad, fo konnte 
er doch nicht andere, als den feltnen Fleiß und die Ent- 
ſchloſſenheit ſeines Sohnes loben; auch war es feiner väter» 
lihen Eitelfeit nidyt unangenehm zu hören, wie alle, die 
Aly Lannten, ihn das Mufter eines jungen Menfchen 
nannten. 

Die Aeußerungen des Vaters wirkten auch auf den 
Sohn. Er fing an, den Unterichied zwifchen bloßen Vor⸗ 
ftellungen und wirklichem Genuffe zu bemerken, und wenn 
er von etwas Großem, Scönem oder Wunderbarem las, 
war er nicht fo entzückt mehr unter dem Lefen. Er wünſchte 
nun felbft io etwas zu erleben. In einer folden Etim- 
mung flieg er dann oft auf den Altan des Haufes, wo er 
freie Ausficht über den Ziger und die Sandwüfte zu den 
fernen Bergen hatte, wo er in heiterm Wetter die. Trüm⸗ 
mer des alten Babylon am Ufer des Euphrats fehen konnte. 
Ganze Stunden konnte er fo ſtehen und fi in die wunder- 
barften, abenteuerlichſten DVerbältniffe träumen. Ging er 
nun, wie gewöhnlich, des Abends nad Tzaſer's Tempel 
unter den Datteln, fo kam es ihm einförmig und Peinlich 
vor, Er glaubte Verachtung gegen fi) in den hurtig vor- 
über fließenden Wellen des Tigers zu bemerken, die fo un. 
geheure Reifen getban hatten, vom Hochlande Afiens durch 
acc nie gefehene Höhlen und Felſen. Wenn er fo in der 
Dämmerung faß. ſchien es ihm, als ob das ſchäumende 
Waſſer, das über die Kiefel hinſtürzte, ihm Maährchen er- 
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und unbebaut war. Er fand Vergnügen darin, ſich durch 
den Sand zu fruchtbareren Strecken durchzuarbeiten, die 
wie Landinſeln im gelben Staube da lagen, mit grünem 
Grunde und einzeinen Palmen, die erquicklich ihre Sonnen⸗ 
ſchirme ausbreiteten, und denen ihre erfriſchende Küble 
gleihfam etwas Göttlihes gab. Aly fühlte fi) begeiſtert. 
Es gehet dem Araber im feiner Büfte, wie dem Felfenbe- 
mohner auf feinen Bergen, wie dem Infulaner bei'm An- 
blid des Meeres. Und fieht er es zum erften Mal, fo fin 
det er fih, gleich wie der Vogel, in feinem Elemente und 
überläßt ſich zunerfichtlich feinem Triebe. Der übermüthige 
Züngling vergendete feine Kräfte Der Mittag kam, die 
Hide war drüdend. Aly eilte mit ftarfen Schritten den 
fernen Bergen entgegen, und wünfchte fi, wie die Ahn⸗ 
frau Hagar in alten Tagen, eine Duelle, um feinen Durft 
zu löfchen. 

Man hatte ihm von einer Quelle in der Nähe geſegt. 
Wie froh ward er, als er ſich einer größern Erdftrede na- 
bete, wo Palmen in Menge, aber von ſchlechtem Wuchſe, 
einen Brunnen umwölbten. Das riefelnde Waffer reiste 
und vermehrte feinen Durſt. Jetzt ftand er bei der Quelle. 
Man denke fih Aly's Betrübniß, als er Rauchwolken aus 
dem Waſſer fteigen fab und Schwefel roh. Verzweifelt 
über die fehlgefchlagene Hoffnung, warf er fid in der Nähe 
der Duelle unter den Palmen bin. Er fühlte fi matt von 
der Hiße, müde von der Anftrengung, und fhlief im Aus 
genblid ein. — . 

Er hatte nicht lange gefhlafen, als er plößlich von 
einer ftarfen Stimme geweckt wurde. Indem er feine Au⸗ 
gen aufichlug, ward er einen Mann gewahr im leinenen 
Kittel, auf einem Kameel fißend, dag mit Krügen und 
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Schläuchen geh angen war. Unglüclicher, rief dieſer, ſeid 
Ihr Euers Lebens müde, da Ihr es auf ſolche leichtſinnige 
Art enden wollt? Aly ſprang auf, und der Mann auf dem 
Kameel erſchrak; denn er hatte nicht darauf gerechnet, den 
Schlafenden zu weden, wiewohl er, von Mitleid getrieben, 
ihm zugerufen hatte. Bas wollt Ihr? fragte Aly, was 
ſchadet es mir, daß ich in der Mittaghitze unter diefen Pal 
men ſchlafe? — Kennt Ihr diefe Quelle nicht? fragte der 
Fremde. Nein, antwortete Aly, und erzählte ihm, woher 
er läme, und wo er bin wolle. Der Mann im Kittel ſagte: 
Es ſcheint, als ob der böſe Geiſt nicht: bios fein Weſen 
bier um Mitternacht, fondern aud am hellen Mittag treibe. 
“ Folgt mir dort hin zu der vom Brunnen am weitelten ent 
fernten Palme, dann will ih Euch mit,einem fühlen Trunf 
erquiden. Ich wohne im nächſten Dorfe, wo das Waſſer 
noch fo ſchlecht it, dag wir täglich frifches vom Tiger bo» 
Ien müſſen. Alle die Krüge und Schläuche, die Ihr bier 
febet, find aus dem Fluſſe Eurer Baterftadt gefüllt. Ich 
muß laden, wenn id dran denke, daß Ihr vom Tiger zu 
ung fommt, um zu trinken, ja, daß Ihr Euch felbft den 
allerverderblichften Brunnen ausfudt, von welchem man 
gern fagen könnte, daß cr von der Hölle feinen Zufluß hat. — 

Diefe Worte würden gleich Aly’s Neugierde erregt has 
ben, wäre der Durft. nicht ftärfer gewefen. Er ging mit 
dem Manne, der ibm einen Krug reichte und ſprach: Lö⸗ 
ſchet Euern Durft! Set Eudy dann mit mir aufs Kameel. 
Bir find bald in meinem Dorfe, da könnt Ihr ausruhen 
und gemächlich gegen Abend nadı Babylon geben. — Aly 
dankte ihm. Er feßte fi auf das Kameel, und fie ritten 
fhmeigend über die Haide den übrigen Weg, bis fie zu 
einer noch größeren Sandinfel kamen, mit Bäumen bemad)- 
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fen und mit Hütten bebaut. Nur eine breite Sandftraße 
trennte fie vom grünen, feften Zande, das ſich friſch herun⸗ 
ter vom Gebirge gegen die Wüſte ftredte. Der Waſſerträ⸗ 
ger lieh Aly in feine Hütte hineintreten, wo fie einander 
wechſelſeitig zu Gaſt einluden, jener diefen auf einen füh- 
Ion Eorbet, diefer jenen auf die guten Eßwaaren, die er 
im Mantelfad hatte. 

Sie hatten kaum ihren Hunger und Durft geftillt, als 
der Wafferführer auf Aly’s Berlangen das Wort nahm. 
Es wundert mid, fante er,' dag Ihr nie von Aly Ham⸗ 
mamy's Duelle gehört habt. So wilfet denn, daß diefer 
Brunnen, wie ich fagte, in alten Tagen gut gewefen ift, 
ja, ein Gefundbrunnen, wohin ſich unzählige Gichtbrächige 
begeben haben. Er bat feinen Namen von Aly, dem 
Schmiegerfohne unfers heiligen Propheten, der einft an dies 
fem Drte gekniet haben fol, um fein Gebet zu verrichten. 
Da er nun, als ein aufrichtiger Mufelmann, erft fein Ge 
fiht und feine Hände vor dem Gebet wafchen wollte, und 
fein Waſſer in der Nahe fand, fol er in voller Zuverſicht 
zum Allmachtigen die Hände im heißen Sand gerieben has 
ben, welcher ihm alfobald von den Fingern als helle Waſ⸗ 
ferftrablen Hief, woher diefer Brunnen feinen Urfprung hat. 
Aber die böfen Geifter, die Alles verderben, fo viel fie nur 
vermögen, nad) Allab’s befunderer Langmuth und verbors 
genem Zweck, haben nachher diefen Brunnen in Beſitz ge 
nommen, vorzüglich der abfıheuliche Zelulu, der des Nachts 
feinen Aufenthalt auf der Haide hat. Man meint, daß er 
im Brunnen wohne; und er hat nicht allein das Waſſer fo 
. verdorben, daß es ganz die heilende Kraft verloren bat, 
fondern es ift noch außerdem giftig und tödtlic geworden. 
Die daraus herpordringenden Schwefeldämpfe verpeften die 
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Luft. Ihr begreift alſo leicht, wie ich erſtaunen mußte, als 
ih Euch dort ſchlafen ſah. Eurer gefunden Iatur und der 
plöglichen Hülfe verdankt Ihr Eure Rettung allein. 

Wie verwunderte ſich Aly, als er den Waſſerführer 
Solches erzählen hörte. Er drüdte feine Hand, und den 
Drud begleiteten einige Goldftüde Der Arme ward bier- 
über fo froh, daß der Reiche ganz feine fo chen überftan- 
dene Gefahr über der Zreude des Armen vergaß. Diefer 
geleitete ihn eine Strede Weges, und jet hatte Aly nicht 
weit zu gehen, um angenehme Wälder von Cypreſſen, Ahorn 
und Gedern zu erreichen, durch welde er hinunter zu den 
Trümmern Babylon’s ging. die an dem mächtigen Fluffe lagen, 

Seht ftand er, umringt von weithin gerftreuten, nicdris 
sen, mit Gras und Moos bewachfenen Trümmern. Einige 
Eäulen und etwas Gemäuer ragten nody am Ufer hervor, 
und fpiegelten fid) in dem ruhig vorbeifließgenden Euphrat. 
Ein Hirt ſaß auf einem Architrav, und blies die Rohr⸗ 
flöte, während feine Ziegen umber gingen und das Gras 
zwifchen den Steinen ſuchten. — Kennt Ihr diefen Drt? 
fragte Aly. — Ih habe meine Hütte hier in der Nähe — 
Was bedeuten diefe Steinhaufen? — Es foll einft bier eine 
alte Etadt geftanden haben. — Könnt Ihr mir nichts da- 
von erzählen? — Nein! Es ift fo öde bier feit Tanger Seit 
geweſen; weder mein Bater, noch mein Großvater haben es 
anders gefehen. — Aly ftand in Gedanfen vertieft. Es 
rührte ihn, den jungen Hirten da auf dem Steine fißen zu 
feben, wie die undefümmerte Gegenwart am Grabe der 
Vorzeit, am ande des vorbeieilenden Stromes der Zeit, 
des paradiefifchen Euphrat, der Adam’s und Babylon’s Fall 
ſah, und noch jugendfih mit feinen frifhen Wellen dahin 
rollte. Jedes ungewöhnliche Merkmal in den vermitterten 
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Steinen erfreute ihn, und er dachte eben fo Vieles Dabei, 
wie der junge Hirt Weniges. Wie Aly, pflüdte er das 
Gras vom Gemäuer; nicht, um wie er, die Infchriften zu 
lefen, fondern um feinen Ziegen das zu geben, was fie nicht 
ſelbſt nehmen konnten. 

Aly begab fi) gegen Abend wieder auf den Weg nad 
Bagdad. Gedankenvoll ftreifte er über die Haide. Es war 
fühl und hell, und Bagdad lag ihm, wie er einige hundert 
Schritte gegangen war, ſchon fo deutlih vor Augen, daß 
er es für unnöthig hielt, zu eilen, weil er glaubte, er mülle 
ja doc bald dort fein. Er vermweilte lange auf den reizen- 
den Sandinfeln. Der Mond ging auf und fehien fo beil, 
dag er beinahe Nadıt zu Tag mahte. So vergaß Aly 
ganz die Zeit; er fühlte fid) ermüdet; und da er nicht weit 
in der Ferne einen großen Stein fah, worin Sige gehauen 
waren, fo konnte er nicht umhin, fid) da zu feßen und, den 
Kopf auf die Hand geftügt, in die ruhige, Mare, kühle Wüfte 
binzubliden. Die Palmen fäufelten im Winde über feinem 
Haupte. Aber man denke fit Aly's Entfegen, als der 
Wind ſich plößlic legte; denn er hörte die Duelle einige 
Schritte von fi wieder riefeln, und rod die abfcheulichen 
Dünfte, die der Wind vorher zur entgegengefebten Seite ges 
weht hatte. 

Entfeßt ſprang er auf und lief über hundert Schritte 
wieder zurüd; er fab, daß cin Gewitter ſich ploͤtzlich nä⸗ 
berte. Bei'm ſchwachen Mondlicht, das jeden Augenblid 
fih in ſchwarze Wolken zu verbergen drohte, konnte er kaum 
den Weg unterfcheiden, den er nach Haufe gehen follte Er 
eilte fort, und verdammte die Gewohnheit, die ihn bei’m 
kleinſten Anlaffe immer verleitete, ſich in ſich felbft, wie eine 
Abendblume, zu fchließen, ohne daran zu denken, wo er 
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waͤre, oder was in der Nähe vorginge. Es ward immer 
dunkler. Die Gewitterwolken verbargen den Mond, der 
laute Donner rollte ihm äber dem Haupte; ein Regen- 
tropfen fiel. Ein heißer Wind faufete durch die Wuͤſte und 
rübrte den Sand fo auf, daß Aly alle Augenblide die Au- 
gen fchließen mußte. Leben denn wirklich böfe Geiſter, dachte 
er, die den Menfchen ſchaden können? — Nein, die Unschuld 
ift das wahre große, ſalomoniſche Siegel, welches ſelbſt nicht 
der ſchreckliche Eblis zu verlegen wagt! — Kaum hatte er 
dieſes geſagt, als eine erſtaunliche Finfterniß ihn zwang, 
ftille zu fteben. Plösiih brannte Himmel und Erde in blei- 
her Flamme; ein zadiger Schwefelftrahl zudte über feinem 
Scheitel und ſchlug, gerade ihm zur Seite, in einen hohlen 
Baum. Zugleich ftärzte plätfchernder Regen aus den Wol⸗ 
fen, und Aly fiel, betäubt von ungeheuern Donnerfchlägen, 
zu Boden. Lange lag er fo. Endlih ward Alles ruhig, 
und er richtete fih wieder auf. Uber wie entiegte er ſich, 
als er in der dunkelblauen, mondhellen Nacht einen unge 
heuern fchwarzen Rieſen auf der Haide fteben ſahl Das 
unförmlidhe Haupt ſtreckte ſich hoch in die Luft, und mit ci» 
nem großen, funkelnden Auge betrachtete vr Ay. Aly 
- wollte fliehen, die Angft lähmte ihm aber die Füße. Zit⸗ 
ternd richtete er wieder fein Geſicht gegen die fürdhterliche 
Geſtalt, die ihn, wie er meinte, zerfchmettern würde. Wie 
froh war feine Verwunderung, als er entdeckte. Das fürch⸗ 
terliche Geſchöpf fei nichts anders, als eine lange, kohlen⸗ 
ſchwarze Wolfe, der lebte Ueberreſt des. Gewitters, mit ei⸗ 
ner Oeffnung in der Mitte, wodurd) eben der Mond ſtrahlte. 
Diefe Entdedung gab ihm den Muth fo hurtig wieder zu⸗ 
rüd, als er ihn verloren hatte. Er ſah jebt ein, daß das 
Banze nichts anders wäre, als eine Naturerfcheinung, dic 


208 | Aly und Bulbyndy 


im Borbeigeben den Stoff in Ibrahim's Laden gefehen: 
weil er ihn aber felbit nicht kaufen wollte, ſchickte er einen 
Sklaven zu Ibrabim, mit dem Auftrag, den Handel zu 
fchliegen. Ibrahim betrachtete dieſes als den erſten Schritt 
zur Berföhnung von Seiten Huflain’e, und da er Weider 
von Gemäth, als jener, war und ohnedieß guter Laune we⸗ 
gen feiner glücklichen Zurückkunft, gab er dem Sklaven das 
Zeug und ließ Huſſain fagen, er möchte es als ein Seithen 
„ alter Freundfchaft annehmen. Kurz darauf fam der Sklave 
mit dem Stoffe zurüd und fagte, fein Herr hätte es als 
eine große Beleidigung angefehen, dag ein Kaufmann fid) 
erfühne, dem Kadi Geſchenke zu maden, die immer mehr 
oder weniger Beſtechungen ähnlich fehen müßten. Ibrahim 


. folle fagen, was er für feine Waare haben wolle, der Kadi 
wöre im Stande, es zu bezahlen, wenn er auch nicht jähr- » 


lich) auf Maulthieren Reichthümer nah Haufe ſchleppte. — 
Diefe ftolze Antwort empörte Ibrahim. Er nahm den 
Goldftof aus des SHaven Hand, und indem er ihn zerriß, 
rief er: Sage Deinem Herrn, dag id) hiemit die leßten Faͤ⸗ 
den unferer vorigen Freundſchaft zerreiße, dag ich die Blu⸗ 
men, welche die Kindheit in den goldenen Grund unferes 
Lebens gewirkt hatte, mit den Wurzeln ausrotte! 

Spät am Abende deſſelben Tages, als dieles geſchehen 
war und Ibrahim ſchon Längft feinen Laden geſchloſſen 
baite, hörte er Jemand an die Thür Hopfen. Er ging und 
öffnete fie, aber fab Niemanden. Kaum war er bineinge- 
gangen, als es wieder klopfte. Er machte auf und ſah 
wieder Niemand. Berdrieglicd wollte er in die Stube hin⸗ 
eingeben, als es plötzlich weit flärker klopfte, als die beiden 
eriten Male. Sept ſprang Ibrahim hurtig zu der Thüre 
und riß fie auf, in der Meinung. den Unverfchänten zu 
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treffen, der ihn nedte. Als er die Thür öffnete, ftand eine 
huübſche, mitteljährige Frau da, ſchwarz gekleidet, einen 
Stab in der Hand. Was wollt Ihr? rief Ibrahim. — Ich 
babe eine Bitte an Dich, mein Zreund! fagte fie. Meine 
fhöne Tochter fol bald heirathen; ich bin arm und kann 
fie nicht .Tchmüden, wie fie es verdient. Gieb mir den Gold⸗ 
ftoff, den Du heute zerriffen haſt. Er ift gut genug für 
uns. Zür Did) hat er den meiften Werth verloren. Wenn 
alte Freunde uns verlaffen, verfete fie, müflen wir neue 
ſuchen. — Ibrahim, der freigebig war, gab ihr den Stoff. 
Sie betrachtete ihn aufmerkffam und fagte: Er hat einen 
großen Schaden erlitten! Es wird Mühe Loften, ihn wie 
der zufammen zu fliden. Doch kann ihm geholfen werden. 
— Hierauf grüßte fie Ibrahim freundlich) und ging. — Er 
hatte fie ſeitdem nicht wieder gefehen. 

Jetzt ließ Ibrahim täglich feinen Zorn in heftigen Wors 
ten gegen Huffain auslodern; was er fagte, ward diefem 
mit Sufäßen hinterbracht, und der ſchnaubende Kadi lauerte 
nur auf eine Gelegenheit, um fid) zu rächen. Diefe kam 
ihm unerwartet. Die- freundliche und menfchliche Regierung 
Harun al Raſchid's hatte, fo mohlthätig fie Übrigens war. 
gewiffermaßen unangenehme Folgen für ihn. Der Pöbel 
hatte kaum gemerkt, daß er nicht Enechtifh vor dem edeln 
Kalifen zu zittern brauche, als er mit tollfühner Verwegen⸗ 
beit fein Betragen zu tadeln anfing und ihn verläumdete. 
Eine lange Zeit lich er es hingehen. Die Unverfchämtheit 
nahm aber zu; und jetzt ließ er plößlich bekannt machen, 
daß ein Jeder, der ſich unterftünde, des Kalifen Handlun- 
gen zu läftern, ohne Gnade hingerichtet werden folle. Diefe 
Verordnung ward ein paar Tage nad) Ibrahim's Zurüd- 


funft befannt gemadt, am naͤmlichen Morgen, als fein 
Echlenf, Schriften. XX. 





198 Aly und Gulhyndy. 


zählte von Begebenheiten, wovon es ſelbſt an fernen Ufern 
Augenzeuge geweſen. 

Nun beſchloß er wieder bald, nach den Ruinen von 
Babylon zu wandern, wo er nur ein einziges Mal in ſei⸗ 
ner Kindheit geweſen. Sein Vater, der ſich über dieſen 
Vorſatz ſehr freute, hoffend, darin den Anfang einer neuen 
Lebensweiſe zu entdecken, erlaubte ihm gern, mehrere Tage 
auf dieſer Pilgerſchaft zuzubringen. 

Du wirft im Kleinen ein Bild vom Großen finden, 
mein Sohn, fagte er, denn fo furz diefer Weg ift, fo man- 
gelt ihm nicht Abwechſelung. Die nahe Gegend ift eben 
ſo bebauet, wie das breite Thal, nachher nackt und öde, 
ja, es fieht einer Wüfte ähnlich, bis wieder der grüne Tep⸗ 
pic der Gebirge den Sand. Ebenen begegnet und Dich zu 
den fchönften Waldgegenden einladet. Ich würde es über- 
flüffig halten, Dir eine Ermahnung mit auf den Weg zu 
geben, wenn ich nicht wüßte, daß junge Leute, wie Du, 
oft mit großer Sorgfalt die Einbildung mit uralten und 
weit entfernten Dingen füllen, ohne daran zu denken, was 
gerade in der Naͤhe gefchieht. Hüte Dich alfo wohl davor, 
daß Du nicht Über die Haide zwiſchen Babylon und Bags 
dad zur Zeit der Nacht gehft; richte Ficher Deinen Gang 
fo ein, daß Du ihn entweder Morgens oder Abends ans 
fängft. Es ift ein allgemeines Gerücht, daß Selulu, ein 
böfer Geift, fi) diefe Haide zur Wohnung erforen; daß er 
des Nadıts über der Haide ſchwebt, und feine Freude daran 
hat, die Menfchen zu verderben, die mit ihrer Gegenwart 
"fein nachtliches Schwärmen ftören. — Der Sohn verſprach 
feinem Vater Diefes, und nachdem er feinen Mantelfad auf 
den Nüden gefchnärt hatte, fing er, feinen Stab in der 
Hand, am nächſten Morgen früh die Reife an. 
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Gr ging über die lange Schiffbrücke, die mit eifernen 
Ketten über den reißenden Tiger befeftigt ift, der feinen 
Namen Thir (ein Pfeil) feiner Hurtigkeit verdankt. Aly 
eilte durch die ziemlich verfallene Borftadt, und nun fam 
er zu einer fhönen Mofchee. In der Nähe hielt noch die 
felbe Karavane, mit welcher fein Vater vor kurzer Zeit ges 
kommen war. Sie rubete aus, um die Neife weiter fort- 
zufegen. Wie feltfam war es ihm, diefe bewegliche Han⸗ 
delsftadt zu durchftreifen, deren Häufer Kameele, deren 
Haläfte Elephanten waren! Aly ging an einem folden Ele 
phanten vorbei, auf deifen Rüden ein ziemlich großes Hause 
erbaut war. Es war Mittagzeit, und die Kinder, die im 
Grafe fpielten, follten zu Tiſche. Der Bater, der unten 
bei ihnen ftand, nahm nun das eine nad dem andern 

und reichte es dem Elephanten; diefer faßte das Kind mit 
dem Rüſſel, ſchwenkte es langſam und vorfihtig durd die 
Luft, bog den Rüͤſſel über den Kopf, und gab das Kind 
der Mutter, die oben in der Thuͤre ftand, und die das 
eine nad dem andern hinnahm, ohne ein Zeichen von 
Furcht zu geben, und ohne daß eins von den Kindern ſchrie 
oder ſich erfhroden zeigte. Die offene Moſchee war vol 
nfhen, die theils Allah für eine glückliche Zurückkunft 
danften, theils um ferneres Glück für den Fortgang ihrer 
Reiſe baten. Aly hielt fih den ganzen Tag auf in diefer 
wunderbaren Umgebung. Gegen Abend luden ihn einige 
Kaufleute in ihr Selt ein, wo indianifdhe Sünglinge und 
Mädchen bei'm Klange der Triangel und Zlöten tanzten. 
Die gaftfreien Araber freuten fi), ihm ein gutes Abendeſ⸗ 
fen, ein gemädyliches Lager anbieten zu Lönnen. 

Am nähften Tage begab er fid, früh wieder auf den 

Weg in der Kühle Er wanderte über die Haide, die öde 
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und unbebautwar. Er fand Vergnügen darin, fi durch 
den Sand zu fruchtbareren Streden durdyzuarbeiten, die 
wie Landinfeln im gelben Staube da lagen, mit grünem 
Grunde und einzelnen Palmen, die erguidtiich ihre Sonnen» 
fhirme ausbreiteten, und denen ihre erfrifhende Kühle 
gleihfam etwas Böttlihes gab. Aly fühlte ſich begeiftert. 
Es gehet dem Araber in feiner Wüſte, wie dem Zelfenbe- 
wohner auf feinen Bergen, wie dem Infulaner bei'm An- 
blick des Meeres. Und fiebt er es zum erften Mal, fo fin- 
det er fih, gleich wie der Bogel, in feinem Elemente und 
überläßt ſich zuverfichtlich feinem Triebe. Der übermäthige 
Züngling vergeudete feine Kräfte Der Mittag kam, die 
Hihe war drüdend. Aly eilte mit ftarfen Schritten den 
fernen Bergen entgegen, und wünſchte fi, wie die Ahn⸗ 
frau Hagar in alten Tagen, eine Duelle, um feinen Durſt 
zu Iöfchen. 

Man batte ihm von einer Quelle in der Nähe gefegt. 
Wie froh ward er, als er ſich einer größern Erdſtrecke na- 
bete, wo Palmen in Menge, aber von fchlehtem Wuchſe. 
einen Brunnen umwölbten. Das riefelnde Waſſer reizte 
und vermehrte feinen Durſt. Iebt ftand er bei der Quelle. 
Man denke fih Aly's Betrübniß, als er Rauchwolken aus 
dem Waſſer fteigen fab und Schwefel roh. Berzweifelt 
über die fehlgefchlagene Hoffnung, warf er ſich in der Nähe 
der Duelle unter den Palmen bin. Er fühlte fih matt von 
der Hige, müde von der Anftrengung, und ſchlief im Au⸗ 
genhlid ein. — Bu 

Er hatte nicht lange geſchlafen, als er plößlid von 
einer ftarken Stimme gemedt wurde. Indem er feine Aus 
gen auffchlug, ward er einen Mann gewahr im leinenen 
Kittel, auf einem Kameel fißend, dag mit Krägen und 
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Schlaͤuchen heh angen war. Unglüclicher, rief dieſer, ſeid 
Ihr Euers Lebens müde, da Ihr es auf ſolche leichtſinnige 
Art enden wollt? Aly fprang auf, und der Mann auf dem 
Kameel erfhraf; denn er hatte nicht darauf gerechnet, den 
Schlafenden zu weden, wiewohl er, von Mitleid getrieben, 
ihm zugerufen hatte. Bas wollt Ihr? fragte Aly, was 
fhadet es mir, daß ich in der Mittaghige unter diefen Pal⸗ 
men fhlafe? — Kennt Ihr diefe Quelle nit? fragte der 
Fremde. Nein, antwortete Aly, und erzählte ihm, woher 
er käme, und wo er bin wolle. Der Mann im Kittel fagte: 
Es feheint, als ob der böfe Geiſt nicht blos fein Weſen 
bier um Mitternacht, fondern auch am heilen Mittag treibe, 
Folgt mir dort hin zu der vom Brunnen am weiteſten ent» 
fernten Palme, dann will ih Euch mit,einem kühlen Trunt 
erquiden. Ic wohne im nächſten Derfe, mo das Waſſer 
noch fo ſchlecht ift, daß wir täglich frifches vom Tiger ho⸗ 
len müſſen. Alle die Krüge und Scläude, die Ihr bier 
fehet, find aus dem Fluſſe Eurer Baterftadt gefüllt. Ich 
muß lachen, wenn ich dran denke, daß Ihr vom Tiger zu 
uns kommt, um zu trinken, ja, daß Ihr Euch felbft den 
allerverderblichften Brunnen ausfudht, von welchem man 
gern fagen könnte, daß er von der Hölle feinen Zufluß bat. — 

Diefe Worte würden gleih Aly's Neugierde erregt ha⸗ 
ben, wäre der Durft. nicht ftärfer gewefen. Er ging mit 
dem Manne, der ihm einen Krug reichte und ſprach: Lö⸗ 
ſchet Euern Durft! Seht Euch dann mit mir aufs Kameel. 
Wir find bald in meinem Dorfe, da könnt Ihr ausruhen 
und gemächlich gegen Abend nad) Babylon gehen. — Aly 
dankte ihm. Er feßte fi) auf das Kameel, und fie ritten 
ſchweigend über die Haide den übrigen Weg, bis fie zu 
einer noch größeren Sandinfel kamen, mit Bäumen bewach⸗ 
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fen und mit Hütten bebaut. Nur eine breite Sandftraße 
trennte fie vom grünen, feſten Lande, das ſich frifch herun- 
ter vom Gebirge gegen die Wüfte ftredte. Der Bafferträ- 
ger ließ Aly in feine Hütte bineintreten, wo fie einander 
werhfelfeitig zu Gaft einluden, jener diefen auf einen kuͤh⸗ 
fen Sordet, diefer jenen auf die guten Eßwaaren, die er 
im Mantelfad hatte. 

Sie hatten kaum ihren Hunger und Durft geftillt, ale 
der Wafferführer auf Aly’s Verlangen das Wort nahm. 
Es wundert mid, fagte er,‘ daß Ihr nie von Aly Ham⸗ 
mamy’s Duelle gehört habt. En wiſſet denn, daß diefer 
Brunnen, wie ic fagte, in alten Tagen gut geweſen iſt, 
ja, ein Sefundbrunnen, wohin ſich unzählige Gichtbrüchige 
begeben haben. Er Hat feinen Namen von Aly, dem 
Schwiegerſohne unfers heiligen Propheten, der einft an dies 
fem Drte gefniet haben foll, um fein Gebet zu verrichten. 
Da er nun, als ein aufrichtiger Diufelmann, erft fein Ges 
fiht und feine Hände vor dem Gebet wachen wollte, und 
fein Waſſer in der Nähe fand, fol er in voller Zuverficht 
zum Allmächtigen die Hände im heißen Sand gerieben has 
ben, welcher ibm alfobald von den Fingern als helle Waſ⸗ 
ferftrablen lief, woher diefer Brunnen feinen Urfprung bat. 
Aber die böfen Beifter, die Alles verderben, fo viel fie nur 
vermögen, nad) Allah’s befonderer Langmuth und verbote 
genem Zweck, haben nachher diefen Brunnen in Befiß ges 
nommen, vorzüglich der abfchenliche Zelulu, der des Nachts 
feinen Aufenthalt auf der Haide hat. Man meint, daf er 
im Brunnen wohne; und er hat nicht allein das Waſſer fo 
verdorben, daß es ganz die heilende Kraft verloren bat, 
fondern es ift noch außerdem giftig und tödtlich geworden. 
Die daraus hervordringenden Schwefeldämpfe verpeften die 
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Luft. Ihr begreift alſo leicht, wie ich erſtaunen mußte, als 
ich Euch dort ſchlafen ſah. Eurer geſunden Natur und der 
plöglihen Hülfe verdankt Ihr Eure Rettung allein. 

Wie verwunderte fih Aly, als er den Waſſerführer 
Solches erzählen hörte. Er drüdte feine Hand, und den 
Drud begleiteten einige Goldftüde. Der Arme ward bier- 
über fo froh, daß der Reiche ganz feine fo eben überftan- 
dene Gefahr über der Zreude des Armen vergaß. Diefer 
geleitete ihn eine Strede Weges, und jetzt hatte Aly nicht 
weit zu gehen, um angenehme Wälder von Cypreſſen, Ahorn 
und Gedern zu erreichen, durch welche er hinunter zu den 
Trümmern Babylon’s ging. die an dem mächtigen Fluffe lagen, 

Sept fand er, umringt von weithin zerftreuten, nicdris 
sen, mit Gras und Moos bewachfenen Trümmern. Einige 
Eäulen und etwas Gemäuer ragten noch am Ufer hervor, 
und fpiegelten ſich in dem ruhig vorbeifließenden Euphrat. 
Ein Hirt fa auf einem Arhitrav, und blies die Rohr⸗ 
flöte, während feine Ziegen umher gingen und das Gras 
zwifchen den Steinen fuchten. — Kennt Ihr diefen Ort? 
fragte Aly. — Ich habe meine Hütte bier in der Nähe. — 
Was bedeuten diefe Steinhaufen? — Es foll einft bier eine 
alte Etadt geftanden haben. — Könnt Ihr mir nichts da- 
von erzählen? — Nein! Es ift fo öde bier feit langer Seit 
gewefen; weder mein Bater, noch mein Großvater haben es _ 
anders geſehen. — Aly ftand in Gedanken vertieft. Es 
rührte ihn, den jungen Hirten da auf dem Steine fiben zu 
fehen, wie die unbefümmerte Gegenwart am Grabe der 
Borzeit, am Nande des vorbeieilenden Stromes der Zeit, 
des paradiefifhen Euphrat, der Adam’s und Babylon’s Fall 
fab, und noch jugendlih mit feinen frifhen Wellen dahin 
rollte. Jedes ungewöhnliche Merkmal in den vermitterten 
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Steinen erfreute ihn, und er dachte eben fo Vieles Dabei, 
wie der junge Hirt Weniges. Wie Aly, pflüdte er das 
Gras vom Gemäuer; nicht, um wie er, die Infchriften zu 
lefen, fondern um feinen Ziegen das zu geben, ‚was fie nicht 
felbft nehmen Eonnten. 

Aly begab ſich gegen Abend wieder auf den Weg nad 
Bagdad. Gedankenvoll ftreifte er über die Haide. Es war 
fühl und heil, und Bagdad lag ihm, wie er einige hundert 
Schritte gegangen war, ſchon fo deutlid vor Augen, daß 
er es für unnöthig hielt, zu eilen, weil er glaubte, er müſſe 
ja doc bald dort fein. Er vermweilte lange auf den reizen⸗ 
den Sandinfeln. Der Mond ging auf und fıhien fo bel 
daß er beinahe Nacht zu Tag machte. So vergaß Aly 
ganz die Zeitz er fühlte ſich ermüdet; und da er nicht weit 
in der Zerne einen großen Stein fah, worin Sie gehauen 
waren, fo konnte er nicht umbin, fid) da zu feßen und, den 
Kopf auf die Hand geftüßt, in die ruhige, Mare, fühle Wüfte 
binzubliden. Die Palmen fäufelten im Binde über feinem 
Haupte. Aber man denke fih Aly's Entfeben. als der 
Wind ſich plötzlich legte; denn er hörte die Quelle einige 
Schritte von fi wieder riefeln, und roch die abfcheulichen 
Dünfte, die der Wind vorher zur entgegengeleßten Seite ge 
weht hatte. 

Entfegt fprang er auf und lief über hundert Schritte 
wieder zurüd; er fab, daß ein Gewitter ſich plöglich nä⸗ 
berte. Bei'm ſchwachen Diondlicht, das jeden Augenblid 
ſich in ſchwarze Wolfen zu verbergen drohte, konnte er faum 
den Weg unterfcheiden, den er nach Haufe gehen follte Er 
eilte fort, und verdammte die Gewohnheit, die ihn bei’m 
kleinſten Anlaffe immer verleitete, ſich in ſich ſelbſt, wie eine 
Abendblume, zu fließen, ohne daran zu denken, wo er 
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waͤre, oder was in der Nähe vorginge. Es ward immer 
dunkler. Die Gewitterwolken verbargen den Mond, der 
laute Donner rollte ihm über dem Haupte; Lein Regen⸗ 
tropfen fiel. Ein heißer Wind faufete durch die Wuͤſte und 
rübrte den Sand fo auf, daß Aly alle Augenblide die Aus 
gen ſchließen mußte. Leben denn wirklich böſe Beifter, dachte 
er, die den Menichen fchaden können? — Nein, die Unſchuld 
ift das wahre große, ſalomoniſche Siegel, welches ſelbſt nicht 
der fchrediiche Eblis zu verlegen wagt! — Kaum batte er 
diefes geſagt, als eine erſtaunliche Finſterniß ihn zwang, 
ftile zu ftehen. Ploͤtzlich brannte Himmel und Erde in blei- 
cher Flamme; ein zadiger Schwefelftrabt zudte über feinem 
Scheitel und flug. gerade ihm zur Seite, in einen hohlen 
Baum. Zugleich ſtürzte plätfchernder Regen aus den Bol 
ten, und Aly fiel, betäubt von ungeheuern Donnerfchlägen, 
zu Boden. Lange lag er fo. Endlih ward Alles ruhig, 
und er richtete fidh wieder auf. Aber wie entfeßte er ſich, 
als er in der dunkelblauen, mondhellen Nacht einen unge 
heuern ſchwarzen Riefen auf der Haide fteben ſahl Das 
unförmlidye Haupt firedte ſich Hoc in Die Luft, und mit ci, 
new großen, funkelnden Auge betrachtete er Ay. Aly 
wollte fliehen, die Angſt lähmte ihm aber die Füße Sit- 
ternd richtete er wieder fein Geſicht gegen die fürdhterliche 
Geftalt, die ihn, wie er meinte, zerfchmeitern wärde. Wie 
froh war feine Bermunderung, als er entdeckte, das fürch⸗ 
terliche Geſchoͤpf fei nichts anders, als eine lange kohlen⸗ 
ſchwarze Wolke, der legte Ueberreſt des Gewitters, mit eis 
ner Oeffnung in der Mitte, wodurd eben der Mond ſtrahlte. 
Diele Entdedung gab ihm den Muth fo burtig wieder zu⸗ 
ru, als er ihn verloren hatte. Er ſah jetzt ein, daß das 
Ganze nichts anders wäre, als eine Naturerfcheinung, die 
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ſich wahrſcheinlich oft in dieſem engen Thale ereignete und 
den Leuten Anlaß zum Aberglauben gegeben hätte. Er 
ging nun mit neuen Kräften weiter, und es währte nicht 
lange, bis er wieder mit leichtem Herzen über die Brüde 
des Tigris ging, froh, fein Abenteuer fo glücklich beſtanden 
zu haben. 

Aber der ſchwarze Zelulu (denn er war cs wirklich, 
der feine Luft daran hatte, den ſelbſtklugen Iüngling zu 
täufchen,) ftarrte ihm lächelnd nad, mit feinem glühenden 
Auge, und lachte darauf fo laut, daß die Palmen der 
Wüſte erzitterten. Darauf fchüttelte er die Mähne feines 
ungeheuern Hauptes, faltete die großen Luftmaſſen feines 
Körpers zulammen und ſchwebte hin über den Brunnen, 
wo er, eine Wolkenſäule bildend, plötzlich mit erfchredlicheng 
Geben! niederftürzte. Won jebt an befchloß er, den Iüng- 
ling zu verfolgen. — 

Aly fand bei feiner Zurückkunft das Haus in der größ- 
ten Verwirrung und Betrübniß. Sein Vater war nicht 
zugegen, und als er nad) ihm fragte, fagte ein alter Sklave: 
Unglädliher Sohn, in diefem Augenblick giebt ihm viel 
leiht der Scharfrichter die tödtlihe Bunde! Aly ftand 
ſprachlos und blaß. Die Urfache der unglücklichen Bege⸗ 
benheit war folgende: 

Ibrahim trug einen unverföhnlichen Haß gegen⸗Huſ⸗ 
fain, Kadi in Bagdad, und diefer wieder gegen ihn. Man 
pflegte in der Stadt Ibrahim und Huflain zu nennen, wenn 
man ein Beifpiel von zwei unverfühnlichen Feinden geben 
wollte. Sie waren beide nah dem Tode ihrer Eltern in 
einem Haufe bei einem gemeinfchaftlichen Verwandten erzo⸗ 
gen worden. Nichts ift Schlimmer, als wenn Menfchen ganz 
verſchiedener Gemüthsart genöthigt find, täglich mit einan- 
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der umzugehen. Biderwillen und Groll wachen immer 
mehr, das Geſpräch wird eine ewige Fehde. Huſſain war 
ſtolz und finiter, Ibrahim heftig und lebendig Nun mei⸗ 
fterten fie einander täglih. Jener hielt diefen in feinem 
Herzen für einen leichtſinnigen Wolläftling, diefer jenen für 
einen falten Selbftfühtigen. Wie fie älter wurden, ward 
auch der Haß größer. Ihe Bormund hatte eine fchöne 
Tochter, die fie beide, ale Slieder der Familie, Gelegenheit 
zu feben hatten. Ibrahim verliebte fi) in fie, er boffte Ge 
genliebe und des Baters Einwilligung. Als fi aber Hufs 
ſain mit feinem guten Kopfe, feinem Fleiß und feiner Züdy- 
tigleit bald zu einem anfebnlichen Poften emporſchwang, bes 
kam er — gegen Ihrabim’s Vermuthung — der fhönen 
Mirza und des Baters Jawort. Ibrahim war außer fid. 
Um ſich zu rächen, nahm er kurz darauf zwei Weiber. Die 
eine fchenkte ibm Aly auf Koften ihres eigenen Lebens. 
Mirza lebte einige Iahre mit Huffain, ehe fie ihm eine 
Tochter gebar. Nun ging eine Zeit bin; Mirza ftarh, und 
die Trennung, die eben ſowohl Feindſchaft, als Freundſchaft 
ſchwaͤcht, hatte audy beinahe des muntern Ibrahim's Haß 
erlöfcht. Aber ein Ereigniß zeigte, daß er noch ftark im 
Herzen des ftolzen Huflain brenne; und diefes goß wieder 
Del in Ibrahim's Feuer, das, wie cs ſchien, jegt nur der 

Zod. lüften konnte. ' 
" Ibrahim kam vor zwei Fahren von einer Reiſe zurüd, 
und brachte. unter andern Koftbarkeiten auch einen indifchen 
Goldftoff mit, deſſen Gleichen noch nie gefehen war. Huf 
fain erfuhr diefes, und weil feine Tochter zu einem der 
fhönften Mädchen Bagdad’s aufgewacfen war, feßte er 
feinen Baterftolz darein, das fchöne Kind mit allen Mitteln 
der Kunſt und des Reichthums auszuſchmücken. Er hatte 
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im Vorbeigehen den Stoff in Ibrahim's Laden geſehen: 
weil er ihn aber ſelbſt nicht kaufen wollte, ſchickte er einen 
Sklaven zu Ibrabim, mit dem Auftrag, den Handel zu 
ſchliegßen. Ibrahim betrachtete dieſes als, den erſten Schritt 
zur Verſöhnung von Seiten Huſſain's, und da er weicher 
von Gemüth, als jener, war und ohnedieß guter Laune we⸗ 
gen feiner glücklichen Zurückunft, gab er dem Sklaven das 
Zeug und ließ Huflain fagen, er möchte es als ein Zeichen 
alter Freundſchaft annehmen. Kurz darauf fam der Sklave 
mit dem Stoffe zurüd und fagte, fein Herr hätte es als 
eine große Beleidigung angefehen, dag ein Kaufmann fi) 
erfühne, dem Kadi Geſchenke zu machen, die immer mehr 
oder weniger Beſtechungen ähnlich fehen müßten. Ibrahim 
folle fagen, was er für feine Waare haben wolle, der Kadi 
möre im Stande, es zu bezahlen, wenn er auch nicht jähr- - 
ih auf Maulthieren Reichthämer nad Haufe ſchleppte. — 
Diefe ſtolze Antwort empörte Ibrahim. Er nahm den 
Goldſtoff aus des Sklaven Hand, und indem er ihn zerriß, 
rief er: Sage Deinem Herrn, dag id) hiemit die Ießten Fä⸗ 


den unferer vorigen Freundſchaft zerreiße, dag ich die Blu⸗ 


men, welche die Kindheit in den goldenen Grund unferes 
Lebens gewirkt hatte, mit den Wurzeln ausrotte! 

Spät am Abende deflelben Tages, als diefes gefchehen 
war und Ibrahim ſchon Längft feinen Laden gefhloffen 
bafte, hörte er Jemand an die Thür Hopfen. Er ging und 
Öffnete fie, aber fah Niemanden. Kaum war er hinringe- 
gangen, als es wieder klopfte. Er machte auf und fah 
wieder Niemand. Berdrieglid wollte er in die Stube bin- 
eingeben, als es plöplich weit ftärker klopfte, ale die beiden 
eriten Male. Iebt fprang Ibrahim hurtig zu der Thüre 
und riß fie auf, in der Meinung. den Unverfchämten zu 
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treffen, der ihn nedte. Als er die Thür üffnete, ftand eine 
hübſche, mitteljährige Frau da, ſchwarz gekleidet, einen 
Stab in der Hand. Was wollt Ihr? rief Ibrahim. — Ic 
babe eine Bitte an Did), mein Freund! fagte fi. Meine 
fhöne Tochter fol bald heirathen; ich bin arm und fann 
fie nicht ‚Tchmüden, wie fie es verdient. Gieb mir den Gold⸗ 
ftoff, den Du heute zerriffen haft. Er ift gut genug für 
uns. Für Did hat er den meiften Werth verloren. Wenn 
alte Freunde uns verlaffen, verfeßte fie, müflen wir neue 
ſuchen. — Ibrahim, der freigebig war, gab ihr den Stoff. 
Sie betrachtete ihn aufmerkſam und fagte: Er bat einen 
großen Schaden erlitten! Es wird Mühe koſten, ihn wie 
der zufammen zu fliden. Doc kann ihm gcholfen werden. 
— Hierauf grüßte fie Ibrahim freundlid und ging. — Er 
batte fie feitdem nicht wieder gefehen. 

Jetzt ließ Ibrahim täglich feinen Zorn in heftigen Wor⸗ 
ten gegen Huſſain auslodern; was cr fagte, ward diefem 
mit Zufäßen hinterbracht, und der fchnaubende Kadi lauerte 
nur auf eine Gelegenheit, um ſich zu rächen. Diefe fam 
ihm unerwartet. Die freundliche und menichliche Regierung 
Harun al Raſchid's hatte, fo wohlthätig fie übrigens war. 
gewiffermaßen unangenehme Folgen für ihn. Der Pöbel 
hatte kaum gemerkt, daß er nicht Enechtifch vor dem edeln 
Kalifen zu zittern brauche, als er mit tollkühner Verwegen⸗ 
beit fein Betragen zu tadeln anfing und ihn verläumdete. 
Eine lange Zeit lich er es hingehen. Die Unverfhämtheit 
nahm .aber zu; und jebt ließ er plötzlich bekannt machen, 
daß ein Ieder, der fi) unterftünde, des Kalifen Handlun- 
gen zu läftern, ohne Gnade hingerichtet werden folle. Diefe 
Verordnung ward ein paar Tage nad) Ibrahim's Zurüd- 


funft bekannt gemacht, am nämlidhen Morgen, als fein 
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Sohn nad) Babylon ging. Der Vater hatte viel zu thun, 
blieb den ganzen Tag zu Haufe und ging erft gegen Abend 
in einen Chan, wo er täglich einige Stunden zuzubringen 
pflegte Er hatte mit keinem Menfchen gefprochen und 
wußte gar nichts von dem Gebote. Kaum war er in den 
Chan eingetreten, als ein Ausrufer durch die Straße fam 
und rief, daß ein Jeder fi zur Seite begeben follte, weil 
Zobeide, des Kalifen geliebtefte Gemahlin, mit ihren Skla⸗ 
vinnen vorbei ginge. Ibrahim, der aufgeräumt war, und 
der ohnedieß felten feine Worte fo genau nahm, fagte: Man 
nennt Harun al Raſchid den meifeften Mann, mag aud 
wohl fein, daß er feltne Eigenſchaften beſitzt; mag aber die 
Weiber betrifft, fo ift er das gebrechlichſte Fleiſch und Blut, 
das ich gefannt habe. Diein zwanzigjähriger Sohn iſt, was 
das betrifft, zehn Mal Eüger, als er. Es wäre beſſer, ver 
feßte er, daß der Kalife feine Kräfte ein wenig für fi) 
ſelbſt auffparte, ftatt fie auf feine Nachkömmlinge zu ver 
geuden. — 

Kaum hatte Ibrahim diefe Worte gefagt, als er von 
den Häſchern des Kadi ergriffen und vor Huffain gebracht 
wurde. Man dente fid) des armen Ibrahim's Elend, als 
er fein Todesurtheil hörte. Er bat Huffain, um ihrer Ju⸗ 
gend⸗Freundfchaft willen ihm das Leben zu retten. Unſere 
Freundſchaft, antwortete diefer Ealt, haft Du ſelbſt zerrif 
fen. Es find Zeugen Deiner Worte da: id) kann Di 
nicht retten. Alles, was ih kann. ift, daß id Dich zum 
Beherrſcher der Gläubigen bringe, der den erften Uebertre⸗ 
ter feines Gebotes fehen will, und feiner Hinrichtung Zeus 
ge fein. — - 

So erzählte der alte Sklave. Aly ftand vor Schreden 
betäubt; erft ein Herold vom Kalifen wedte ihn. Bringft 
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Du mir fein graues Haupt? rief Aly; bat fhon das Beil 
die dünnen Silberhaare mit Blut gefärbt? — Ich bringe 
Dich zu Deinem Vater, antwortete der Bote. Der Kalife 
bat ihm erlaubt, von feinem Sohne Abfchied zu nehmen, 
ehe er ftirbt. — Er lebt noch! rief Aly und eilte zum 
Schloſſe. Beim Hereintreten ſah er den Kalifen auf fei- 
nem Throne; vor ihm auf dem Teppich Eniete fein Vater 
mit rüdwärts gebundenen Händen. Ein filbernes Beden 
ftand in der Nähe, und der Scharfrichter hatte fchon fein _ 
breites, geichliffenes Schwert gezogen. Aly umarmte feinen 
Bater. Ih kann Dich nicht in meine Arme fließen, mein 
Sohn, fagte der Alte, aber ich fterbe um Deinetwillen: die 
väterlihe Vorliebe Iodte mir jene Worte auf die Lippen. — 
Macht ihm die Hände frei, rief der Kalife, laßt ihn feinen 
Sohn umarmen, ehe er ftirbt. Aly warf fih dem Kalifen 
zu Füßen. Sieb mir meinen Vater zurück! flehete er. Mich 
danert Euer Schickſal, fagte Harun al Raſchid bewegt; 
aber ih habe einen Eid gefhworen: deſſen Blut foll flie- 
gen, der ferner meine Hoheit und meine Woblthaten ge- 
ringſchaͤtzt. — D, dann iſt noch Rettung möglich! rief Aly. 
Bin ih nicht Blut von meines Daters Blut? Lafle denn 
mein Blut fließen für ihn, damit ich als Opfer Deiner 
Nahe falle und mein Tod Dih von Deinem Eide ent- 
binde! — Junger Menfh, was wagft Du mir anzubicten! 
fagte der Kalife finfter; glaub’ nicht, mein Herz mit einem 
gewöhnlichen Kunftgriffe zu erweihen. Was ich beſchloſſen 
habe, ftebt feit, und im Namen des allmaͤchtigen Gottes, 
Deine Thränen vermögen mic nicht zu erweichen! — Aly 
fniete. — Haue zu! rief er zu dem Skldven, indem er fei- 
- nen Hals ausftredte. — Bas thuft Du, mein Sohn? rief 
der Greis. — Ih ahme meinem Vater nad), ‚antwortete 
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Aly. Aus Liebe zu mir haſt Du Dich dem Tode ausge⸗ 
fegt, aus Liebe zu Dir will ih ihn für Dich erleiden. — 
Und Deine Geliebte? fagte der Kalife, wie wird fie die 
weißen Hände ringen! — Herrſcher der Gläubigen, id babe 
keine. — Wie? Du Tiebft nit? Hat die allmächtige Liebe 
noch nicht Wurzel in Deinem Herzen geſchlagen? — Id 
liebe Gott, fagte Aly, meinen Bater; Did, mein Fürft, 
noch fterbend; denn ich weiß, daß Du fonft gut und ge⸗ 
recht biſt; ich liebe die Natur, die Menfchen und alles 
Schöne, was blüht und lebt; aber fein weibliches Werfen 
bat noch meine Liebe an fid) gezogen. — So hat alfo Ibra⸗ 
‚ bim Net! rief al Raſchid lachend, fo bift Du ja wirklich 
weifer, als der Kalife. Steht auf, meine Freunde! verſetzte 
er, Keiner von Euch foll fterben. Ihrabim bat mein Ge- 
bot nicht verleßt; er kannte es nit. Er hat auch nicht 
feinen Sohn auf Koften des Kalifen gelobt. Mein Eid» 
ſchwur fordert nicht fein Bfut. Vergebt mir Eure Todes» 
angſt! Ein FZürft hat fo felten Gelegenheit, mit eignen Au- 
gen in das verborgene Herz hineinzufhauen. Erft auf der 
großen Gränze zwifchen Tod und Leben verſchwinden alle 
Rückſichten; nur fo konnte ich die Tugend bei Euch entdek⸗ 
fen, die ich jetzt bewundere. Gehe beim, ehrlicher Ibra⸗ 
bim, Du biſt fo gefund und munter von Natur, daß die 
Erfchütterung feine gefährlichen Kolgen für Dich haben 
wird. Und Du, weifer Aly, verfeßte er lächelnd, nad) eis 
nem Jahre will id) Dich wieder fehen, und dann wollen 
wir erfahren, ob Du noch immer fo weile biſt. — Als er 
dieſes gefagt hatte, ließ er fie mit herrlichen Geſchenken 
wieder nach Haufe gehen. 

Don allem diefem war Huſſain Augenzeuge. Man 
kann fich denfen, wie die plöglihe Gnade feinen Haß ent 
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flammen mußte, und mit welchem Triumphe Vater und 
Sohn wieder nad) Haufe kehrten. — 

Ibrahim lebte nun wieder in gutem Frieden mit ſei⸗ 
nem Sohne, der mit vielem Fleiße fih aufs Neue den 
Wiſſenſchaften ergab. Einit fam ein Sklave zu Aly auf 
fein Zimmer und bat ihn, herunter zu kommen, fein Vater 
habe ihm etwas auf dem Markte gekauft. Aly kam, und 
wunderte fidy nicht wenig, cine Beine Mißgeftalt zu fehen, 
die in Sklavenkleidern vor ihm ftand. Auf dem Kopfe 
hatte das Männlein einen hoben Hut mit Hahnenfedern; 
vorn und hinten einen Hörer; mit blaßgrauen Kabenaugen 
ſchielte es und die Nafe bing ihm wie eine violette Traube 
über den Mund. Uebrigens war er munter, frii und ge» 
fund, fo höckericht er auch war; und mit dem rechten dreiecki⸗ 
gen Auge betrachtete er Aly aufmerffam, indem das finfe 
fi in feinen Naſenwinkel bineinzog. 

Während Aly ſich über diefen Ausbund menfchlicher 
Häßlichkeit wunderte, konnte der Vater das Lachen nidt 
laſſen. Bin ih nicht zur glüdlihen Stunde heute zu Markte 
gekommen? rief er; eine Stunde fpäter märe zu ſpät gewe⸗ 
fen, fo viele Käufer waren da. Ic verdanfe es meiner 
Geſchwindigkeit, dag ich ihn für zweihundert Goldftüde bes 
kam. Denf’ einmal, mein Eluger Sohn! Du ſchließeſt Dich 
zwifchen vier Wänden ein, um, wie eine Biene, die Säßig- 
teit aus den alten Schriften zu faugen, und doch foll dies 
fer höderihte Saw, der nie Seit gehabt hat, zu Haufe 
zu fisen und Bücher zu ftudiren, nach aller Kenner Urtheil 
fo Hug fein, dag Keiner in ganz Arabien oder Perfien ihm 
glei kommt. Man fieht es ihm auch an. Die Weisheit 
bricht ihm von allen Seiten heraus. So ein innerer Ueber» 
flug muß da fein! Nimm ihn mit Dir. Ih ſchenke Dir 
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ihn als einen Helfer in Deinen Studien und als eine Iu- 
ftige Zerftreuung in Deinen freien Stunden. 

Als Aly mit feinem ungeflalten Sklaven wieder in fei- 
‚ nem immer ftand, und diefer Die große Menge von Bü- 
dern und Pergamenten ſah, die rund umber lagen, faltete 
er die Hände und rief eifrig: Der weiſe Konfuzius mag 
wohl fagen: Selig ift der, der den Zweck feiner Beftim- 
mung anerkennt! Der Meg, den er geben muß, um fein 
Siel zu erreichen, ftellt fih gebahnt vor feine Augen. Uns 
gewißheit und Zweifel weichen vor ihm, fobald er diefen 
Weg betritt. Friede und Ruhe beitreuen ihm den Weg mit 
Roſen. Aber er mag auch fagen: Unglüdfelig der, der die 
Smweige des Baumes für Wurzeln nimmt, die Blätter für 
Früchte, den Schatten für das Wefen, und der nicht weiß, 
das Mittel vom Zwecke zu unierfcheiden ! 

Was willft Du damit fagen? fragte Aly. Der Ber 
derblichfte unter den Menſchen, fagte Sady, — verfehte der 
Kleine — ift ein Gelehrter, der mit feiner Gelchrfamteit keis 
nen Nupen ftiftet. Ich böre eine Mühle klappern, aber 
fehe kein Mehl. Ein Wort ohne That ift wie eine Wolfe. 
obne Negen, wie ein Bogen ohne Strang. — Aly wollte. 
prüfen, ob die Kenntniffe des Sklaven über diefe und meh» 
rere Lehrfäße hinaus gingen. Er befragte ihn, und war 
über feine Gelehrſamkeit in der arabifchen, perfifhen, indi- 
fchen und chineſiſchen Weisheit erftaunt. Wie beißeft Du? 
fragte Aly. — Als meine Mutter mid) geboren hatte, vers 
fegte der Budlichte, meinte fie, ich wäre fo leicht zu untere 
fheiden, daß ic feinen Namen brauchte. Sie glaubte, man 
würde den Bock von den Ziegen wohl trennen können, ohne 
daß fie ihm ein rothes Band um den Hals gäbe. — Bil 
Du ein Diahomedaner? fragte Aly. — Mohamed konnte 
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weder leſen, noch ſchreiben. Mithra iſt mein Gott. Vor 
ihm beuge ich die Knie; nicht gegen den Aufgang in Oſten, 
fondern gegen den Untergang in Welten. — So beteft Du 
die Sonne an? — Die Sonne felbft ift kalt, zeugt erft 
Wärme mit der irdifhen Luft. Das Feuer bat fhöne, 
gelbe Locken, funfelnde Augen, es belebt Alles mit feiner 
Liebe und brennt am Schönften des Nachts. — Einen 
Samen muß ich Dir doc geben, fagte Aly. — Ich bin 
eben fo Elein, mißgeftaltet und häßlich, als der berühmte 
Lockman, fagteder Sklav', und er war eben fo klug, und 
wußte eben fo v.el, wie ich. Aeſop ging es chen fo. Viele 
meinen, diefe Zwei wären nur Einer gewefen. Was Swei 
find, können aud Drei fein. Nenne mid Lockman und 
glaube an die Seelenwanderung! Es ift der fparfamfte 
Glaube, der dem Schöpfer die menigften Koften macht. — 
Aly wußte nicht, ob er lächeln follte, oder über den 
frevelnden Scherz zürnen. Er wußte nicht einmal recht, ob 
es Scherz ſei; denn alles, was Lockman (wie wir ibn nen- 
nem wollen) fagte, war mit einem gewiffen Frampfhaften 
Ernfte gemifcht, der ſich wieder häufig in beißenden Spott 
verwandelte. 
Denfeldben Abend Tas Aly folgende Stelle laut aus 

Sorvafter’s Weisheit: 

Es wirkt von Ewigkeit die Kraft der Macht; 

Gehorchen ihr zwei Engel: Tugend, Lafler, 

Bon Licht und Finſterniß gemifcht; ſtets kaäͤmpfend. 

Wenn Tugend fliegt, verdoppelt fich das Licht, 

Und fiegt dad Laſter — jauchzt die Dunkle Tiefe. 

Ein folcher Streit währt bis zum jüngften Zag: 

Bann lohnet Dual dad Lafter, Luft die Tugend; 

Und nimmer mifchen fich die Feinde mehr. 
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Als Aly fo weit gelefen hatte, bekam Lodman, der im 
Simmer war, cin fo ſtarkes Nafenbluten, daß er binausge- 
ben mußte. Aly fab ihn den ganzen Abend nicht mehr. 

Früh Morgens ward er von einem Geſang erwedt, 
der vom Garten her tönte. . Er öffnete fein Fenſter und 
hörte eine heifere, aber wohl geübte Stimme folgendes Lied 
fingen: 


‚Heiter kommt der Frühling wieder 
Mit dem Iuft’gen Angeficht. 

Aber feine beften Lieder 

eisen den Alhafi nicht. 


Knosvend ſchwillt die junge Rofe, 
gRuͤhrt nicht feine kalte Bruſt; 

In der Trümmer welkem Mooſe 
Sucht er die verſchwundne Luſt. 


Sollt' er hinter Blumenhecken 
Tändeln wohl mit ſchönen Frau'n? 
In Ruinen muß er ſtecken, 

Bo die Myhu's Neſter baun. 


Stumm, in Träume ganz verſunken, 
Sitzt er da, ein Marmorbild! 

Bird vor Luſt nicht liebetrunken, 
Wenn ein nackter Bufen ſchwillt. 


Noch von keinem Arm umfangen 
Schmeckt' er ſuͤßer Liebe Kuß; 
Bas die alten Schwärmer fangen, 
Iſt fein einziger Genuß. 
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Süße Luſt in Fruͤhlingshainen 
Weckſt Du nicht den jungen Thor? 
Ach, au fpät wird er beweinen, 
Bas er gar zu früh verlor! — 


Aly sing in den Garten und fand Lockman unter eis 
nem Baume, mit einem Saitenfpiel in der Hand. — Singft 
Du au? fragte ihn Ay. — Wenn man Eulengefchrei 
Geſang nennen kann, antwortete diefer, fo finge id), wie 
der befiederte Sänger der Haine, — Deine Guitarre Flingt 
gut. — Das lernte fie von einem Schafe, als ein Wolf 
die Klauen in feine Eingeweide flug. — Bas fangft Du 
da? — Ein mattes Lied Über einen großen Gegenftand, 
von einem der Dichter gemacht, die uns immer bitten, das 
Wollen für das Leiten zu nehmen. Wollt Ihr noch Eins . 
hören? — Er fang: 


Kranke Iugendfchwärmerei, 

Die die Gegenwart verachtet, 

And mit Liebe nur betrachtet, 

Bad Erinn’rung ruft herbei, 

Sprich, was fchmählft Du fo die Zeit? 
Sehnſt Dich nach Vergangenheit? 
Suchen willſt Bu, was verloren ? 
And was war denn Bein Berluft? 
Nebelbilder, eitle Luft 

Nur der Kinder und der Thoren! 


Käm’ auch jegt für Dich zurück 

Der verſchwundne Augenblick, 
Freund, Du fähelt bald: Die Sterne 
Sind nur glänzend in der Ferne. 
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Auf der Vorzeit Wolken malt, 
Wenn der Zukunft Sonne Tteahlt, 
Phantafie den fchönen Bogen, 
Nah’ Dich — und er ift verflogen! 
Zn der Mitte mußt Du ftehn, 
Willſt Du feinen Zauber fehn. 


Auf, genieße denn die Welt! 
So that jeder wackre ‚Held. 

Gott hat Jugend Dir gegeben; 
Magſt Eu nicht das ſchöne Leben? 
Auf, erwach' aus Deinem Traum! 

- Dir gehört der Lebensbaum. 
Kenntnißbäume nur verführen, 
Den®, wie Adam es gemacht! 
Sünd'gen wirft Du — Satan ladıt, 
And der Eherub fchlteßt die Thüren. — 


Aly ging num öfter wieder nach Tzaſer's Tempel, und 
Lockman folgte ihm. — Barum geht Ihr immer diefen 
Meg? fragte er einmal; find die andern Vorſtädte nicht 
auch ſchön? — Ic fenne fie nicht fo gut, wie dieſe, ant⸗ 

„ wortete Aly. Diefe Umgebungen gehören ganz meiner Kind« 
beit an; ein jeder Schritt bringt mir einen Augendlid mei- 
nes vorhergehenden Lebens in Grinnerung, und muß mir 
alfo unendlich lieb fein. — 

Am nähften Tage, als fie zufammen ausgehen follten, 
batte Lockman das fchöne Kleid, das Aly ihm geſchenkt 
hatte, abgelegt, und erfchien wieder im alten zerlumpten 
Sklavenkittel. — Bas ift das? fragte Aly. Barum haft 
Du. wieder diefe Lumpen angezogen? Hab’ ih Dir nicht 
ein gutes und anftändiges Kleid gefchentt? — Vergebt, Herr! 
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fagte Lockman, ich kenne mein neues Kleid nicht fo gut, wie 
diefes; diefe Umgebungen gehören ganz meinem vorigen Les 
ben. ein jedes Loch, ein jeder Riß erinnert mich an einen 
Augenblick deflelben, und muß mir alfo außerordentlich lieb 
fein. — Aly verftand ihn, und fand, daß er nicht fo ganz 
Unrecht hatte Geh’ zurück, fagte er, und zieh’ das neue 
Kleid anz dann will ic einen neuen Weg mit Dir geben. 
Sie gingen mit einander zum entgegengefeßten Thore 
binaus, das zu einer andern Krümmung des Tigris führte. 
Hier waren viele Gärten mit hohen Mauern; zwifchen dies 
fen ſchöne Baumreihen und fteinerne Bänke, zur Erquik⸗ 
fung der Wanderer. Aly febte fih auf eine foldhe Bank, 
als er fi) etmas umgefehen hatte, und verſank, wie ge- 
wöhnlich, in Gedanken. Als er aus feinen Grübeleien wie 
der erwarte, wollte er den Lockkman um etwas fragen; er 
fah ihn aber nicht und mußte deshalb mehrmals rufen; 
der Kleine kam aus einem dien Gebüfche hervor, das an 
die Mauer flie. Komm’ doch, Lockman, rief Aly, Du 
mußt mir etwas fagen. — Soldye Dinge laflen fi gar 
nicht fagen, mein Herr, antwortete dieſer Feufzend. Wollt 
Ihr abgenüßte Gleichniſſe hören, von Roſenwangen, Rubi⸗ 
nenlippen, Perlenzähnen, Lilienhänden! von Bufen, wie über- 
fhneite Granatäpfel; von Augenbrauen wie Regenbogen? 
Kommt felbft und ſeht; denn Ihr werdet eine Unvergleich⸗ 
lichkeit ſchauen, die ſich, weil fie weiblich ift, vermuthlich 
sicht einmal immer felbft gleiht. — Aly nahete fih dem 
Gebüfhe, wo er durd ein Mauerlody in einen ſchönen Gar» 
ten mit berrlihen Springbrunnen, die in Marmorbeden 
fielen, hineinſehen konnte. Auf einem Raſen faß die rei 
zendfte Weibergeftalt; viele andere fchöne Mädchen umgaben 
fie, fo mie die Hläffern Himmelslichter den Abendſtern. Ihre 
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Jugend blühete wirklich in fo vollem Glanz, und mit allen 
den fhönen Farben, die fonft in der Natur nur bei den 
verfchiedenften Dingen gefunden werden, und die Lockmann 
bier genannt hatte. Aber außerdem bemerkte Aly eine Hold» 
feligfeit auf ihren Lippen und einen Geift in ihren Augen, 
die weder Rubinen funkeln, noch Diamanten ftrablen kön⸗ 
nen. Unſchuld und kindliche Heiterkeit belebten ihr Gefiht; 
ihre Bewegungen waren natürlih und leicht, wie die. des 
Zephyrs; und aus der Freundlichkeit, die gwifchen ihr und 
ihren Gefpielinnen herrfchte, ſchloß Aly auf ihre Milde. — 
Er ftand bezaubert im Anſchauen diefer Schönbeit. Er 
glaubte, ein Wunder vom Himmel zu ſehen. Plöslih über- 
zog ein hohes Roth fein Gefiht, indem er, die Mauer ver- 
laffend, Lockman winkte. Diefer gudte wieder hinein, und 
merkte, daß die Sklavinnen die Schöne entfleideten. Die 
langen Haare rollten ſich ſchon über die nadten Schultern, 
und die weiße Leinwand flatterte ungefellelt um die fchöne 
Bruft. Dienftwillige Hände löften das enge Mieder. An 
allen Zubereitungen war es fennbar, daß fie fid) des kühlen 
Bades in der Abendftunde bedienen wolle. — Herr, rief 
Lockmann, wartet doch um Allab’s und des Propheten Bil 
len und leert den Becher, das Süßeſte liegt auf dem Bor 
den! Aly nahm ihn erbittert beim Kragen und warf ihn 
zurüd. O, Ihr feid nicht Hug! rief Lodmann und folgte 
ihm verdrießlih. Ihr macht's Maul feit zu, um nicht 
in der Büfte Manna zu bekommen, das vom Hinmel 
fällt. Ihr mögt einen kühlen Trunk auf der Haide nicht, 
wenn er Euch geboten wird. Ihr feid kein Mufelmann. 
Ein Mufelmann liebt finnlihe Freuden. Der Prophet hat 
fie uns in diefem Leben erlaubt. und im künftigen Leben 
verfprochen. — Der Prophet hat nicht befohlen, was er ers 
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laubt bat, fagte Aly. Wie der Engel den ſchwarzen Trop- 
fen aus feinem Herzen heraus nabm, worin der Keim der 
Höllenfaat fi) verbarg, fo kann auch der Engel das Her; 
eines jeden Menfchen lautern. — Ihr feid kein Mufelmann, 
fagte Lodman, weder Krieg, noch Wolluſt entzüdt Euch. — 
Kein, antwortete Aly, aber Muth und Liebe. — Sieht 
nad) dem neblihten Europa, rief Lockman; Ihr feid fein 
Afiat; der Prophet von Nazaret hat Euch verführt, Eure 
Zugend ift nit That, nur Enthaltſamkeit; Euer Leben ift 
eine langfame Borbereitung zum Tode. — 

Ay ſchwieg vol Verdruß und ging, doch vergaß er 
bald Lodman. Das holde Mädchen auf dem Raſen ſchwebte 
ihm ftets vor den Augen in ihrer ganzen Einheit. 

Er fonnte vor Ungeduld faum den nächſten Abend er- 
warten und ging ohne Lockman wieder dahin. 

Erft feßte er fi da nieder, und dadıte nadı, wem die 
fer Garten wohl zugehören könne Drauf ging er mehr» 
mals die Allee zwifchen den Mauern auf und nieder, und 
als er Niemand vernahm, konnte er es nicht laſſen, bei der 
- Hede inne zu halten und durch das Loch in den Garten 
hinein zu fehben. Er ſah nichts. Der Garten ftand verlaf- 
fen. Auf dem Raſen, dem Springbrunnen gerade gegen- 
über, lag eine Roſe. Aly wünſchte fie zu befißen. 

Wie er fo fand, Flopfte ihm Jemand fanft auf die 
Schulter. Er kehrte fih um, und eine freundliche, chen 
nicht alte Frau fand vor ihm. Wonach feht Ihr, mein 
junger Herr? fragte fie ihn läächelnd. Aly ftand verworren 
da. — Ihr mögt mir die Antwort fhuldig bleiben, verfeßte 
fie. Euer Meiner Zwerg ift fhon heute früh bier geweſen 
und bat mit mir Alles abgeredet. Meine Herrfchaft fehnt 
fih fehr, Euch zu fehen. — Ohne die Antwort abzuwarten, 
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nahm fie Aly bei der Hand und zog ihn durd die offen⸗ 
ftehende Sartenthür in eine dichte Laube, wo fie ihn verließ. 

Die fchöne Gulhyndy kam ihm entgegen, in einem dün- 
nen, ſchwarzen Kleide von Tafft, mit: kurzen Yermeln, das 
‚die natürliche weiße Fülle ihrer Arme, Hände, ihres Halfes 
und ihrer Bruft erhöhte Die Haare floffen in langen 
Flechten von dem Rüden hinunter; ein breites, mit Edel- 
fteinen beſetztes Mieder umfchloß ihre ſchlanke Mitte, 

Du wirft Dich wundern, mein Herr, fagte fie mit natür⸗ 
licher Ungezwungenheit, fo plößlih zu einem jungen Mäd- 
chen gebracht zu fein, Das Du nicht kennſt. Ich muß eilen, 
je eher, je lieber Dich aus einer Ungewißheit zu reißen, 
worin Du leicht zu meinem Nachtheile ſchweben könnteſt. 
Wiſſe alſo: Ih wagte diefen Schritt als das einzige Mit 
tel, einen Menſchen von vortröfflihen Eigenfchaften kennen 
zu lernen, deſſen geiftreiche Unterhaltung ich mir lange ge 
wänfcht. Bir fehen uns nicht zum erften Male; ſchon lange 
baben mir einander gekannt. 

Die Schöne nahm einen langen undurchſichtigen Schleier, 
mit einer ſchmalen Deffnung vor dem Gefichte, ging einige 
Schritte auf und ab, und fragte darauf: Kennft Du mid 
fo? — Aly ftußtes es war feine unbefannte Freundin von 
Tzaſer's Tempel. — Ich wriß gewiß, dag Du mid jetzt 
kennft, fagte fie. Mein Name ift Gulhyndy, ich habe Dich 
ſchon Sange gekannt, und befler, als Du glaubft. Ein from- 
mer Derwiſch, mit dem ich oft im Tempel von heiligen Dingen 
ſprach, bat mir viel von Dir erzählt. Ich läugne nicht, 
verfeßte die ſchöne Gulhyndy erröthend, was er mir vers 
ſicherte, fcheint mir Dein Ausfehen zu beftätigen. Meine 
. Amme if eine Chriſtin. Sie bat großen Einfluß auf meine 
Erziehung gehabt. Wir armen Araberinnen find dazu ver- 
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dammt, als Gefangene im Kaͤfich zu ſitzen, ohne Kenntnig 
und Geiftesbildung. Aber ich kann es nicht aushalten, und. 
id) bitte Did), edler junger Mufelmann, der Du in Ber 
ftand und Einfiht fo Viele von Deinem Alter übertriffft, 
dag Du mic nicht einen Schritt zu bereuen zwingen wirft, 
den die Vernunft billigt, wenn id) auch felbft als ein ſchüch⸗ 
ternes Maͤdchen darüber errötben muß. — Liebenswärdige 
Unbekannte, rief Aly, bei Allah ſchwöre id) Dir, daß id 
fireben werde, Dein Zutrauen zu verdienen und deffen nie 
unwürdig zu fein! — Jetzt kommt es nur darauf an, eine 
Vermummung auszufinden, worunter ich Dich täglich fehen 
kann. Spielſt Du ein Inſtrument? — Ich fpiele die Gui⸗ 
tarre, antwortete Aly. — Schön; mein Bater hat mir ver 
forochen, daß id) diefes Inftrument follte fpielen lernen, er 
bat mir erlaybt, täglicy von einem Frankenſklaven in Ge 
genwart meiner Amme Unterricht zu nehmen Diefer Sklave 
mußt Du fein. Bilft Du das? — Schöne Gulhyndy, 
fagte Aly, ic bin ſchon Dein Slave. Gulhyndy errötbete. 
Du feh.ft Di ſchon in Deinen Charakter hinein, verfeßte 
fie, fagft mir Artigfeiten, das ift ein Fehler der Ftanlen; 
in fofern haben wir Morgenländer den Borzug, wir fagen 
die Meinung unfers Herzens gerade heraus. — Das thue 
ih aud, ich habe meine Natur nidyt verläugne. — Schon . 
micder! rief Gulhyndy lachend, ich fehe, daß Du ſchlauer 
biſt, ale ich gedacht Hätte; ich habe vielleicht übel daran ge 
than daß id, Vertrauen in Dich ſetzte. — 

Es ward jet verabredet, dag Aly ſich ein fräntifches 
Kleid, nad Art der freigelaſſenen Sklaven. anfhaffen und 
morgen mit einer Guitarre wieder kommen fole. Maria 
begleitete ihn bis zur Thür. Cie bat ihn, Lodmann zu 
verzeihen, der aus Eifer für feinen Herrn heute früh ohne 
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Befehl gehandelt habe. Der entzüdte Aly verſprach cs. 
Er fragte fie, wer ihre ©ebieterin fi. — So lieb Dir Dein 
und ihr Glück fein mag, antwortete Maria, frage midr 
nicht. Laß’ es Dir genug fein, daß ihr Name Gulhyndy 
ist, fie weiß nicht mehr von Dir, als dag Du Dich Aly 
nennft. In dem Augenblife, da Ihr mehr erführet, würde 
fi) Eure ganze Freude in Betrübniß verwandeln. — Aly 
mußte ihr ſchwören, nicht mehr willen zu wollen. Er eilte, 
eine fchöne Guitarre zu kaufen, und erwartete mit Ungeduld 
die Stunde, die ihm wieder fein irdifches Paradies öffnen 
follte. Sie kam. Er trat in den Garten und ward in 
die Laube, wie geftern, geführt, nur dad Maria heute nicht 
wegging, fondern in der Nähe bei'm Eingange blieb. Guls 
hyndy Fam ihm heute mit viel größerer Pracht entgegen, 
als geſtern. Nach verfifcher Art erfchien fie in dünnen, 
bunten, ſammetnen Gemwändern, die ihr lofe um den Körper 
“Bingen, ohne Mieder. Das ſchöne Gefiht war mit vielen 
Reihen ächter Perlen und edelfteinenen Spangen umgeben. 
An ihren Fingern hatte fie Diamanten, in filberne Neifen 
gefaßt, denn die Morgenländer dürfen feine goldnen tra⸗ 
gen. Die grünen Strümpfe ſchmiegten ſich veizend um Die 
zierlichen Beine, und an den Meinen Füßen trug fie goldne 
Schube Sie lädjelte und fagte: Glaube nicht, lieber Aly, 
dag ich diefen Anzug aus Eitelteit gewählt habe. Mein 
Vater, der die Pracht liebt, ift eben bei mir gewefen, und 
id) hatte nicht Zeit, mid) umjufleiden, weil ih Dich erwars 
tete. Ic verlaffe Did) einen Augenblid; Du follft mid 
glei) wieder anders fehen, denn diefer Schmuck ift nicht 
gefelig Ich kann mein Haupt nicht vor Edelfteinen um⸗ 
drehen, und die Finger nicht vor Reifen bewegen. — Uls fie 
diefes gefagt Hatte, ging fie mit Maria fort. Aly folgte 
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ihr mit den Augen, und obgleich er wänfcte, fle in einem 
einfachen Anzuge zu ſehen, der die holde Geftalt mehr ver« 
riethe, als verbärge, konnte er fi) doch nicht enthalten, wie . 
fie wegging. mit dem Sänger des hoben Liedes auszurufen: 
Wie ſchön ift Dein Gang in den Schuhen, Du Fürften- 
tochter! Deine Wangen ftchen boldfelig in den Spangen, 
und Dein Hals in den Ketten. Deine Augen find wie 
Zaubenaugen zwifchen Deinen Flechten. Deine Schlankheit 
ift wie des Palmbaumes, und Deine Bruft wie die Tau- 
ben. Deine Taube im Zelfenfpalte, zeig’ wieder Deine Ge⸗ 
ftalt, laß’ mich Deine Stimme hören, denn Deine Stimme 
it füß, und Deine Geftalt lieblich. — 

Es währte nicht lange, fo fam fie wieder in der ſchwar⸗ 
zen Kleidung. Wie viel ſchöner ſah ſie ſo aus! Zwiſchen 
den halbverhüllten ſchwellenden Wölbungen des Buſens, die 
Aly's Auge mit ihrem Schnee blendeten, hing ein Rubin, 
der blufroth vor Sorn war, weil er vor der frifchen Roͤthe 
ihrer Lippen zurüdftichen mußte. Eine Silberlilie ſchlän⸗ 
gelte fi) durdy ihre Locken. Sie nahm die Guitarre, und 
fagte: Jetzt wollen wir nit die Zeit verlieren. Du ſollſt 
fie nicht vergeblich mitgebracht haben, lehre mich fpielen! 
Aly mußte fie lehren, die Töne zu greifen. Wie zitterte er, 
als er die weißen Hände, die zarten Finger berühren mußte. 
Sie freute.fih, wie ein Kind, als fie die erften Akkorde greis 
fen konnte. Welche Süßigkeit Tiegt in der Vereinigung der 
Grundtöne! rief fi. — Schöne Gulhyndy, fagte Aly, die 
heiligen fieben Töne klingen eben fo bimmlifh in ihrem 
natürlichen Verhältniſſe, als die heiligen fieben Farben uns 
vom Regenbogen firablen. Alles, was wir ſehen und hoͤ⸗ 
ren, ift nichts anders, als die Wiederholung und der Wechſel 
diefer. — Barum bat doch der Prophet die Mufit in den 
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Kirchen verboten? fragte Gulhyndy. — Die Menſchenſtimme. 
antwortete Aly, iſt das ſchoͤnſte Inſtrument und der All⸗ 
macht am würdigſten. Der Prophet hat es für Pflicht ges 
alten, Gott das Beſte zu opfern. Bir, ſchöne Gulhyndv, 
sollen nicht das Saitenfpiel im irdifhen Leben verfhmähen, 
denn es unterftüßt und erhebt die ſchwache Stimme; es ver- 
bindet die Menfchen mit der Natur. — 

Die Sonne ging unter und warf ihren letzten Schein 
über die Mauer in die Laube. Spiele und finge mir noeh 
einen Gefang zum Abſchied, fagte Gulhyndy. Aly fang: 


Zönt, füße Eniten, fagt mit euerm Klang, 
Was nur Geſang x 
Bergeblich ftrebt, in Worten auszudrücken; 
Klingt, klingt, ihr Holden Stimmen meiner Luf, 
Schmelzt ihre Bruſt 
And hauchet Durch den Fruͤhling mein Sanlicen! 


Eingt, wie im dunkeln Baum mit. hellem Schall 
Die Nacıtigal, 
Erhebet mein Gefühl auf enern Schwingen! 
Laßt den Gedankenſtrom, wie eine Flut 
In Abendglut, 
Mit ſtillem Rauſchen in die Ferne dringen! 


Bas keine Sprache noch zu fagen wagt, 
Die Leier fagt, 
Indeß die Zunge fchweigt in Liebesbanden. 
Denn kommt die Lieb’ und ift Die Ruhe fort, 
Dann fehlt das Wort. 
Der Ton fpricht nicht, und wirb Doch wohl verſtanden! — 
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Aly hatte nun öfter Gelegenheit, Gulhyndy zu fehen. 
Einft traf er fie blaß, mit rothgeweinten Augen. — Schöne 
Gulhyndy, fragte Aly mit Theilnahme, was fehlt Dir? — 
Ih will, ih muß es Dir fagen, Ay! gab Gulhyndy zur 
Antwort. Wenn Du mid gehört haft, wirft Du beifer, als 
jeßt, einfehen, wie nothwendig es mir war, Deinen Rath 
und Dein Vertrauen zu fuchen. 

Ich babe Dir gefagt, dag meine Amme eine Chriftin ift; 
fie hat mic) zum chriftlidhen Glauben befchren wollen; aber 
die Kehre, die meine Mutter mir nody als Kind gab, bat 
ftets mein Herz gegen ihre Uederredung und Beweife ver 
ſchloſſen. Doc bat fie mid oft höchſt unruhig gemacht; 
und wenn es ihr auch nicht gelungen ift, mich zu ihrer Re⸗ 
ligion zu befehren, bat fie mich doc) in meiner eignen wan⸗ 
kend gemacht. Der Prophet, fagt fie, ſchließt die weibliche 
Hälfte der Menfhen von feinem Himmel aus. Wonach 
ſtrebſt Du? In diefem Leben braucht Du feine übernatür- 
liche Huffe, und im künftigen Leben ift fie Dir verfagt. 
Aber ſelbſt in diefem! Was bift Du durch Mohamed’s 
graufame Einrichtung geworden? Vor Deiner Hochzeit ein 
eingelperrter Vogel im Käfich, und wenn Du verdeirathet 
bift, ein unglüdfeliges Weib, das die Gunftbezeigungen eines 
Zyrannen mit hundert Andern theilt. Folge meinem Nath, 
nimm Deine Juwelen mit und fliehe nady Europal Meine 
Familie ift groß und glücklich, mein Vaterland ‚groß und 
fhön; feine Frauen werden hoch geachtet. Viele Iünglinge 
werden melteifern, Dir zu gefallen; ein jeder wird ſich glüd- 
lich ſchätzen, Deine Hand zu erhalten, Die chriftliche Kirche 
nimmt Di in ihren Schooß auf, und jenfeits erwartet 
Di dir ewige Barmherzigkeit. — 

Gulhyndy ſchwieg einen Augenblid, um zu hören, od 
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Aly etwas zu fagen hätte; als er ruhig blieb und fie mit 
freundlihen Augen aufmerlfam betradıtete, fuhr fie fort: 
Ih märe vielleicht nicht flart genug gewelen, um ihren 
Ueberredungen zu widerfteben, wäre nicht ein wunderbares 
Ereigniß mir zu Hülfe gefommen. In einer ſchlafloſen 
Nacht, als ich mit gefalteten Händen, von Kummer und 
Gewiſſensangſt gefoltert, auf meinem Nubebette lag. fiel ich 
plöglih in einen fanften Schlaf. Ich träumte, daß die 
Dede des Zimmers fi) von einander thäte, und daß eine 
reizende Fee ſich zu mir herunter ließe, auf einer Nofenwolte, 
die das ganze Zimmer mit Wohlgerud erfüllte. Sie war 
in einem bimmelblauen, feidenen Gewande, über weldyes 
ein durchſichtiger Flor flog, mit eingewebten filbernen Sters 
nen. Auf ihrem Haupte hatte fie eine Krone von Diaman- 
ten, und einen Schter von Smaragd in der Hand. Sie 
beugte ſich über mein Kopftiffen, berührte meine Schläfe 
mit ihrem Stade und ſprach: Sei getroft, meine Tochter; 
entfliehe nicht, und verleugne nicht Deinen Blauben! Die 
Tugend ift eine Blume, die unter einem jeden Himmel 
blüht. Sei ftandhaft, ohne zu zagen. Ich verſpreche Dir 
einen Sungling, der Dich allein lieben und Dir treu fein 
fol. Er fol, wie Du, aus Ismael's Stamm entfproffen 
fein, und in Deinen Hütten wohnen. — Als fie diefes gefagt 
hatte, verſchwand fi. Ich Habe fie oft nachher gefehen, 
wenn ich beflommen war; fie ſchwebte dann bios herunter 
zu mir und betrachtete mich lächelnd einen Augenblid, wel- 
yes mir immer Muth für viele Tage gab. Aber feit zwei 
Monaten habe ich fie nicht geichen, und Maria dringt täg- 
lich in mid. So traf ih Did in meiner Noth. O Aly, 
verlaffe nidyt das ſchüchterne Reh, das feine Zuflucht zu 
Deinem Schutze nimmt! — 
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Wie wäre es Aly möglich gewefen, feine Gefühle län- 
ger zu verbergen? Gulhyndy, rief er, diefen Jüngling, der 
die gute Fee Dir verfprady, baſt Du ſchon gefunden, wenn 
Du Dich mit meiner Liche und Treue begnügen willftl — 
Ay, fagte Guibyndy zitternd, Tag’ nicht Mitleid für eine 
Unglückliche Did) glauben machen, daß Du fie licht. — 
Ich habe bis heute nicht gewußt, was Liebe fei, verfeßte 


Aly, aber wenn fie ein Gefühl ift, Das jedes andere ver- 


drängt und den geliebten Gegenftand zum einzigen Wunſche 
auf der Erde madıt, fo lich’ ib Did. Gulhyndy konnte 
nichts erwiedern, ihre Arme umſchlangen den Glädlicdyen, 
und in dem erften Kuſſe trank er die höchſte Seligkeit. — 
Aber, Aly, fagte fie, mie fie ſich aus ihrer erften Freude 
ein wenig gefaßt hatten, Du mußt doc fliehen, doc das 
Baterland verlaflen, wenn Du mid lieh. DO, Allah, wie 
konnte ich das von Dir verlangen! rief fie feufzend. Nein, 
nein, ich handle gegen die Warnung meiner guten Zee. 
Sie verfprah mir einen Geliebten, mit dem ich nicht ge 
zwungen fein würde, zu entfliehen, der mit mir in meinen 
Hütten wohnen folle. Ach, Aly, es ift unmoͤglich mit Dir, 
und ohne Did, hat für mid die Welt Leine Freude. — 
Sei getroft, meine Gulhyndy, erwiederte Aly, mein Ba- 
ter ift ein reicher, angefehener Mann, ich Eenne nicht 
den Deinigen, aber er wird nichts gegen unfre Ehe ein- 
zuwenden haben, wenn der reiche Ibrahim um Dih für 
feinen Sohn wirbt und ihm den verlangten Brautfhab be- 
willigt. — 

Er hatte kaum diefe Worte gefprochen, als die er⸗ 
fhrodene Maria hurtig gelaufen kam und rief: Um Gottes 
Willen, meine Kinder, faßt Euch, fo lieb Euch das Leben 
iſt! Dein Vater kommt! rief fie Gulhyndd zu. Spiele! 
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rief fie Aly zu. Aly nahm die Guitarre und hatte kaum 
einige Töne gegriffen, als Huſſain Kadi in die Laube trat. 
Man denke fih Aly’s Entfegen! Die Guitarre fiel ibm 
beinahe vor Schrecken aus der Hand. Huffain betrachtete 
ihn aufmerkſam. — Iſt diefes der griechiſche Sklave, meine 
Tochter, fragte er, den Deine Amme Dir verfchafft bat, 
Dich Muſik zu Ichren? — Ja, mein Vater, erwiederte Gul⸗ 
hyndy bebend. — Du bift bewegt, haft gemeint? Was will 
das fagen? — Mein Vater, er hat mir ein Lied vorgefun. 
gen, das mid innig gerührt hat! — Verſteht er fo die 
Kunft, Deine Gefühle zu erregen? fragte Huffain. Spiele, 
Chriftenhund, fagte er, indem er fi gegen Aly wandte, 
rühre mid) aud einmal! — Bergieb Deinem Sflaven, 
mein Herr! erwiederte Aly; Gefühle laſſen fih nicht er- 
zwingen, wenn diefe holde Kunft ihre Wirkung thun fol, 
muß das Gemüth ſchon im Voraus vortheilhaft dafür ges 
ftimmt fein. — Du verfteblt alfo das Gemüth vortheilhaft 
im Voraus zu fiimmen? fragte Hullain, inden er Aly mit 
einem durchdringenden Blid betrachtete. — Aly ſchwieg. — 
Bit Du ein freigelaſſener Sklave? Wer it vorher in Bag» 
dad Dein Herr geweſen? — Aly nannte einen Namen. 
Du fiheinft mir cher ein Araber, ale ein Franke zu fein, 
fagte Huflain mit einem bedeutenden Nachdruck. Aly wollte 
ſprechen. Ia, er ift cs, rief Huſſain; id; erfenne das vers 
haßte Geſicht, die abſcheulichen Züge! Erbleihend griff er 
nad) feiner Seite, aber vermißte fein Schwert. — Warte 
einen Augenblid, fagte er mit verftellter Kälte; ich bin gleich 
wieder hier. Er lief aus der Laube und Elatfchte in die 
Hände nad) einem Sklaven. Als einer erfihien, eilte er 
dem Haufe zu. Aly und Gulhyndy waren in der äußer- 
ften Verzweiflung. — Komm’, mein Gelichter, rief fie, in» 
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dem fie ibn umarmte, nur durch das Herz feiner Tochter 
fol er den Weg zu dem Deinigen finden! — Das märde 
fein feſter Schild fein, rief eine heiſere Stimme auf der 
Mauer. Kommt, mein Herr, rettet Euer Leben und er⸗ 
kennt die Treue Euers Dieners! — Aly marf feine Augen 
in die Höhe und ſah Lockman queer auf der Mauer fiben, 
mit einer Stridfeiter, die er hurtig zu ihm hinunter warf. 
— Aly umarmte feine Geliebte, und benupte eine Rettung, 
die wie vom Himmel fam. Bald ftand er auf der andern 
Seite der Mauer mit Lodman, der ihn mit einer wunder- 
baren Geſchwindigkeit um die Ede brachte und hinter einer 
Diden Hede verbarg. Als es ganz dunfel geworden, eilte 
er nad) Haufe mit Lodman, und dankte ihm für feine bes 
wiefene Treue und für feinen unerfchrodenen Muth. 

Das Erſte, was er jegt that, war, daß er mit feinem 
Bater ſprach und ihm fein Geheimniß offenbart. Wenn 
Ihr Euern Sohn liebt, fagte er zulebt, fo überwindet Enern 
Haß, geht mit mir zu Huffain, begehret feine Tochter für 
mic und reicht ihm die Hand zur Berfähnung. — Iſt es 
möglich, mein Sohn! fagte Ibrahim; kann eine Leidenſchaft 
Dich fo Binreigen, dag Du ganz darüber vergiffelt, was 
Du Deinem Bater ſchuldig bift? Du verlangft, dag ich mic 
um Deiner Leidenfchaft Willen erniedrige? — Ift denn das 
erniedrigend, ſich mit feinem Feinde zu verföhnen? fragte 
Aly. — Ih babe ein Mal einen Schritt zur Berfähnung 
gethan, erwiederte Ibrahim, welcher ſchmaͤhlich abgewieſen 
ward, und id babe bei'm allmädtigen Allah geſchworen, 
fo gewiß der Goldſtoff zerriffen fei, fo gewiß folle Huffain 
für immer von meinem Herzen gerifien fein. Faſſe Did, 
mein Sohn! Bezwinge Deine. Leidenfhaft! Es giebt fchöne 
Mädchen genug in Bagdad. Ic bin reih und kann Dir 
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reizende SHavinnen kaufen, aber denfe niemals an eine 
Verbindung mit dem Blute Huflain’s; es wäre eine Ber» 
einigung wider die Natur; der Tag Deiner Hochzeit würde 
der Todestag Deines Vaters fein! — 

So viel auh Aly bat und überredete, es half ihm 
nichts; der fonft milde Ihrabim ward fo aufgebracht gegen 
feinen Sohn, wie er fonft nie zu werden pflegte, und er 
Lehrte ihm den Rüden mit diefen Worten: Schweig' und 
vergig Deine Thorheit, wenn ich den Augenblid nicht ver 
fluchen fol, in welchem Deine Mutter Dich zur Welt brachte! 
Wer Huſſain's Tochter liebt, Tann mid nicht lieben; ich 
muß einen folden als meinen Zeind betrachten, der mir 
Boͤſes anthun wil.— — 

Aly war allein und in Verzweiflung. Lockman na⸗ 
hete ſich ihm. Warum ſeid Ihr ſo betrübt? fragte er. — 
Das Schicfſal entzieht mir meine irdiſche Glückſeligkeit, er⸗ 
wiederte Aly. — Bann bat das Schictſſal das gethan? 
verſeßzte Lokman; das muß in einem Augenblick geſchehen 
fein, wo ich nicht zugegen war. — Geh?! rief Aly; bin ih 
nicht unglüdlicd, genug, daß Du noch obendrein mit Deinem 
Spotte kommen mußt? — Ich komme nicht blos mit Spott, 
antwortete Lockman, bisweilen komme ih au mit Strid- 
leitern. — Bergieb mir! rief Aly; der Schmerz; machte. 
Daß ich Deine Wohlthat vergaß. — Nun, erwiederte Lod- 
man, ich vergebe Alles, nur nicht Unbeholfenheit. — Und 
ift mir denn zu helfen? — Keinem ift leichter zu helfen, 
als Euch, wenn Ihr ſelbſt wollt. — Aly betrachtete ihn 
verwundert. — Habt Ihr denn ganz den Kalifen vergeflen?. 
feine Gnade? feine Aeugerungen? fragte Lockmann. — 
Ein Strahl der Hoffnung fiel in Aly’s düftre Seele. — 

Geht zum Kalifen, verfebte Lodman. Eröffnet ihm Alles; - 
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- 26 wird ihn vergnügen, es wird ihn freuen, es wird ihm 
ſchmeicheln, dag Ihr endlich auch im Netze der Liebe ger | 
fangen feid. Ihr habt Gnade vor feinen Augen gefunden; 
er wird lachen und feine Befehle geben; ein Wort von ihm 
it die Grundfeſte Eures Glücks. — Aly war entzüdt, doch 
verlor fi) feine Freude wieder etwas nach genauerer Prü- 
fung. Er dachte an Huflain’s Born, an feine rachgierige 
Gemüthsart. Soll ich gehen, muß id gleich geben, fagte 
er, morgen ift es zu ſpät; er ift boshaft, er ift Kadi, und 
bat das Dermögen, feine böfen Entwürfe durchzuſetzen. — 
So gebe noch heute Abend, ſagte Lockman. 

Aly widelte ſich in ſeinen Mantel und ging. Es war 
ſchon ziemlich fpät. aber es war ſchönes Wetter und der 
Mond ſchien. Als er zu dem Palafte kam, ſah er ibn von 
unzähligen Lichtern funkeln und hörte Muſik. - Ach, dachte 
er mit bangem Herzen, der Kalife giebt ein Feſt heute 
Abend; es ift gar feine Hoffnung da, daß id vor ihn ge 
laffen werde, und morgen ift es zu ſpäͤt. Was er meinte 
ward durd) die Worte der Thürſteher beftätigt; fie fagten, 
der Kalife ſpräche Niemanden fo fpät, er müſſe ſich bis 
morgen gedulden. Einer von ihnen verſetzte: Was Tann 
Diefer Fremde mit dem Kalifen zu fprechen haben? Bess 
megen bat er ſich in einen großen Mantel gehüllt und kommt 
zur Stunde der Nacht? Verwirrung ift in feinem Geſichte. 
Wenn er ein Berräther wäre, der den Kalifen in einer 
heimlichen Unterredung ermorden will? Ich halte es für 
das Natbiamfte, daß wir ihn zum Kadi bringen, daß er 
ihn diefe Nacht in feinem Haufe verwahre. Morgen kann 
man ihn ja wieder gehen laflen, wenn er unfchuldig befun⸗ 
den wird. — In diefen Vorſchlag willigten mehrere Andere. 
Es ift nicht zum erſten Male, fagten fie, dag ein ſolcher 
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| Verſuch gegen das Leben des Kalifen gewagt worden iff. 


Der Kalife ift zu großmüthig, um Verdacht zu ſchöpfen; 
aber es ift die Pflicht feiner Diener, für feine Sicherbeit zu 
forgen. — Man dente fih Aly's Schreden, als nun Jemand 
von der Wade die Hände an ihn legte, um ihn zu Huffain 
zu bringen. In feiner Angſt riß er den Mantel auf, und 
rief: Ih bin Aly, Ibrahims Sohn! Der Kalife kennt 
mi und bat mir ausgezeichnete Gnade ermwiefen. Ic 
babe ihm Dinge von Wichtigkeit zu fagen, und Ihr werdet 


Euch feine höchſte Ungnade zuziehen, wenn Ihr einen fried- 


lichen Bürger als einen verädhtlihen Kandftreiher behandelt. 
— Zu Aly’s Glücke kannte ihn einer von der Wache. Diefer 
überredete die Undern dazu, ihn geben zu laffen, mit der 
Berfiherung: Der Kalife fri unmdglih heute Abend zu 
fpredhen, er möge morgen wicderfommen. 

Aly ging in feiner Verwirrung eine ganze Seit die 
Straße auf und ab. Es war ihm verfagt worden, feinen 
einzigen Erretter anzurufen; er wollte nicht unverrichteter 
Sache zum Haufe des erbitterten Vaters zurüdtehren. Vom 
aufgebrachten Kadi hatte er Alles zu befürchten. Ganz bes 
träbt febte er fi auf eine Bank am Ufer des Tigers. 

. Er Hatte nicht lange fo gefeflen, als cr drei alte Der- 
wifhe mit langfamen Schritten die Straße heraufkommen 
fab. Sie grüßten ihn, er merkte es aber kaum. Der eine 
näberte ſich ihm und fehte ſich ihm zur Seite, während die 
andern ihren Weg fortfeßten. Laßt es Euch nicht verdrie 
gen, mein Herr, fagte der Greis, daß id, ohne Euch zu 
fennen, fo dreift mit Eud rede. Wenn man aber feine 


Bebkanntſchaft hat, fo muß man ſich ſelbſt welche machen. 


Wir find Dermwifche und kommen von Basra, um den Ka⸗ 


lifen einer wichtigen Sache wegen zu fprechen. Unglüdti« 
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cherweiſe lamen wir zu fpät. Er giebt ein Feft, einer neuen 
Sklavin wegen, die er in feinen Harem befommen bat; und 
wir haben das Schloß unverrichteter Sache verlaflen müfe 
fen. Bir bofften, ruhig im Vorhofe des Schloſſes Bis more 
sen fhhlafen zu können; aber diefe Gaftfreiheit ift aus Sorg⸗ 
falt für die Sicherheit des Kalifen auch nicht mehr erlaubt. 
Seht find wir über eine Stunde umbergegangen, um einen 
Platz in einer Herberge zu finden. Ich bin der Xeltefte 
und der Müdefte. Erlaubt mir, ein wenig bei End aus 
zuruben; meine Gefährten find vielleicht mittlerweile glück⸗ 
liher im Suden. — 

Es thut mir leid, fagte Aly, daß ich eben heute Abend 
gar nicht dazu geftimmt bin, Iemand mit meiner Geſell⸗ 
fhaft zu unterhalten. Aber wollt Ihr nad) dem Haufe 
meines Vaters geben (er nannte ihm die Straße), der wird 
Euch mit Gaftfreundfhaft empfangen, und gern fo lange 
beherbergen, als Ihr in Bagdad bleibt, Geht mit mir, 
damit ih) Euch den Weg zeige. Es ift ohnedies nicht gut, 
daß wir uns Jänger auf der Straße aufhalten, denn die 
Häfher des Kadi haben Befehl, einen jeden zu ergreifen, 
den fie nad) einer beftimmten Seit auf der Straße treffen. 
— Ach, mit den Häfhern des Kadi bat es keine Noth, 
tief der Derwiſch. Die Häfcher des Kadi thun fich Heute 
Abend etwas zu Gute, wegen des Glüds, das feine Tod» 
ter genießt. — Bas wollt Ihr damit fagen? fragte Aly. — 
Ei, verfegte der Derwiſch, fie ift es ja chen, die zum Ka⸗ 
lifen gebracht ift; das Feſt wird ihretwegen gefeiert. Wenn 
die Liebe dauert, von welcher der Kalife entzündet worden, 
da er fie zum erften Mal ſah, Fann fie ſich vielleicht Hoff- 
nung maden, eine feiner geliehteften Gemablinnen zu wer⸗ 
den. — Unmdglih! rief Aly. — Gewiß und wahrhaftig! 
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verfeßte der alte Derwiſch. Ha, rief Aly, ich muß den 
Kalifen foreben! Er muß mir fie zurüdgeben! Id) meßele 
die Wache nieder, wenn fie mich zurüdhalten will; id) ers 
morde den Kalifen, und darauf fie und mi ſelbſt! — 
Junger Menſch, feid Ihr rafend! Wollt Ihr den Beberr- 
fher der Gläubigen ermorden? Die bloße Aeußerung iſt ja 
fhon Hochverrath. — Ich gehe! rief Aly fchnaubend. Ich 
fann mit Gulhyndy fterben, nicht aber ihre und meine Ent- 
ehrung überleben! — Was, Entehrung? rief der Derwiſch. 
Muß das ihr nicht die höchſte Ehre fein, in den Armen 
Harun al Raſchid's zu ruhen? — Himmel und Erde! fchrie 
Ay, und wollte fort. — Wartet einen Augenblid, ſagte 
der Alte, faſſet Euch. Iſt es möglich, verfegte er, daß eine 
und diefelbe Stadt zwei Menſchen fo Außerft verfchiedener 
Gemüthsart einfchließen kann? Euch bat Liebe zum blut. 
dürftigen Tieger gemacht, und es fol hier ein Jüngling 
leben, Aly mit Namen, der folk ein Mufter Baltfinniger 
Enthaltfamteit ift, daß fein Ruf felbit zu uns nad) Basra 
erſchollen ift. — Diefer Aly bin ich ſelbſt! rief der Uns 
glückliche. — Ihr Aly? Unmöglich! Aly ift weife. — Die 
hödyfte Weisheit ift Liebe, rief Aly — aber was ftehe ic) 
bier mit Euch und verliere die Seit, während — ha! — 
Er riß fidy Ios von dem alten Manne und wollte nad) dent | 
Schloſſe. — Beil Ihr es denn felbft feid, fagte der Ders 
wiſch, und fo große Eile habt, will ih Euch nicht aufhal⸗ 
ten. Wenn Euch aber die LZeidenfhaft erlaubt. ein ver- 
nünftiges Wort zu bören, fo hört Ihr habt ung ein 
Nachtlager angeboten, ohne uns zu kennen, dadurd habt 
Ihr uns eine Berbindlichkeit gegen Euch aufgelegt. Ale 
fronime Leute ift es ohnedies unfere Pflicht, einem jeden 
Rechtgläubigen zu helfen mit allem, was wir vermögen. Ich 
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fehe meine Gefährten dort zurüdtommen. Hört mid! 
Kommt mit une Bir wollen Euch zum Kalifen bringen. 
Euer Borfaß, die Bade niederzuftogen, ift ein Wahnſinn, 
den Ihr mit Fälterem Blute felbit verwerfen müßt. Bir 
wollen mit Euch gehen. Um eingelaffen au werden, müffen 
wir fagen, daß wir in wichtigen Geſchäften vom Statthal« 
ter in Basra kommen. Wenn wir dann vor dem Kalifen 
eben, wollen wir als Wortführer der Religion und der 
Zugend uns ihm zu Füßen werfen, und uns Eure Braut 
ausbitten. Bielleicht rühren wir ihn. Bielleiht wird er 
von Euerm Zuftande gerührt; wo nicht, fo ift es ja noch 
immer Zeit genug, alles zu thun, was die Verzweiflung 
Euch eingiebt. — Aly dankte dem guten Derwifche für fein 
Anerbieten. Die zwei andern wurden bald von dem Vor⸗ 
baden unterrichtet, und waren gleich eben fo willig, als 
der erſte. Aber es Loftete ihnen viel, Aly zu überreden, 
der, fo zerrüttet auch fein Gemürh war, doch einfah, wel- 
cher Gefahr fie ſich feinetwegen ausfepten. j 

Es koſtete ihnen nicht viel Mühe, hineinzukommen; 
einige wenige Worte, welche fie der Wache fagten, verichaff- 
ten ihnen freien Eintritt. Man zeigte fogar den älteften 
Derwiſch Ehrerbietung. Man führte fie durch mehrere Ge- 
mäder in einen prächtigen Eaal, von unzähligen Wachs⸗ 
ferzen erleuchtet, mit dem Throne des Kalifen im Hinter 
grunde. Der Saal war voll junger Weiber, die fi mit | 
Muſik und Tanz ergößten. Aly's Auge konnte aber weder 
ten Kalifen, noch Gulhyndy entdeden. Wo find fie? rief 
er erblaffend dem alten Dermifche zu. Der Kalife ift ver» 
muthlich in fein eignes Zimmer mit feiner jungen Braut 
gegangen, antwortete diefer; armer Aly, wir kommen zu 
fpät! Aly fchauderte; als der Derwiſch laut zu lachen bes 
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gann, feine Müse vom Kopf riß, feinen Mantel abwarf 
und als Harun al Raſchid in fürftlicher Pracht da ftand. 
— Beifer Aly, rief er, fol ih Dich fo wieder fehen, in 
einem Suftande, wo Du nicht um ein Haar breit weifer, 
als der Kalife, Hit? — So redend nahm er ihn bei der 
Hand, und führte ihn in ein Nebenzimmer, wo Gulbyndy 
ihm gleicdy entgegenfam. Empfange Deine Braut von Meis 
ner Sand, ſprach der Salife, fie ift die Deinige, ich ent⸗ 
fage ganz meinem Rechte auf fie. Doch will ih nicht 
eigenmächtig in dieſer Sache handeln. Ich Habe nad) Euern 
Eltern geſchickt und Hoffe fie zur Einwilligung zu überreden. 
— Cr hatte faum diefe Worte geiprocen, als man fon 
Huffain und Ibrahim brachte. Huflain, ſprach der Kalife 
mit Strenge, ich habe Urſache, fehr auf Dich zu zürnen. 
Du daft mir nicht Deine Tochter um meinetwillen zuges 
führt, Du haft mid) als ein Mittel gebraucht, um Deine 
Rache auszuüben. Um Aly’s Heirath mit Gulhyndy zu 
verhindern, haſt Du mir diefes arme Mädchen geopfert, 
das unglüdlich fein würde, hätte ihr nicht die Verzweiflung 
Muth gegeben, mir Alles zu entdeden. Gieb Deine Ein⸗ 
willigung! Das tft das einzige Mittel, wodurd Du meine 
Gnade wieder erhalten kannft! — Herrſcher der Gläubigen, 
antwortete Huffain, Dein ift die Madıt; doch Du bift gut 
und gerecht, und wirft fie nicht mißbrauden. Vom erften 
Yugenblide an, als ich entdedte, meine Tochter würde 
fhön werden, faßte ih den Entſchluß, fie folle Dir oder 
Keinem gehören. Dag id) fo plötzlich gendthigt ward, mei« 
nen Entſchluß auszuführen, daran ift diefer Züngling fchuld, 
ein Sohn meines abgelagten Feindes, der nicht um meine 

Tochter geworben, fondern fi liftig in mein Haus einge 
ſchlichen bat, um fie zu verführen. Daß ich Dir gebe, was 
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ich zu gut für jeden andern glaubte, Tann Di unmöglich 
erzürnen. Du bift der Vater Deines Volks, und wirft 
Deinen Sklaven, der in der Noth feine Zuflucht zu Dir 
nimmt, nit mit Deiner Ungnade beftrafen. — 

Ih weiß Alles, rief der Kalife. Suche keine Aus 
fluͤchte! Du und Ibrahim, Ihr folt Freunde werden und 
Eure Kinder glücklich machen. Das ift mein Wille. 

Mein höchſtes Unglüd, erwiederte Huffain, würde diefe 
Verbindung fein. Der Tod ift mir lieber. Ich bitte Dich, 
mein Herr, wenn ih Dir einige Treue und Eifer in meis 
nem langen Dienfte gezeigt habe, fo belohne fie damit, 
mid meines Vaterrechtes nicht zu berauben; raube mir 
nicht die Macht über das Schidfal meines Kindes, 

Sie Tann nicht die Meinige werden! rief al Raſchid. 
— Groß ift dann ihr Unglüd, verfeßte Huffains erlaube 
dann mir und meiner Tochter, uns nach Haufe zu begeben, 
damit wir in Sad und Aſche Deine Ungnade beweinen. — 
Und Du, Ibrahim, ſprach der Kalife, fid) gegen ihn wen⸗ 
dend, thuft Du feinen Schritt für Deines Sohnes Glück? 
— Herrſcher der Gläubigen, fagte Ibrahim, ih glaube 
nicht, daß ein Mann unglüdlicher wird, weil er ein Weib 
nicht bekommt, an welches fein Herz fi) für einen Augen» 
biid gehängt. Wäre dem alſo, fo müßte ich fehr unglück⸗ 
lit) fein, denn Huflain ift eben der, der mich einft meiner 
Braut beraubt bat und mit ihr der Hoffnung meiner Ju⸗ 
gend. Ich hoffe, mein Sohn wird fi darein finden, das 
Schickſal feines Vaters zu theilen, und das zu leiden, was 
ich gelitten babe; ein Leiden, das, wie ich aus eigner Er» 
fahrung weiß, nicht lange dauert, und wofür ‚man in der 
Melt hinreihenden Troft findet. — 

Das Blut ftieg al Raſchid in’s Geſicht, und in feinen 
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Augen blitzte ein Feuer, das der Vorbote eines plöblich 
ausbrechenden Sorns zu fein pflegte; doch zwang er fi 
noch. If das Euer unwiderrufliher Entſchluß, fragte er, 
gegen das Glück diefer jungen Menſchen und gegen meinen 
Willen Euch zu verſchwören? 

Die beiden Eltern bemerften die Gemüthsbewegung des 
Kalifen. Huflain blieb ruhig, aber Ibrahim erblaßte. Er 
warf fih Harun al Raſchid zu Füßen. Ich bin Dein 
Sffave, rief er, Dein Wille gefchehe! Du bift weile, Du 
bandelft als des Propheten Enkel, als der Schußengel der 
Religion und des Volfes. Ic gebe meine Einwilligung. — 
Mein Sohn fann ſich mehrere Frauen nehmen, dachte er 
bei ſich felbit; er kann die verftoßen, die er erft genommen 
bat; ich verliere nicht fo viel, als Huffain, und fühle mid 
ihm deshalb nicht näher, als fonft. 

Huflain betrachtete ihn laͤchelnd mit einer eiskalten ver» 
aͤchtlichen Miene. Und Du? ſprach der Kalife zu Huffain. 
— Herrfcher der Gläubigen, antwortete Huflain, Dein Ville 
gefihehe! Morgen halte ich die Hochzeit meiner Tochter, 
aber heute Abend wirft Du mir erlauben, dag ic) fie mit 
mir nad) meinem Haufe nehme. Aly’s Braut fann die 
Nacht nicht im Harem des Kalifen zubringen. — Nimm 
fie, rief der Kalife, aber mit Deinem Leben ftehft Du mir 
für fie ein! — Ich ſtehe ein für fie mit meinem Leben, 
ſprach Huffain ruhig, nahm feine Tochter bei der Hand 
und ging von dannen. Ad, laßt ihn nicht geben! rief Aly. 
Gulbyndy, meine Geliebte! — Sie fehrte ih um und be- 
trachtete Aly mit einem ſchmerzlichen Lächeln; dann ging fie 
- mit ihrem Vater. Der Kalife tröftete Aly, der mit Ibra⸗ 
bim in der größten Verzweiflung nad) Haufe ging. 

Als Huflain in feinem Haufe war, befabl er feiner 
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Tochter, fogleich zu Bette zu geben, früh mit der Morgen» 
röthe aufzuftehen, fich zu baden, ihr Gebet zu verrichten, 
und fi auf cine lange Neife vorzubereiten, die fie beide 
mit einander zu machen hätten. Die arme Gulbyndy 
brachte die Nacht in der größten Betrübniß zu, überzeugt, 
daß ihr Vater Alles zur Flucht eingerichtet habe, und daß 
fie ihren Aly zum lebten Mal gefeben. 

Des Morgens früh trat Huffain zu ihr hinein, und 
als er fie eifrig betend auf den Knieen liegen ſah, entfernte 
er fi) wieder, bis fie geendigt hatte, worauf er Maria bes 
fabl, fih auf ihr Zimmer zu begeben. Drauf fprady er: 
Es freut mid, meine Tochter, Dich fo eifrig beten gefehen 
zu baben. Ic zmweifle nicht, dag Dir Allah Deine Sünde 
vergeben werde, die Du an Deinem Dater und an Deiner 
Ehre in diefer Welt begangen haſt. Auf der Erde ift es 
jetzt vorbei. Mein Feind bat gefiege. Er bat das Herz 
des Kalifen eingenommen, und Haren al Raſchid wird fich 
feiner Macht bedienen und mid, hinrichten laflen, wenn 
ich mid) nicht in feinen Willen finde. Weil nun, fo lange 
ich Tebte, mir die Ehre immer einen weit höhern Werth, als 
das Leben, hatte, fo wähle ich auch weit lieber meinen Tod, 
als meine Schmach. Doch will ich diefe Welt eher nicht 
verlaflen, als bis ich Dir die Möglichkeit benommen babe, 
mid nach meinem Tode ferner zu beichimpfen, durch eine 
ſchandliche Berbindung mit dem Sohne meines ärgften Zein- 
des. Der Prophet bat einem jeden Mufelmann das Recht 
gegeben, feine Kinder zu züchtigen, und ihn zum Herrn über 
. ihr Leben gemacht. Als ein verftändiger Gärtner, der ein⸗ 
fiebt, daß die Blume, die er forgfältig gepflegt, mit der 
Zeit von den Würmern verdorben werden würde, breche ich 
Did ad, Du ſchöne Knospe, damit Du mir nicht ſchmaͤh⸗ 
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lid) verwellſt. Ich nehme Di mit mir zu den ewigen 
Wohnungen, und hoffe, mit gutem Gewiffen meine That 
dort zu verantworten. Gelobt fei Allah, der Herr der 
Schöpfungen, der Herrſcher am jüngften Tage. das all« 
barmherzigfte Wefen! — Mit diefen Worten nahm er einen 
Dolch aus feinem Bufen und ftieß ihn der fhönen Gul⸗ 
- byndy in’s Herz, Er bielt fie einen Augenblid in feinem 
Arm und betrachtete die Erblaßte, worauf er fie fanft auf 
die Erde niederlegte. Drauf nahm er einen feidnen veile 
chenblauen Strid hervor, legte fi ihn um den Hals, 309 
. ihn zufammen, ohne zu zittern, und verkürzte auf diefe Art 
freiwillig feine Tage, feinem -Stolze und feiner Unverſoöhn⸗ 
lichkeit treu. — 

Des Morgens drauf fhidte der Kalife nad Huſſain 
und Gulhyndy. — Man fand ihre Leichname. Aly ver 
goß häufige Thränen auf feiner Gulhyndy erblidenem Ans 
gefihte — fie erwerten fie nicht wieder. Es ift Sitte bei 
den Mohamedanern, daß fie ihre Verſtorbenen drei Stun» 
den nad dem Tode beerdigen. Huflain und feine Tochter 
wurden alfo glei in einem Grabgewölbe außer der Stadt 
beigefeßt. Aly folgte feiner Gulhyndy bis zur Gruft. Ale 
Alle fi) wegbegeben hatten, blieb er auf dem Kirchbofe am 
Grabmale ſitzen. In der Haren Nacht fiel der Mondſchein 
auf die Begräbnigmauer. Ich muß fie noch ein Mal ſehen. 
fagte er nad) einem tiefen Schweigen; der heilige Mond. 
fol fie noch) ein Mal in meinen Armen beftrablen, che der 
ſchoͤne Körber zu Staub wird! — Er fah, wie er das 
fagte, etwas im hoben Grafe zwifchen den Gräbern fi 
‚bewegen. In der Hoffnung, daß es der Todtengräber fei, 
ging er hin, um ihn zu bitten, den Stein vom Grabe zu 
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wälzen. Bie‘ er näher kam, entdedte er Lockman. Aly 
fchauderfe, die Peine Mißgeburt an diefem heiligen Drte 
zu treffen. Er ſchien ihm bei'm blaffen Mondlicht noch 
bäßficher und hämifcher, als fonft. — Was mahft Du hier? 
fragte ibn Aly. — Ich ftehe meinem Herrn bei, wie id 
immer pflege. — I brauche Deinen Beiftand nicht mehr! 
Du Hit Schuld an ihrem Unglüd, an ihrem Tod; Da 
baft mich verführt, fie zu ſehen; ohne mid lebte fie noch 
und wäre glücklich. — Wolltet Ihr lieber wünſchen, fie nie 
geieben zu haben? — Geh’, ruf’ den Todtengräber herbei 
und gehe felbft nach Haufe. — Der Todtengräber ift nit 
zu Haufe; ich weiß, mas Ihr wollt, und kann Euch befler 
beifen, als er. — Du follft den Stein nicht vom Grabe 
waälzen! — Es würde auch nicht viel helfen, denn fie ift 
nicht darin. — Sie ift bei Allah, aber ihr Leichnam ift 
bier. Ich babe felbft den Sarg in das Gewölbe Kineinge- 
ſchoben und die Grabftätte feitdem nicht verlaffen. — Wo 
ihr Leihnam ift, ift fie auch, fagte Lockman; aber feines 
von beiden ift in dem Gewölbe Mit diefen orten hob 
er einen Todtenknochen auf von der Erde, Mopfte drei Dial 
leife auf den Stein, und er fchob ſich von felbft zurüd. — 
Guckt einmal hinein! fagte er. Aly ſah hinein, und Gul- 
hyndy's und Huflain’s Särge fanden offen und leer. Him- 
mel, was ift diefes? rief Aly, und zerriß feine Kleider. 
Gulhyndy int nicht todt, ſprach Lockman, fie lebt noch und 
für Euch. Wollt Ihr fie fehen, fo geht eine Nacht über 
die Haide. Ruht bei Aly Haymmamy’s Duelle aus, und 
geht dann zu den babyloniſchen Ruinen. Gegen Abend ift 
eine Grotte von gewölbten Drarmorfteinen; bei ihrem Ein- 
gang werdet Ihr mid bereit finden, Euch zu Eurer Ge- 
liebten zu bringen. Berjagt die Furcht aus Euern Her⸗ 
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zen, und hegt keinen unwürdigen Verdacht gegen Euern 
Sreund und Beſchützer. — | 
Als Lockman fo geſprochen hatte, ging er mes umd 
verfhwand zwiſchen den Gräbern. Cinige bleiche bläuliche 
Irrlichter bezeichneten den Weg, den er gegangen war. 
Aly's Blick folgte ihm; er erwachte wie aus einem fürdter- 
lien Traume. Er wußte nicht, was er denken follfe. Der 
- Mond fhien blaß auf das Grabgewölbe, welches die Dede 
ſchloß. Der Than der Nacht fiel ſchwer auf's Gras, und 
die Grillen zirpten in den feuchten Halmen. 


— — Hu — — 
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Smeiter Theil, 


In der Mitte von Hoch⸗Aſien, dem älteften und zugleich 
am wenigften befannten Lande in der Welt, ftredt fi ein 
ungeheurer Erdräden, deflen Gegenden von einander durch 
hohe Zelfen getrennt werden. Der Boden beftebt aus gros 
dem Sande und Kiefel, worunter aber oft die fchönften 
Edelfteine gefunden werden. Hier und dort in der guten 
Jahreszeit findet man da grasreihe Pläbe, wohin die Mon- . 
golen ihr Dich treiben. Die größte Strede ift ganz nadt, 
ohne Baum, ohne Geſträuch. Hier und da fprudeln Quel⸗ 
len, die bald wieder im Abgrunde fid) verlieren. Die 60, 
ben Beden in den Schneegebirgen find Waflerbehälter, von 
wo unzählige Meine Ströme durd die Ritzen nad allen 
Seiten herunterfließen und die ungeheuern aflatifchen Flüſſe 
Hilden. Große Steinhaufen find nit weit von einander 
aufgetbürmt, um den Karavaneın den Weg zu zeigen; an 
den Steinhaufen find Brunnen gegraben, zur Erquickung 
in der großen Hitze. Uebrigens findet man viele Bitterfeen 
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auf dieſen Höhen, die von weitem einen röthlichen Schein 
haben. Das wilde Pferd Dicheggetai läuft hier haufen» 
weife umber, leicht gebaut wie ein Maulthier; mit feinen 
ſchlanken Hirfhhalfe, feiner fchönen Ifabelfarbe, fährt es 
wie ein wehender Flugſand über die Haide. Alle zahmen 
Thiere Europa’s: der Hund, die Kabe, der Ochſe, das 
Rennthier, das Pferd, laufen hier in ihrer urfprünglichen 
Wildheit, im Kriege mit den noch wilderen, nie bezwunges 
nen Löwen, Tiegern und Pantertbieren, und mit den gräue 
lihen Schlangen, die in den Klüften niften und in der 
Dämmerung bervorfchleihen. Hier und dort haben die 
‚Nhabarbergräber fih Hütten auf den befeftigten Zelfen er⸗ 
baut, unter frifchen Cederbäumen; die einzigen menſchlichen 
Geſchöpfe, die diefe wilde Natur betrachten. 

In diefen ungeheuern, unbekannten Streden finden ſich 
Gegenden, von hoben Bergfetten eingefchloffen, wo die fchöne 
Natur noch in einer paradiefifhen Iugendfülle blüht, die 
kein fterbliches Auge bis beute gefehen hat. Hier leben die 
Geifter in der großen Natur, wie in den erften Tagen der 
Schöpfung, als es Allah noch nicht eingefallen war, den 
Menſchen zu bilden. Sie. wählen ihren Aufenthalt nad 
ihrer Gemütbsart. Die wüften Geifter, deren Weſen Bos⸗ 
beit, deren That Verderben ift, ſchwärmen meiftens umber 
an den wildeften und unfruchtbarften Drten; fie leben in 
dunkeln, feuchten Höhlen tief unter der Erde, und fatteln 
nächtlich Die peſtſchwangern Winde, um die Menſchen an 
den fruchtbaren ſüdlichen Ufern Afiens heimzuſuchen. Die 
guten Geiſter leben in kühlen Grotten in ſchönen, fruchtba⸗ 
ren Gegenden hei'm Ausfluffe der Quellen, und ſchwingen 
fit) oft in der Morgenröthe durd die Luft hinunter nach 
Arabien, Derfien und Indien, um die Menſchen zu erquik⸗ 
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ten und zu begleiten, die ſich ihrer Hülfe würdig machen. 
Das ganze unbelannte, wunderbare Land nennen die Mors 
genländer Giniſtan; und obſchon fie es auf der Erde wife 
fen, glauben fie es doc unzugänglich und von allen ühri⸗ 
sen menſchlichen Gegenden der Erde gefchieden. 

In einer foldhen ſchönen Grotte, wo die waſſerklaren 
Kroftalle ſich als Eiszapfen durdy die erzglänzenden Steine 
drängten, ſchlug die fhöne Gulhyndy zum erften Mal die 
Augen wieder auf, von der riefelnden Quelle im Hinter 
grande gewedt, die in eine Muſchelſchaale won gefchliffenem 
Jaspis hinunterfprang. Der vorbei fließende are Fluß 
diente ihr gleich zum Spiegel, als fie erwachte und ſich felbft 
in der reizendſten Morgentracht ſah. Sie hatte fih kaum 
einen Augenblid betrachtet und vol Verwunderung gefeufzt, 
als Alles um fie ber lebendig ward. Aus dem Fluſſe ſtie⸗ 
gen Waſſermägdlein mit Schiff in den Haaren. Das Waſ⸗ 
fer floß ihnen immerfort von den fchneeweißen, glatten Bu- 
ſenwoͤlbungen; in der Hand hatten fie Saitenfpiele, die fie 
gegen die Wellen des Fluſſes hielten; dieſe griffen in die 
Saiten, und es gab reinen wunderbaren Klang. In den 
Bäumen hingen fhöne nackte Knaben mit bunten Flügeln; 
ihre goldnen Locken flatterten ihnen um den Kopf wie Laub, 
und das Morgenroth beftrahlte ihre apfelrotben Wangen. 
Durch die Bergklüfte ‚ftredten wunderliche Geftalten ihre 
Geſichter hervor, ernft und blaß, mit Kronen vol Gold und 
Edelfteinen. Sie hatten filberne Gongons in den Händen, . 
mit Gloden umfränzt, worauf fie ſchlugen. Gulhyndy's 
Berwunderung ftieg aufs Höchſte, als fie die feltfamen Ge⸗ 
ſchöpfe folgendes Lied fingen hörte: 

Klippen, Bäume, Winde, Flüffe 
@rüßen Dich, Süße, 


248 Alv and Gulhpndy. 


Gruͤhen Dich, Herrin der Wunderau', 
Im Morgenthau! 

Es Hatte die Racht das Roſenkind 
Sauft und lind 

Gewunden in dunkle Hülle; 

Aber es fällt der Morgenſtrahl 
Barm ins Thal, 

And es öffnet fich wieder bie Zuue. 
Schönes Mädchen, Roten gleich, 
Hein und weich, 

Starbft Du in nächtlichem Kummer; 
Aber ed hat der Schlummer 

Wieder gefärbt die bleiche Wang’; 
Bogelgefang 

Bet Dich lächelnd im Schooße 
Grüner, bunter Blumennatur; 

And der Schlaf verfchönte Dich nur, 
Wie die Roſe! — 

Darauf verſchwanden die Wundergeftalten wieder, und 
fie hörte, wie vorher, die Quelle riefeln, die Bäume fäufeln 
“und den Wiederball durd die Wölbungen der Höhle tönen. 
Kurz darauf kam eine Schaar mweißgefleideter Mädchen im 
die Grotte. Sie breiteten einen Tenpih aus und trugen 
die fhönften Schüffeln auf; fie legten ein Kiffen bin für fie 
umd noch eines für einen Zweiten, verneigten ſich und ſag⸗ 
ten: Dein Engel kommt. Darauf gingen fie. Gulhyndy 
batte ſich noch nicht von ihrer Verwunderung erholt, ‚als 
unter einem Gefolge tanzender, fingender Wefen ein ſchöner 
Süngling hereintrat, weit öftlicher gekleidet, als der Kalife 
von Bagdad. Der frifchefte, Purpur floß ihm von dem 
Schultern herunter; übrigens war er in ſchneeweißer Seide, 
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mit einer Krone von glübenden Nubinen auf dem Haupte. 
Er feßte fi und bat Gulhyndy, daſſelhe zu thun. Als die 
Zanzenden und Singenden ſich zurüdgezogen hatten, fagte 
er: Gulhyndy ift nun felig im Paradiefe. — Sie ſchwieg 
und zittert. — Der fchöne König fing an, von dem Eflen 
zu fi) zu nehmen, das vor ihm aufgetragen war; nad) ei⸗ 
nem kurzen Schweigen fagte er: Gulhyndy ift in der Woh⸗ 
nung des Genuſſes; fie genieße ohne Furt! — Gulhyndy 
ftand auf und warf ſich ihm zu Füßen. — Maͤchtiges We⸗ 
fen, ſprach fie, ich kann nichts genießen! Mein Genug war 
nur wenig irdifch, als ich noch Staub war, weniger jeht. 
da mid eine hohe Macht in Dein Eden perſetzt Hat. Gieb 
mir meinen Aly wieder, wenn er feine Tage geendigt; bis 
dabin will id mir die Erinnerung zurüd träumen in diefen 
beiligen Schatten und mich zu einer feligen Ewigkeit vor⸗ 
bereiten. — Bin ich denn weniger ätberif, als Du, fagte 
der junge König, und genieße ich nicht dennoch? Nimm eine 
von diefen Früchten, ihr Saft ift himmliſch, ihr Genuß gei⸗ 
fig. — Gulhyndy neigte ſich zur Erde; es war ihr un- 
möglich), den Apfel zu nehmen, den er ihr reichte. So ſchoͤn 
der Jüngling war, hatte er doch etwas in feinen Zügen, das 
ihr fürchterlich vorfam, und fie warnte. die Frucht nicht zu 
nebmen. Er lächelte und ftand auf. — Die irdifhe Natur 
muß geläutert werden, fagte er, und ging. Gulhyndy war 
den ganzen Tag allein. Sie ging aus der Grotte in die 
ſchöne Gegend: Bei Sonnenuntergang fing der Hunger an, 
fie zu plagen. Kann man wirklich einen fo irdifchen Drang 
im feligen Leben fühlen? dachte fi. Ach nein, ich bin nicht 
felig, ich fühle mich fo irdifch, wie zuvor. Tiefe Wehmuth 
und Sehnſucht nagen mir am Herzen. — Als fie fo fpradı, 
-fiefen ihre Augen auf einen Brotbaum, der fi) über eine 
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Duelle wölbte. Er ſah ihr fo unfchuldig aus; fie pflüdte 
fi einige Früchte, aß, ſchoͤpfte Waſſer mit der hohlen Hand - 
und trank. Die dürftige Mahlzeit erquickte fie, fie fühlte 
fich geftärkt und leicht um’s Herz. Die ſinkende Sonne lä- 
chelte ihr freundlich zu von den tiefen Klüften der Schnee 
gebirge im Horizonte; fie warf ihre Strahlen auf den gold» 
belaubten Buſch Dfaac der am Ufer blühete. Fliegende 
Fiſche ſchwangen ihre Silberfloſſen in den legten Strahlen. 
Gulhyndy ging ruhig unter dem Abendgefang ‚zwitfchernder 
Vögel nach ihrer Grotte zurück. Auf ihrem Lager fiel fie 
bald in einen füßen Schlummer, wo ein freundlicher 
Zraum fie ihren Aly ſehen lich. 

Den nächſten und die folgenden Tage ging es eben fo. 
Der junge König kam täglich in größerer Pracht. Er ſprach 
freundlih mit Gulhyndy. Er ließ Tanz und Muſik aufs 
führen, er fang felbft, während feine Augen ihre Reize lie 
bevoll betrachteten. Gulhyndy blieb einſylbig. beſcheiden 
und kalt. Sie rührte nichts von den Leckereien au, die man 
ihr vorfeßte; fie öffnete weder ihr Ohr, noch ihr Herz feinen 
Gefängen. Er lächelte immer bei'm Abfchied, und fagte. 
Die irdifhe Natur muß geläutert werden. — Gulbyndy 
war frob, wenn er wegging. Dann manderte fie in’s 
Grüne hinaus. — D, wie wünſchte fie fidy ihren Aly bier! 
Man Tann fi keine größeren Naturichönbeiten denten! 
Unter den vielen bunten Bögeln liebte fie befonders einen 
Safan von der prächtigen Argusgattung. Sie machte ihn 
gleich in den erften Tagen zahm; er ging ihr zur Seite und 
ftand vor ihr in der Eonne mit feinem gelben Leibe, mit 
den ſchwarzen Flecken an den Flügeln; der Kopf und der 
Nacken waren roth, und einen blauen Federbuſch trug er 
auf dem Haupte. Wenn fie ihn ſtrich, breitete er feinen 


Aly und Gulhyndv. 251 


drei Fuß langen Fecher mit gelbbraunen Federn aus, der 
mit den großen, laͤnglichen Augen prablte. In frifchen grür 
nen Wieſen fand fie eine Menge von der herrlichen Pflanze 
Ginfeng, die die Morgenländer fs hoch ſchätzen, weil fie 
alle Krankheiten heilt. Sie zweifelte nicht Daran, daß fie 
im Paradiefe wäre; nur zum Engel, wie man ihn nannte, 
konnte fie feine Neigung faflen; fie fühlte vielmehr eine Art 
von Widerwillen gegen ihn. Er fihien ihr ein Geift der 
Wolluſt zu fein, und fo ſchoͤn er war, glaubte fie doch Züge 
zu entdeden, die fie an einen Menfchen von der größten 
Haͤßlichkeit erinnerten, den fie ein paar Mal in ihrem Leben 
gefchen hatte: Lockman, Aly's Sklaven. 

Einft, als fie über's Feld zum Walde ging, kam ein 
gräuliher Tieger ihr entgegen gefyrungen mit gähnendem - 
Rachen. Als er ihr nahe war, ftand er ftill, legte fi auf 
die Borderfüße und flierte- fie an, 'ais wenn er fie jeden 
Augenblid zerreißen wolle. Erft erfhraf Gulhyndy, aber 
fie faßte fi) bald. Da kam der junge König bei Hörner- 
lang von der Iagd. Als er den Tieger in drobender Stel- 
Jung gegen Gulhyndy entdedte, eilte er herbei und tödtete 
ihn wit feinem Spieße. — Ic habe Dein Leben gerettet, 
fhönes Mädchen! fagte er. — Unmöglich, mein Herr, ers 
wiederte fie; mein irdifches Lchen, ſagſt Du ia, babe ich 
ſchon verloren, und das cwige kann nur durd ein gutes 
Gewiffen erhalten, und durch fündlihe Gedanken geftört 
werden, vor denen mid Allah bewahre! — Ich ſchätze Dei⸗ 
nen Muth und Deinen Scarflinn, ſagte der junge König 
ärgerli, und ging erzürnt von dannen. 

Als Gulhyndy mehrere Tage da geweien und noch im- 
mer unverändert blich, fagte der junge König: Es ift meine 
Pflicht, ſchöͤne Gulhyndy, Dir au zeigen, was Du nicht zu 
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feben begehrſt. Du verfhmwendelt Dein Gefühl für einen 
- unwürdigen Sterbliden und machſt Dich dadurch zu aller 
höhern Zreude unfähig. Haft Du Luft, Deinen Aly einmal 
wieder zu fehen? — D, rief Sulbyndy, gönne mir diefe 
Seligkeit, und meine ewige Dankbarkeit fol Dir. gewidmet 
fein! — Du follft ihn nody heute Abend in Deiner Grotte 
feben, fagte der junge König. — 

In der Abendftunde als die Sonne untergegangen 
war und der Mond in die Grotte hinein fhien, kam er 
wieder, wie das erfte Mal, in feinem purpurnen Mantel 
mit der Nubinentrone auf dem Haupte. Sie ftrablte felt- 
ſam im Mondlihte — Siehe in die Tiefe der Höhle, wo 
Alles dunkel ift, fagte er; aber hüte Dich wohl, während 
der Erſcheinung mich zu betradten; dann würde Alles 
plötzlich wieder verſchwinden. — Er flug mit feinem 
Stabe, und durd eine leuchtende Ründung ſah Gulhyndy 
jest ihren Aly in der dunkeln Tiefe, in den Armen einer 
fhönen jungen Frau. Schöne Zulima, hörte fie ihn fagen, 
liebe mi! Gulhyndy ift geftorben und meine vorige Liebe 
mit ihr. — Gulhyndy erblaßte. Ploͤtzlich faßte fie ſich, fie’ 
erinnerte fich deflen, wovor der junge König fie gewarnt 
hatte, drehte Hurtig den Kopf, ohne daß er cs merkte — 
und ſah jetzt — ftatt des fhönen Jünglings Lodman an 
ihrer Seite, mit den abſcheulichen Budeln, den fchielenden 
Augen und den Habnenfedern auf dem fpigigen Hufe. Kaum 
ward er gewahr, daß Tie ihn betrachtete, fo war die Erſchei⸗ 
nung verſchwunden, und er fland wieder in feiner vorigen 
Schöonheit da. 

Heiliger Allah, mächtiger Prophet, rief Gulhyndy, ins 
dem fie Inieend ihre weißen Arme gegen den Mond ſtreckte, 
errette mic) vom Böfen! Entferne den Verführer, der mid 
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ängftige! — Sie hatte kaum geſprochen, als der junge König 
verfhmwunden war. Der Mond fhien beil in die Grotte 
und ihr treuer Argus Lam zu ihr herein und ſetzte ſich ihr 
zur Seite. Die Bögel fangen in den Heden; die Quelle, 
die in Stoden gerathen war, riefelte wieder, und Gulhyndy 
fiel in einen feligen Schlummer, in dem Aly im Traum 
vor ihr ftand, die Hand auf dem Herzen. Er ſprach: Ich 
hin treu. 
Bon jeßt an fah fie den jungen König nicht mehr. Sie 
aß die Wurzeln der Erde, die Früchte der Bäume und 
trank aus der Duelle. Keine Nymphe, fein Weſen lieg ſich 
mehr feben. Ihr Herz war ruhig. Die Hoffnung erwachte 
wieder in ihrer Seele. Sie blühte wie die Nofe im Thal, 
zähmte viele niedlihe Thiere und wandelte wie eine Hirtin 
unter ihnen. Jeden Morgen und jeden Abend that fie ein 
Gebet an Allah, dag fie ihren Aly wieder fähe, und jede 
Nacht fah fie ihn wirklich in den fchönften Träumen. — 
Während es nun der fhönen Gulhyndy fo wohl war, 
befand ihr Vater ſich, als er wieder erwachte, ganz im ent⸗ 
gegengefebten -Suftande. Huflain lag, als er die Augen 
auffhlug, am nadten Zellen, in der Sonnenhitze ausgeftredt, 
noch mit dem Strid am Halfe. Verwundet von einer un- 
endlichen Menge Mäden und liegen, die ihn umſauſten, 
fprang er auf, vom beftigften Durfte geplagt, der ihm nicht 
Seit ließ. Betrachtungen anzuftellen. Er Tief wie ein Wahn 
finniger umber, fand aber feine Quelle. die ihn laben, nicht 
einmal einen Baum, in deflen Schatten er fi erholen 
tonnte. Ehen wie er beinahe ohnmächtig zu Boden ftürzte, 
entdedte er eine Höhle, ziemlich geräumig, wohinein die 
Sonne fhien. Weiter nad Innen fielen einige Strahlen 


des Tageslichtes durch ein Loc) in die Höhle. Huffain ging 
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hinein. Er ſah einen Tiſch in den Zelfenftein gehauen; ein 
Stein diente als Stuhl. Auf dem Tiſch ftand ein hölzer- 
ner Beer, und M der Nähe riefelte cine Duelle. Das 
Erfte, mas er that. mar, gleich mit dem Becher zur Quelle 
binzulaufen, ihn zu füllen und zu trinken. Drauf füllte er 
ihn noch ein Mal; weil er es aber gar zu kühl im Schatten 
der Höhle fand und ein Fieber befürchtete, nahm er den 
Becher, ließ ſich bei'm Eingang der Höhle in ter Sonne 
nieder und trank langſam. Während er tranf, ſchien es 
ihm, als 05 fi etwas auf dem Boden des Bechers bemege. 
Er ſah binein und entdedte einen ſchwarzen Igel, der fid) 
“am Boden krümmte. Huflain warf mit Ekel den Becher 
"weit weg; er war gendthigt, alles Waller wieder von fi 
zu geben, und fiel in Ohnmacht zur Erde. 

Ein ſtarkes Schütteln wedte ihn. Er ſchlug die Augen 
auf und fah eine Meine Mißgeftalt vor ſich ftehen, böderig 
vorn und hinten, fchielend, und die Naſe hing ihr über den 
Mund, wie eine Enotige, veilchenblaue Weintraube. Uebri⸗ 
gens war ſie ſchwarz gekleidet, hatte ein Schürsfell um, 
wie die Bergleute es gebrauchen, und eine fhwarze Müpe 
auf dem Kopfe, worauf ein weißer Zodtenfopf und zwei 
über einander liegende Todtengebeine genäht waren. In 
der Hand hielt fie einen Hammer, wie ihn die Bergleute 
baden, um die Erze Ioszubauen. — Was machſt Du hier? 
fragte der Unheld. Wer bat Dir Erlaubniß gegeben, in 
meine Höhle hinein zu gchen? meinen Becher in den Sand 
zu werfen? auf meinem Boden zu fhlafen? — Bergebt 
mir, mein Herr, erwiederte Huflain, ich bin ein armer 
Unglücklicher. Wie ich hieher gefommen bin, meiß ich nicht. 
Ic bin einft Kadi in Bagdad gewefen, deſſen erinnere ich 
mich; ich hatte eine ſchoͤne Tochter, Die ſich mit dem Schne 
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meines Feindes verheirathen wollte; das wollte ich nicht er⸗ 
lauben. Was nachher geſchehen iſt, verbirgt ſich wie ein 
Nebel vor meinem Gedächtniß. — Du biſt ohne meinen 
Willen hinein gegangen, verfeßte der Meine Bergmann; haft 
meinen Beyer in den Etaub geworfen, haft Deiner Toch⸗ 
ter nicht erlauben wollen. ſich zu verehlichen, alles dieſes 


verdient Strafe. — Drauf nahm er den armen Huflain, 


und führte ihn in eine Höhle, wo das eisfalte Waller ewig 
wie ein Stürzbad durch unzählige Löcher fih in den Ad» 
grund heruntergoß. Huffain mußte auf einem ſchmalen 
Selfennüd ſtehen, wo er feines Fieberſchauers ungeachtet ſich 
nicht rühren durfte, um nicht in den Brunnen zu fallen. 
Als er eine Seit lang fo geftanden hatte, nahm der Berg 
mann ihn heraus, und warf ihn in die Eonne in den Sand, 
wo er ſich nicht rühren konnte. Wirf ein ander Mal mei 
nen Becher auf den Boden, fagte der Kleine. Schlaf’ ein 
ander Mal in der Höhle ohne meine Erlaubniß; verbiete ein 
ander Mal Deiner Tochter, fih zu verheirathen! — Drauf 
füllte er ihm den Bedyer mit Waller, nahm ein ſchwarzes 
Brot aus einem Schrank und legte es vor Hulfain mit die 
fen Worten: Ißz, trink und fei mein Sklave! Wage Did) 
nicht zwanzig Schritte von dee Höhle; ruhe aus, damit Du 
ſtark zur Arbeit feift, wenn ich zurüdtomme — Dann ging 
er. — Huſſain griff nad) dem Brot. Der Hunger erlaubte 
ihm nit zu fchmeden, wie fchledht cs war. Wie er aber 
nad) dem Becher griff und wieder den Igel darin fah, war 
er nahe daran, zu verzweifeln. Er fegte den Becher wies 
der hin; aber zuletzt konnte er es nicht mehr aushalten, er - 
ergriff ihn wieder und trank. Der quäfende Durft übers 
wand allen Schauer. Kaum hatte er getrunken, als der 
Igel ſich an feine Lippen hing und’ihn fo heftig ftach, dag 
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er in Ohnmacht zur Erde nieder fiel. Ein Schütteln er⸗ 
werte ihn. Haft Du nun zum zweiten Mal meinen Becher 
auf die Erde geworfen? rief der Beine Bergmann. Huſſain 
zitterte. Für diefes Mal mag es hingehen! fagte der Un» 
Bold. Folge mir! — 

Huflain mußte mit ihm auf die Haide hinausgehn. Es 
ift mir wichtig, Gold und Edelgefteine zu meinen Kronen 
zu finden, fagte der Unhold; noch bift Du zu ſchwach uud 
_ zu unmiflfend, um in den Berggruben zu arbeiten; ich babe 
Dich fürs Erfte zur leichten Arbeit beffimmt. Du ſollſt 
mir Gold und Edelfteine auf der Haide ſuchen. Jeden 
Abend mußt Du mir mwenigftens drei gute Steine und drei 
Loth Gold dringen. Wo nicht, kannſt Du auf Beſtrafung 
Deiner Trägheit rechnen. — Welche. Arbeit für den un⸗ 
glädlihen Huflain! Er mußfe den ganzen Tag im trade 
nen Sande gehen, in der brennenden Sonnenhike, und fü» 
den. Selten konnte er feinem graufamen Herrn Genüge 
thun, der ihn immer mit Hunger und Durft, und dem eis⸗ 
kalten fürdhterlidhen Bade beftrafte. Seine Speife beftand 
in dem verdorbenen Brote, einigen Zrücten und Waller 
aus dem ſchlimmen Becher. Er hatte fi) aber ſchon fo an 
den Igel gewöhnt, daß er fih gar nichts mehr aus ibm 
machte; er war vielmehr fein einziger Freund und Spielges 
felle. Wenn feine Hände von dem vielen Suchen zwifchen 
den ſcharfen Steinen, und ſeine Züge von dem Treten dar» 
auf gefhwollen waren, feßte er den Igel auf die Blafen, 
der ihm die Schmerzen linderte, indem er das ungefunde, 
bigige Blut herausſog. So brachte er lange Zeit zu. Sein 
Stolz und Hochmuth, die in vorigen Tagen ihm und ſei⸗ 
ner Tochter fo viel Leidwelen zugefügt, verſchwanden nad 
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and nad. Nur gegen, Ibrabim fühlte er noch Haß und 
Abſcheu, als wenn jener die Urfache feines Unglüds ſei. — 

Doch es ift Zeit zu fehen, wie es mittlerweile dem Aly 
gegangen if. — Die erften Moden feiner Untröftlichkeit 
waren verlaufen; die Verzweiflung hatte ſich erfchöpft; die 
Hoffaung begann wieder durch eine holde Ahnung ſich auf 
zurichten, indem fie ihn täglich an den einzigen Nothanker 
feines Glüdes erinnerte, an Zalman, — Erft fchauderte er 
bei'm Gedanken, feine Zufluht zu einem böfen Geifte zu 
nehmen. Nachher dadıte er: Iſt es denn fo ausgemacht, 
daß er böfe ſei? Was hat er gethan, das Bosheit andeu- 
tete? Auf der Haide, bei Aly Hammamy's Quelle, habe 
ich nichts geſehen, als was natürlich in der Drdnung der 
Dinge war.. Lockman hat mir mit feinen Kenntniffen ge- 
dient; gefucht, mid aus meiner Einfamkeit zu ziehen; hat 
mir die Freude verichafft, meine Geliebte zu fehen; mein 
Lehen von der Wuth ihres Vaters erreftet; mir Hoffnung 
gegeben, da alle Hoffnung verſchwunden war. Daß er häßr 
lich iſt; daß er etwas in feinen Zügen bat, was einem nicht 
gefällt; dag blaue Flammen aus der Erde feinen Schritten 
folgten — was hat das zu fagen? Iſt er ein Geift, muß 
es. ihm auch ein Leichtes fein, Derr feiner- irdifchen Erſchei⸗ 
nung zu fein. Wäre er ein fchlauer Geift, fo würde er 
ſich in der reizendften Geftalt der Verſuchung ſehen allen. 
‚Das verſchmäht er aber. Gewiß, es ift eines von den lau⸗ 
nenhaften Wefen, die ſich in’s Leben mifhen, und die Men⸗ 
ſchen glüdlich oder unglücklich machen, wie es ihnen gefällt. 
Mir hat er feine Gunft geſchenkt, und es wäre eine Thor⸗ 
heit ohne Gleichen, mich nicht feiner Güte zu bedienen. 
Was wage ih? Verloren bier auf Erden hab’ id) ja doch 
Alles ! 

Ochlenſ. Schriften. XX. 17 
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Es ward Aly eine leichte Sache, die Erlaubnig feines 
Vaters zu befommen, wieder nad Babylon zu wallfahrten. 
Der Alte freute fih, daß er doch noch an etwas Vergnuüͤ⸗ 
sen finden konnte, und hoffte, dag der Sohn fih bald über 
feinen Verluſt tröften werde. Aly nahm alfo feinen Tor⸗ 
nifter auf den Rüden, und ging eben fo, :wie das vorige 
Mal; doc nahm er ſich in Acht, die Zeit nicht zu vergeſ⸗ 
fen. Er ging über die Haide in der angenchmften Mor⸗ 
genfühle, und es begegnete ihm nichts von Bedeutung auf 
dem Wege. Erft als er bei Aly Hammamy's Quelle war, 
. fing er an, ſich zu verwundern, denn diefer Ort war wie 
verwandelt. Die Palmen rund umber waren frifh und 
grün, Blumen ummölbten ‚der Duelle Hand, und er Des 
merkte feinen Schwefelgeruch; er fah vielmehr, als er ſich 
nahete, den herrlichſten Bach mit klaren Wellen. Ein bob» 
ler Smaragd hing an einer goldnen Kette bei'm Brunnen 
und Iud ihn zum Trinken ein. Gr hatte fhon die Schale 
in der Hand, hatte fie fhon gefüllt, als ihn plöglic ein 
Schauer überlief. Er goß das Waller weg, ließ die Schale 
Bängen, und dachte: es ift noch kühl, ich fühle eigentlich 
"seinen Durft. Mit übernatürlichen Dingen mug man nicht 
zum Zeitvertreibe fpielen. — Er brachte den Mittag bei ſei⸗ 
nem alten Bekannten, dem Naflerträger, zu, und gegen 
Abend ging er Hinunter zu den babylonifden Trümmern. 

Er ſuchte lange, ehe er den befchriebenen Drt fand. 
Die Sonne fing ſchon an ſich tief zu neigen; fie warf ihre 
Strahlen auf einige mit Epheu umwachſene Steine; jetzt 
ward Aly einen Eingang gewahr, und glaubte, Lockman 
zu fehen. Er ging ihm entgegen. — Kommt Ihr endlicdy? 
fagte Lockman. Ih babe Euch hier über eine Stunde er⸗ 

wartet. Bas fehlt Euch? Ihr febt blaß und verfört 





Ay und Sulbyndy,. _ 259 


aus! Ihr habt Fein rechtes Vertrauen zu mir, warum 
tranft Ihr nicht von der Quelle? Hab’ ich Euch nicht ger 
fagt, daß ohne Vertrauen nichts gelingen Tann? — Ich 
babe Bertrauen, rief Aly; wer Du auch bift, mächtiger 
Geift, bringe mid zu meiner Gulhyndyl — Ich bin ein 
Menſch, wie Ihr, erwiederte Lockman, ein armer, guther- 
ziger Kerl; der fein Vergnügen darin findet, Andern zu 
helfen, ohne an fi) ſelbſt zu denten. Mein Fleiß hat mich 
verfchiedene Geheimniſſe der Natur kennen gelehrt. Meine 
Kunft habe ih zu Eurer Rettung angewandt. Ich babe 
einige alte, prächtige Gewölbe des vor vielen Menfchenal- 
tern bier gefuntenen Babylon’s entdedt, und die babe ih. 
zu Euerm Gebraud eingerichtet. Ihr konnt da mit der 
fhönen Gulhyndy ungeftört und glüdlih wohnen. Des ' 
Tages wandelt Ihr in diefen fhönen Geftlden, ‚und in der- 
Nacht fliegt Euch das herrliche hinunter geſunkne Schloß 
in feinem feften Schooße ein. Ich will Euch dienen, wie 
fonft, und meine Freude foll, wie bisher, fein, Euch meine 
Treue und Ergebenheit zu zeigen. — Als er ſo geiprochen 
batte, nahm er Aly bei der Hand und führte ihn einige 
fteinerne Treppen hinunter. 

Aly folgte willig, als er aber dreifundert Stufen in 
die Erde fteigend gezählt hatte und es noch Fein Ende 
nahm, fing er zu zittern an. Es war pedhfinfter rund um⸗ 
ber. Lockman hatte nur eine Blendlaterne in der Hand— 
deren Schein ihm ſelbſt in’s Geſicht fiel und Aly die haß⸗ 
fichften Züge zeigte. Es ſchien ihm, als wenn Lockman öf⸗ 
ter fein Geſicht verdrehte und hämiſch Läcelte.e Als Aly 
die dreihundert Stufen gezählt hatte, ftand er ftil und rief: 
Bo führt Du mid bin? Ich kann nicht weiter geben. 
Meine Gulhyndy ift ein Engel des Lichts, Mr kann nit 
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in den dunkelſten Behauſungen der Unterwelt fein. — Lock⸗ 
man fing fo laut zu lachen an, daß die Höhle zitterte und 
das Licht im feiner Laterne ausging. — Fürchtet Ihr Euch 
im Finftern? fragte er; wohlan, es foll bald belle werden! 
Drauf ſchlug er mit feinem Stabe un die Felfenwand. Sie 
zerbarft, und Aly befand ſich an einem wunderſchönen Orte, 
deſſen Gleihen er noch nie gefchen hatte. Er. ftand wie in 
einer großen Kirche. Die Säulen von braunem Porphyr 
ftredten ſich ſchlank in die Höhe, wie Baumftämme, und ver 
breiteten oben ihre grünen Smaragdengewölbe, wie ein 
Laubgeflechte. Im Hintergrunde des Gewölbes ftand eine 
feuchtende Kugel, rund und roth, von halbdurchſichtigem 
Kryftall, auf einem Altare. Diefe Kugel erleuchtet das 
Ganze, und es fah aus, als wenn der Mond am Hori- 
zonte in den dunkeln Wald hineinftrahlt. Yon diefer Kirche 
gingen fie dur einen ſchmalen Gang, der ſich in ein mun⸗ 
teres Gemach endigte, deſſen Wände vom meißeften Mar: 
mor glatt gefchliffen waren. Mitten im Gemade hing ein 
Kronleudter von Diamanten, und im Hintergrunde ein 
purpurner Vorhang in fchön geworfenen Falten vor einem 
prächtigen Nuhebette. An jeder Seite des Bettes ftanden 
zwei Löwen von Erz, fo natürlich gemacht, daß man glau- 
den follte, fie feien lebendig, hätte nicht der Metallglanz 
das Gegentheil bewiefen. 

Du bift jest im Hafen Deiner Freude und Deiner Bes 
ftimmung, fagte Lockman. Auf diefem Nubelager ſchlum⸗ 
mert Gulhyndy, die der Himmel für Dich beitimmt bat. 
Sie ftredt Dir ihre Arme entgegen, und es hängt von Dir 
ad, welchen Augenblid Du der glüdlichfte der Sterblichen 
fein willft. — Als Lockman fo geſprochen hatte, ſchlug er den 
purpurnen Vorhang zurüd. Aly fah feine Gulbynty auf 
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ſchwarzen, feidenen Kiffen, ſchlummernd in der reizendſten 
Stellung; nur ein durchſichtiger Schleier bededte fie. Lock⸗ 
man betrachtete Aly. Wage und fei glücklich! fagte er, 
und verließ das immer. 

Aly ftand erröthend und zitternd da. Die hohe Schön- 
beit Gulhyndy's entzündete fein Herz, Komm’, mein Se 
licbter, rief fie im Schlafe, indem fie ihre Arme ausbrei⸗ 
tete, komm’ an meine Bruft! Aly wankte. — Er nable 
ih ihr. — Ploͤtzlich aber hielt er inne — Nein, Gul 
hyndy, dachte er, nicht fo follen wir einander wieder fehen! 
— Schlafe füg! Ich will bineingeben, und den Augenblie 
erwarten, wenn Du aufitebft und mir entgegen eilft. — 
Mit diefen Worten zog er den Purpur-Vorbang wieder zu 
und eilte mit burtigen Schritten in die Kirche. 

Alles war bier fo ftil und ruhig. Die braunen Por- 
phyrbaäume ftredten ſich erhaben in die Höhe, und das Licht 
fpielte ſeltſam vom Mond im Chore in die unzähligen Edel- 
fteine, welche die Dede mit funleindem Laube bededten. — 
Aly kniete. Ewiger Allah, rief er, ich ftehe weit von Dei⸗ 
nem lichten Monde, weit von Deinem freundlich-blühenden 
Balde, der die Oberflähe der Erde ſchmüctt! Bangigfeit 
und Erwartung engen mir den Bufen ein in den dunfeln 
Cingeweiden der Erde, wo brennende Lampen und todte 
Steine mit ihrem gaufelnden Scheine Dein heiliges Licht, 
Deine friſche, junge, jährlich wechſelnde Natur vorftehen 
folen. Aber wo ich bin, da bift Dul Du fiebft mich im 
Schooße der Erde, wie auf der Spiße des Felſens. Ih 
ftehe in Deiner Gewalt, wo id) wandle, und übergebe mich 
getroft in Deinen Schuß. — Er näherte ſich jebt dem Chore, 
wo die firablende Kryſtallkugel auf dem Altare lag und 
ſich langſam berumdrehte. Er war neugierig zu willen, 
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wie das zuginge. Im Vorbeigehen fiel ihm aber eine offen 
ftehende Thür zur linken Hand in die Augen, die der Ein- 
gang zu einem prächtigen Begräbniß zu fein fhien. Zu 
beiden Seiten der Thür ftanden zwei Niefen, von ſchwar⸗ 
zem Stein gehauen, mit blanfen Schwertern in den Hän- 
den. Aly nahete ſich; eben aber, als er dur die Thür 
eintreten wollte, ließen fie ihre Schwerter kreuzweiſe vor 
den Eingang fallen, und hätten ihn ohne Zweifel in Stüf- 
ten gehauen, wenn er nicht burtig zurüdgelprungen wäre. 
Er fiand einen Augenblid erftaunt, aber faßte ſich gleich. 
Er ſah, daß die beiden Rieſen ihre Schwerter wieder dor _ 
ben, und dag Alles durd einen künftlihen Mechanismus 
geſchehe. Er hütete fi), gerade dur die Thür zu gehen; 
ſchmiegte ſich muthig um den einen von den Rieſen, trat 
ihm auf die Beine, ftatt die Schwelle zu berühren, und fo 
kam er durch eine gefchidte Wendung plößlid) in ein wun⸗ 
derbares Grabgewälbe. Die Enotigen Wände und Bogen 
waren von fhwarzen Granaten. Hier und dort fielen blaue 
Lichtſtrahlen durch Spalten des Felfens, wie von brennen 
dem Salpeter. Mitten in dem Gewölbe ftand ein filber- 
ner, offener Sarg, worin eine weibliche Leiche ausgeltredt 
lag, in Silberftoff, mit einer diamantnen Krone auf dem 
Haupte Ein Hlauer Strahl fiel durch die Dede und er- 
leuchtete ihr todtenblafles Geſicht. Aly ſchauderte und wollte 
zurückkehren, als er in demfelben Augenblid eine glänzende 
Schlange gewahrte, die fih auf der Bruft der Leiche bes 
wegte und ihren Stachel gegen das Herz der Todten rich⸗ 
tete. Bon ‚frommer Chrerbietung gegen die Berftorbene 
befeelt, und zürnend, daß kriehendes Gewärm einen eine 
balfamirten Leichnam entheilige, ſprang Aly, ohne fi zu 
bedenten, der eignen Gefahr vergelfend, hinzu und ergriff die 
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Schlange am Kopfe,.fie wegzuſchleudern. Wie erftaunte 
er, als er merkte, daß, was er in der Hand bielt, ein 
fünftliher, von Edelfteinen zufammengefepter Talisman fei. 
Er batte ihn faum fortgenommen, als die Todte tief feufzte, 
die Augen aufihlug, die Arme ausftredte und ſich im Sarge 
aufrichtete. Sie fah fi um, und betrachtete Aly, der ent⸗ 
ſeßzt da ftand, mit dem Talisman in der Hand. Sie legte 
den Zeigefinger auf ihren Mund*und ſchien fi) zu befinnen. 
Drauf ftand fie auf und ging Aly entgegen, mit der leuch⸗ 
tenden Arone auf dem Haupte, mährend fie die filberne 
Schleppe weit nad) fidy 309. . Aly ſchauderte. — Gelobt fei 
Allah, rief er, Das allerbarmberzigfte Weſen! — Gelobt fei 
Allah! erwiederte die Bleihe. — Als Aly fie den Namen 
Allah ansprechen hörte, faßte er Muth. Sein Muth wuchs, 
als er eine lebendige Rothe in ihre Wangen zurüdfehren 
fa. Sie ließ den fteifen Silbermoor zur Erde fallen, und 
ftand jekt da in einem bimmelblauen Gewande, worüber 
ein Flor floß, mit filbernen Sternen durchwebt. Die dia 
mantne Krone:behielt fie auf dem Haupte. Ihr Erftes war, 
zurüd nad dem Sarge zu geben und den fmaragdnen 
Scepter zu ergreifen, der ihr zur Seite gelegen hatte. Nun 
hab’ ich wieder die verlorne Macht! rief fie. Dank' ſag' ich 
Aly's Muth, der mid erlöfte! — Aly kniete; er kannte fie 
nad) Gulhyndy's Beihreitung Es war die fhöne Fer, 
die einft feiner Geliebten im Traume erfchlenen war; die 
fie öfter getröftet hatte, und die in der letzten Seit nichts 
mehr von ſich hatte vernehmen laſſen. — Du fiehft die Ur 
ſache meines Augbletbens, fagte die holde Peribann, die 
feine Gedanten verftand. Ich bin Gulhyndy's und Aly's 
Freundin. Folge mir in die Moſchee. Wenige Worte wer- 
den Dir den Sufammenbang Mar machen. — So redend 
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nahm fie ihn bei der Hand und führte ihn in das herrliche 
Smaragdengewölbe, feßte fi auf ein Sopha, ziemlich weit 
von der ſtrahlenden Kryftallfugel, und ſprach: 

Ich Hin eine gute Fee und lebe fhon feit langer Zeit 
in Streit mit dem böfen Zelulu. Er hat einmal, von Liebe 
entbrannt, um mich geworben, ich zeigte ihm Verachtung, 
und das hat feinen Haß entflammt. Er konnte ibn nicht 
an mir kühlen, und nun mußten viele arme Menſchen es 
entgelten. Daß er fie fo fehr haft. kommt daher, weil er 
glaubt, fie befäßen im Grunde durchaus feine guten Eigen- 
ſchaften. Er meint, ihre Neigungen verdienten nichts Beſ⸗ 
feres, als hinter das Licht geführt zu werden; und er hat 
oft wiederholt, er habe nicht mehr Mitleid mit einem ge 
fallenen Menfchen, als mit einer Müde, die aus freien 
Skücken in’s Licht fliegt und fich die Flügel verbrennt. 

In einer mondhellen ftürmifchen Nacht trafen wir einft 
zufammen in einer Wüſte von Hody-Afien. — Selulu, rief 
ich ibm im Fluge zu, Habe Mitleid mit den armen Men- 
Then! — Peribanu, rief er, Du haft feines mit mir, und 
ich follte es mit elenden Sterblihen haben? — Liebe läßt 
ſich nicht erzwingen, antwortete ich, aber die Bernunft be⸗ 
herrſcht Alles und muß auch Dich beherrſchen. Sitterft Du 
nicht vor der Rache des Richters? — Lehre mid fie achten, 
rief er, und ich will aufhören, fie zu verfolgen! Kinige 
Seit hernach kam er freundlih zu mir, und fagte: Peri⸗ 
banu, erlaube mir, Dir einen prächtigen Bufen- Schmud 
zu fchenten. Das ift die einzige Art, wie Du Deine Ber 
achtung gegen mich wieder gut machen kannſt. — Ich, un⸗ 
vorſichtigerweiſe, nahm diefe fhöne Schlange von köſtlichen 
Steinen, die Du in de» Hand hältit, und ftedte fie mir 
auf die Bruſt. Gs war kaum gethan, fo fiel ich in einen 
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dem Tode ähnlichen Schlummer. Selula’s Sklaven brachten 
mid in diefes Begräbnig, wo ich mehrere Jahrhunderte bin- 
dur ohne Erlöfung geblieben fein würde, hätte mich nicht 
der Himmel durd Dich gerettet. So hatte nun der böfe 
Selulu freies Epiel ohne Widerftand von meiner Scite. 
Zeden Abend fam cr hicher, und fragte mid, ob ich ihn 
lieben wollte. Denn der Zauber war fo eingerichtet, daß 
er mir den Gebrauch meiner Macht und meiner Bewegung 
benahm, ohne mir doch das Bemwußtfein zu rauben. Ich 
babe immer mit cinem lauten und deutlichen: Nein’ ihm 
geantwortet, fo daß er ftets ohne Hoffnung wieder hat weg⸗ 
schen müſſen. — 


Drauf nahm Peribanu Aly bei der Hand und führte 
ihn ans der Moſchee durch den langen Gang in das weiße 
. Marmorgemah. Sie berührte feine Augenlieder mit ihrem 
Septer und ſchlug den Vorhang zurüd. Wie erftaunte er, 
als er ftatt Gulhyndy ein wächſernes Bild fab, das nur 
eine entfernte und bägliche Aehnlichkeit mit feiner Gul⸗ 
byndy hatte. — Tas Bild ftarrte ihn mit trüben, gläfer- 
nen Augen an, wie eine geſchminkte Leiche. Er begriff 
nicht, wie es möglich geweſen, Gulhyndy in diefen ads 
ſcheulichen blaßgelben Klumpen zu ſehen. — Peribanu 
ſchlug auf das Wachsbild mit ihrem Zepter; es zerbrach, 
und ein abſcheuliches Geflecht von giftigen Schlangen wälzte 
fi) als Eingeweide aus dem Leibe, und floh hinein in die 
Bellenrigen, aus Furcht vor ihrem Stabe. Aly warf die 
Augen auf die zwei Metall⸗Löwen, die zu beiden Seiten 
des Lagers ftanden, und merkte zu feinem Entfeßen, daß 
fie lebendig waren. - Sie fächelten ſich mit ihren Schweifen 
und ftarrien ihn mit -glühenden Augen an. Flieht! rief 
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Peribanu, indem fie ihren Zepter erhob; und wedelnd, mie 
zwei demüthige Hunde, eilten fie hurtig fort. 

Siehe jeßt heim zu Deinem Bater, fagte die gute Fee. 
Thue, was er Dir befiehlt, wenn Du wieder zu Haufe bift; 
das wird Dir ein Mittel Deines Heils werden. Deine . 
Gulhyndy wirft Du wieder fehen. 

So redend führte fie ihn eine Treppe hinauf zu einer 
runden Deffnung. Steige heraus, fagte fie. Du wirft Dich 
an einem wohlbekannten Orte befinden, nicht weit von Dei⸗ 
ner Geburtsftadt. Erinnere Dich deflen, was ih Dir ges 
fagt, und vergiß mein nicht. So redend verſchwand fie 
Aly ftieg aus der Deffnung und fand ſich — am Rande 
von Aly Hammamy’s Duelle! Es war ein fhöner Mor 
gen, und die aufgehende Sonne .beftrablte ihn. Er ftand 
einen Augenslid und fehauete hinunter in die Tiefe. Er 
wußte nicht, ob das, was er erlebt hatte, cin Traum oder 
etwas Wirkliches geweſen feis zugleich bemerkte er, daß er 
den Talisman noch in der Hand hatte. Er nahm ſich wohl 
in Acht, ihn in den Buſen zu fteden; doch nabm er iin . 
mit, als ein Zeichen der wunderbaren Begebenheit, und 
verwahrte ihn forgfältig im Tuche feines Turbans. Drauf 
begab er fih mit froͤhlichem Herzen und guter Hoffnung 
auf den Weg, und vor Mittag war er fchon bei feinem 
Bater in Bagdad angelangt. 

Den Diorgen drauf fagte Ibrahim zu Aly: Es freut 
‚mid, mein Eohn, dag Du Did) fhon zu fallen anfängft. 
Es giebt fein befferes Mittel gegen traurige Vorftellungen, 
als Serfireuung. Ich werde in diefen Tagen eine Reife 
nad) Samarkand zu machen, und zmeifle nicht, daß fie uns 
äußerft vortheilbaft fein wird. Meine Waaren babe. id) 
Thon glücklich von einem Hafen des rothen Meeres hefoms- 
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men, und hoffe fie mit Bortheil für die koſtbaren Sachen 
des Hochlandes umzutauſchen. Mein Bortheil ift der Dei- 
nige. Neife mit Deinem Bater; es wird Dich erheitern 
und mir die Arbeit erleichtern. — Aly erinnerte ſich, mas 
ihm Peribanu gefagt hatte, betrachtete den Vorſchlag feines 
Vaters als einen Wink zu feinem Glüde, und bald zogen 
Ibrahim und ſein Sohn mit einer bedeutenden Anzahl 
Sklaven und ſchwer bepadter Kameele aus Bagdad herr 
ans, Nicht weit von der Stadt fließen fie zu einer Kara» 
vane,- und eilten jeßt, fo fchnell es die Umftände erlauben 
wollten, durch viele merfwürdige Gegenden und Städte in 
das meltberühmte Samarkand. 

Auf diefer Reife waren fie oft genöthigt, durch Wüſten 
und unmegfame Steppen zu ziehen. Ibrahim batte noch 
nie diefe Reife gemacht, und überließ es einem Führer, fie 
zu leiten. Sie waren mehrere Monate gereift und hatten 
ſich an verfhiedenen Orten anf dem Wege aufgehalten. 
Nun zogen fie gegen Abend durch eine Wüſte. Der Führer 
(ein Eleiner verwachſener Mann mit einer voten Nafe) ver- 
fijerte, dies würde die lebte fein, innerhalb drei Tagen 
verſprach er, daß fie am beftimmten Drte anlangen follten. 

Wie fie nun durd) ein fchmales Thal zogen, zu beiden 
Seiten von hoben Felſen befchräntt und von Nadelholz 
dicht bewachſen, ereignete ſich plötzlich eine fürdterlihe Nas 
tureriheinung, welche die ganze Karavane zerftreute. Ein 
Donnerwetter 309 auf und der Bliß ſchlug in eine mächtige 
Geder; die harzige Rinde ward gleich entzündet; der Baum 
brannte, und jet verbreitete fi in einem Augenblide das 
fnifternde Lauffener nach allen Seiten. Alle Tannen, Fich⸗ 
ten, Zercben- und Ceder⸗Baͤume brannten lichterloh. Die _ 
rotben Locken der Flamme flatterten gräßlic den Bergrük⸗ 


\ 


268 — Aly und Gulhyndy. 


ken cutlang in der dunkeln Nacht. Ein ungeheurer Rauch 
ſtieg empor und verdunkelte die Luft noch mehr. Im all⸗ 
gemeinen Entſetzen, wo nur ein Jeder darauf bedacht war, 
fi) felber zu retten, fam Ibrahim von feinem Sobne ab. 
Aly eilte, feinen Vater einzuholen, fand ihn aber nicht. In 
der fürchterlichen Nacht trieb er fo lange auf feinem Ka⸗ 
meele umber, Dis es ibn nicht mehr tragen konnte. Scheu 
vor dem Feuer, das rund umber brannte, warf es ihn zu⸗ 
legt ab und ſtürzte fi in die Flammen. Aly drängte ſich 
dreift durch einen engen Paß der Zelfen, wohin das Zeuer 
noch nicht gelangt war. Jetzt fah er ein breites Thal, wel⸗ 
es dieſen Wald vom Walde jenfeits.trennte. Er firengte_ 
feine legten Kräfte an, um dorthin zu gelangen, und ſank 
ohnmächtig bei einem Baume nieder, wo er bei'm Lichte des 
brennenden Waldes erfehnen konnte, daß das Feuer nicht 
über’s Thal bis hieher dringen würde Mehr erlaubten 
ihm feine Kräfte nicht zu bemerken, die Müdigkeit ſchloß 
feine Augenlieder. 

Sobald er erwachte, war fein eritee Gedanke fein Ba« 
ter. Gr fühlte fi vom kurzen Sclafe geftärlt und eilte 
fort. Die Flur war blühend wie im Frühling, wiewohl es 
ſchon Herbſt war. Die Natur hatte ſich hier nicht ihre 
Früchte mit ihren Blüten erkauft. Frucht und Blume 
glünten neben einander in ſchweſterlicher Eintracht. Er hatte 
noch nic ein fo frifhgrünes Gras, fo lebendig-bunte Blu⸗ 
nıenblätter geſehen. Gerade vor feinen Augen öffnete ſich 
ein fhöner Hain mit herrlichen Pomeranzen und Datteln, 
Er ließ fi da nieder und nahm fein Frühſtück in der küh⸗ 
Ion Einſamkeit. Wie er in fi vertieft faß, hörte er eine 
Etimme rufen: Aly, Ay! Erftaunt ſah er umber, ent⸗ 
deckte aber feinen Menſchen. In der Meinung, daß er fi 
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geirrt hätte, fing er ruhig an feine Datteln zu verzehren. 
Plotzlich fing eine zweite Etimme ihm gerade gegenüber wies 
der an zu rufen: Aly! Aly! und der Name ward von 
mebrern Orten eben fo wiederholt. — Iebt entdedte er zu 
feiner Berwunderung eine Menge fhöner Papageyen, die 
umber flogen, ihn betrachteten, und wie fie hüpften, wieder⸗ 
holten fie: Aly! Aly! mit großer Selbſtzufriedenheit. — 
Wer hat fie das gelehrt? dachte Aly, und ein füßes Feuer 
durchwallte fein Blut. Die Papageyen ſchwatzten fort: Aly! 
Ay! komm, komm'! und flatterten von Zweig zu Zweig. 
Er folgte ihnen, und fland zulttzt vor einem diden Saum, 
der undurddringlih war. Die Papageyen flogen über den 
Saun, feßten fid, drinnen, und.riefen: Ay! Ay! — Er 
fuchte den Eingang; endlich fand er ihn, trat hinein, und 
fab einen herrlihen großen Rafen im Halbkreiſe vom Saune 
umgeben, der ſich an eine Felſenwand fchloß. In der Mitte 
des Hafens war ein Blumenbeet. Einer der Papageyen - 
flog hin, ſetzte fi auf das Blumenbeet und rief: Aly! 
Ay! — Er betrachtete die Ramenzüge, die die hervorkei⸗ 
menden Pflänzchen bildeten. Wie groß war feine Freude, 
als er ein A und ein G entdedte, ſchön in einander ges 
fhlungen. Jetzt zweifelte er nicht länger daran, wo er fei. 
Er entdeckte die herrliche Grotte und eilte binein. Meine 
Gulhyndy, mo biſt Du? rief er. — 


Aly, mein Aly, geliebter Freund, 
Deine Gulhyndy oft um Dich weint! 


hoͤrte er eine feine Stimme ſagen. — Was iſt das? rief er, 
es ift ihre Stimme nicht. Es ift kein Papagey. (Sie wa⸗ 
ren befheiden außerhalb der Grotte geblieben.). — Aly. 
mein Aly, geliebter Zreund, Deine Gulhyndy oft um Dich 
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weint! fagte wieder ein hafeweifer Staar, indem er auf 
dem Boden berumlief und einige Samenkörner mit dem 
Schnabel pidte. Aly! Ay! riefen die Yapagenen drau⸗ 
fen — Aly, mein Aly, geliehter Sreund, Deine Gulhyndy 
oft um Dich meint! fagte der Staar, und betrachtete ihn 
mit langem Halfe und Elugen Augen, indem er den Kopf 
bog. Jetzt fing ein ſchöner Vogel im goldenen Käfig an, 
eine Weife zu flöten, die Aly Gulbyndy furz vor ihrer 
Trennung gelehrt Hatte. — D, fie liebt mich! rief er, fie 
ift hier) Sie hat ihre füßen Thiere meinen Namen und 
meine Gefänge gelehrt. Wie viele hundert Mal müllen ihre 
Lippen diefe Worte wiederholt Haben, che fic fie lernten. — 
Er glaubte Iemand fommen zu hören. — Sie ift’s} dachte 
er; fie darf mid aber noch nicht fehen; ich wuchere mit 
dem feligen Augenblid, Er nahm feinen Stab und ſchrieb 
in den Sand: 


Holde Gulhyndy, nicht mehr geweint! 
VBosyeit nicht trennt, was Liebe vereint; 
Schöner nach Regen Sonne Dir fcheint. 


Kaum war diefes geſchehen, als die fchöne Gulhyndy, 
wie eine bolde Königin der Natur, mit einem zahlreichen 
Gefolge bervorfam. Bor ihr gingen mit langſamen Shhrit- 
ten, als eine ftolze Leibwache, zwei große, brandgelbe, did- - 
mähnige Löwen. Ihr zur Seite trat das zierlihe Argus⸗ 
weibchen, als eine treue Sreundin, und rund umber hüpf⸗ 
ten und flatterten die fchönften Thiere und Vögel des Wal⸗ 
des. Der Zug ward won einem Haufen ſchneeweißer Laͤm⸗ 
mer geſchloſſen, mit rothen Bändern um den Hals. Jedes 
xamm batte einen Einguogel auf dem Kopfe, der laute 
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Zriller (hing, während das Lamm Stätte, Su allerlegt kam 
ein Hirſch, deilen großes Geweihe mit Glocken und Schel⸗ 
len befeßt war. Wenn nun die Lämmer blöften, die Vögel 
fangen und der Hirſch feine Soden fchüttelte, war das 
Ganze einer Iuftigen IanitfharenMuflt nicht ungleich. 
"Als der Zug bei der Höhle war, legten die zwei Loͤ⸗ 
wen ſich rubig nieder, jeder zu feiner Seite am Cingange, 
worauf Gulhyndy mit ihrem Argus in die Orotte hinein⸗ 
ging. Die ganze übrige Schaar blieb draußen im Halb» 
freife fiten, während Gulhyndy zu Tafel ſaß. Die Muſi⸗ 
kanten zogen ſich noch weiter zurüd, gerade zum Zaun des 
Raſens, wo fie die nöthige Muſik mit vielem Eifer auführ- 
ten. Zwei Affen ftanden hinter Gulhyndy's Kiffen als Auf⸗ 
wärter; fie reichten ihr die Früchte, und brachten ihr Waſ⸗ 
fer von der Quelle in dem Becher, wenn fie ausgetrunfen 
hatte. Argus ftand ihr zur Seite und ſchnappte alle die 
Brofamen mit dem Schnabel in.der Luft, die fie ihm mit 
der weißen Hand zuwarf. Was ungeſchickter Weile auf 
den Boden fiel, ſchnappte der kleine Staar eilends weg, ehe 
Argus Zeit bekam, ſich darnach zu büden. — Als die Mahl» 
zeit zu Ende war, ging Argus zur Deffnung der Grotte, 
breitete feinen prahlenden Faͤcher aus umd drehte ihn einige 
Male. Die gefammten Hofleute batten kaum diefes Zeichen 
vernommen, als fie ſchnell aufbrachen und in größter Eile 
ſich davon mahten. Die Mufitanten liefen hinter ber. 
Nur die zwei Löwen blieben auf ibrem Poften, und Argus 
blieb in der Höhle bei der Herrin als Gefelfihaftsdame. 
Wie zitterte Aly vor Liebe, als er feine Gulhyndy ſah. 
Ihre blonden Haare floſſen in langen, breiten, wohlbekann⸗ 
ten Gefledhten. Sie hatte ein grünes, feidened Kleid mit 
einem Purpurgürtel angethan, ohne weitere Zierde. Es 
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ſchien ihm. als fei Gulhyndy größer, frifcher und erhabener 
geworden. Es war länger nicht die ſchmachtende, betrübte 
Morgenländerin, die nad) ihrer Freiheit feufzte; es war die 
gefunde, Ichendige Eva’stochter, die in der Natur blühete, 
von allen Blumen die ſchönſte. Doc drückte eine holde 
Sehnſucht noch die gewölbten Brauen, und zeigte, daß fie 
mitten im Ueberfluſſe etwas entbehre. 
So figend ſanken ibre Augen zur Erde und entdedten 

die Zeilen: 

Holde Gulhyndy, nicht mehr gemeint! 

Bosheit nicht trennt, was Liebe vereint; 

Schöner nach Regen Sonne Dir fcheint. 


Eie erfannte die Züge, wußte aber nicht, ob fie ihren 
eigenen Augen trauen follte. Wie füg ward fie von der 
Bahrbeit überzeugt, als der glückliche Aly hervoreilte und 
fih zu ihren Füßen warf. Iebt mängelte Beiden nichts 
zum völligen Paradiefe! 

Als das erfte Entzüden vorüber war, erzählten fie ein» 
ander Alles, was ihnen, feit fie einander zuletzt fahen, bes 
gegnet war. Einft, als Gulhyndy in der Grotte allein 
faß, hatten die beiden Löwen plößlich den Zaun durchbro⸗ 
den. Erft erfchraf fie, faßte fi) aber bald, als fie ſah, daß 
fie als zahme, demüthige Hunde vor ihr wedelten und fi 
zu den Seiten des Eingangs der Grotte legten. Jetzt 
folgten fie ihr als treue Zrabanten. — Aly konnte einen 
beimlihen Schauder nicht unterdrüden; denn fie faben den 
beiden lebendig gewordenen Metal»Löwen auf ein Haar 
ähnlich, die nad Peribanu's Gebot das unterirdiihe Ge⸗ 
mad) verlaffen hatten. Er bauete ſich jebt eine Hütte in 
der Nähe von feiner Gulhyndy, ohne für feinen Vater be⸗ 
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kümmert zu fein, den er getroſt in der Gewalt der ſchönen 
Peribanu ließ. Aber es ging feider nicht dem armen Ihra- 
bim fo wohl, als fein glücklicher Sohn es vermuthete. 

Ibrahim ftreifte lange umber in der gräßlihen Nacht. 
Er eilte zur entgegengefeßten Seite, um aus dem brennen- 
den Walde zu kommen, ftatt, wie Aly, ihn zu durchdringen. 
Endlid) ward der Grund fo fteinig und uneben, daß er un 
möglich länger auf dem Kameele reiten konnte. Er band 
es an einen Baum, und verfuchte nun, zu Fuß durch das 
dicke Gebüſch zu dringen, um zu einem boden Baume zu 
gelangen, wo er ohne Furcht vor Schlangen und wilden 
Thieren die Nacht zubringen könnte. Wie er ging, ftürzte 
er in. ein Loch und fick in einen tiefen, dunkeln, feachten 
Graben. Er lag lange wie betäubt. Als er wieder er- 
wachte, erinnerte er ſich nur dunkel der Urſache feines jetzi⸗ 
sen Suftandes. Huflain’s und Gulhyndy's Tod haite er 
ganz vergeffen. Er glaubte, mit feinem Sohne aus Bag - 
dad entfloben zu fein, um den Berfolgungen des böfen 
Kadi zu entgehen. 

Er hatte nit lange in dieſem Suftande gelegen, als 
er durch einen ſchmalen Zelfengang ein eines Weſen kom⸗ 
men ſah, in fchwarzer Bergmanns⸗Tracht, mit einer Leuchte 
in der Hand. — Lockman, rief Ibrahim, der ihn gleich 
erkannte, Du bier? In diefer Tracht? Was will das fagen? 
Wo ift mein Sohn? — Hütet feldit Euern Sohn, erwie⸗ 
derte Lockman, er gebt mid nichts an. Ihr aber gebt mich 
an. Hinauf zur Arbeit! Jetzt feid Ihr mein Sklave. — Mit 
diefen Worten nabm er Ibrahim, fo ohnmächtig er war, 
und führte ihn in die Kluft des eiskalten Bades. — Drauf 
nahm er ihn wieder heraus, und gab ihm Waſſer und Brot, 
wie er Huffain gegeben hatte, nur dag kein Igel in feinem 
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Berher war; auch begegnete er ihm im Banzen nit fo 
bart, wie jenem. 

Als Ihrabim die kärgliche Mahlzeit genommen batte, 
ſprach Lockman: Steht auf und gebt mit mir! Es war 
ftets Euer Lieblingsgefhäft, Reichthümer zu ſuchen; ich 
werde Euch den Weg zu Gold und Edelfteinen zeigen. — 
Drauf nahm er ihn mit ſich auf die Haide und befahl ibm 
zu ſuchen. — Ibrahim war allein. Er war höchſt verwirrt 
und betrübt, aber Lodman’s Drohungen bewegten ibn, zu 
gehorchen. — Wie er in der ftarten Hiße umber ging. kam 
er an einem boben Zelfenftüd vorbei, an deflen einer Seite 
etwas Schatten war, und ein wenig grünes Gras. Ibra⸗ 
bim fab einen blaffen, hagern Mann mit eingefallenen Wan⸗ 
gen, von äußerfter Mattigkeit erfchöpft, da figen. Ibrahim 
war mitleidig von Natur. Cr hatte einen Krug Waller 
mit fi in die Wäfte bekommen, um feinen Durft unter der 
Arbeit zu Löfhen; burtig Tief er nad) dem Kruge, den er 
tief in den Sand gegraben hatte, um das Waller friſch zu 
balten, kam zurüd damit und hielt ihn vor die Lippen des 
Schmahtenden. Der bleihe Mann trank, fühlte fi ge- 
ftärkt, faltete feine Hände, erhob feine Augen und fagte: 
Ber bift Du, Engel vom Himmel, der Du mir in meiner 
Noth beiftehnt? Ibrahim kannte die Stimme. Huflain! rief 
er voller Verwunderung. — Huflain flarrte ihn an. Ibra⸗ 
bim, rief er, fo beftürzt, als cs ibm feine Mattigleit .er- 
laubte, Du hier? Wie, bift Du in das Thal des Jammers 
gelommen, um Deinen Feind zu erquiden? — Ich bin durch 
ein böfes Geſchick in die Hände meines Feindes gefallen, 
erwiederte Ibrahim, der mid) dazu verdammt bat, Gold 
und Edelfteine auf diefer Haide zu ſuchen. Als Ihrabim 
dieſes ſprach, griff Huffain nach feinem Sade, den er heute 
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mit vieler Anftrengung gefällt hatte. Wie groß war fein 
Sähreden, als er ihn — halb Icer fand! Was ift diefes? 
rief er. Kommſt Du noch im lebten Augenblid meines Le- 
bens, um mid) zu beftehlen? um mich der fchredfichen Strafe 
auszufeßen? — Ibrahim verfiherte, daß er nichts genommen; 
der armfelige Huffain rührte ihn, er vergaß feine eigene 
Zrübfal. Ha, Du lügſt, Schändlicher! rief Huffein. Dein 
Sat ift voll, das haft Du aus dem meinigen genommen. 
— Ich verfichere Dir, entgegnete Ibrahim, daß ich nichts. 
genommen, oder daran gedacht habe, Dir Verdruß zu ma- 
den, und zum Beweiſe will ich, ſobald Du es verlangtit, 
meinen Sad gegen den Deinigen vertaufchen. — Er reichte 
ihm den feinigen. — Bleib’ hier fiben und rube aus, ver- 
febte Ibrahim, ich bin noch nicht fo müde, daß ich die zum 
Abend nicht noch wohl einen zweiten Sad voll fuchen könnte. 
— Er verließ ihn und fammelte mit vieler Mühe die zweite 
Hälfte. Huffain wußte nicht, was er denken follte; fie gin- 
gen zufammen nad der Höhle, ohne ein Wort mit einander 
zu ſprechen. 

Habt Ihr Eure Saͤcke voll? rief der Unhold, der an 
der Thür der Höhle ſaß. Schüttet fie vor Mir aus. — Ihra- 
bim ſchüttete den feinigen aus; er war voll Gold und Edel- 
fteine. Huſſain fam nun mit dem, den er fi von Ibra- 
him eingetaufht hatte — und es war nichts anders darin, 
als Sand und Kiefelfteine! Lockman ſchwieg, betrachtete 
Huflain erbittert, ergriff ihn beim Arm, und führte den 
ohnmächtigen, ſchwachen Mann wieder unter das erfchred- 
liche, faufende Stürzbad, wo er aus Mangel an Kräften in 
den Abgrund hinunter gefaumelt wäre, hätte ihn nit Lod- 
man ergriffen und wieder wie todt auf den Sand hinaus 
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Es iſt ein Böfewicht, ſagte Lockman zu Ibrahim, wäh⸗ 
rend Huſſain in Ohnmacht da lag. Ich will Dir rein aus 
geſtehen, daß er Dich dei mir verlaͤumdet hat, und allein 
Schuld daran iſt, daß ich Dich ſo hart empfing. Ich kann 
ibn nicht ausſtehen; er taugt nicht einmal mehr Dazu, 
SHavenarbeit zu verrichten. Thue mir einen Dienft, dann 
gebe ich Dir die Freiheit wieder, bringe Did zu Deinem 
Sehne, und ordne es fo, dag Ihr beide wieder in Bagdad 
in Euern vorigen Gluͤcksumſtaͤnden leben ſollt. — Was vers 
langſt Du? fragte Ibrahim. — Ich bin ein Geift und 
ſchalte nicht willkürlich uͤber das Leben der Sterblie 
chen. Ihr ſelbſt Dagegen befibt Die Macht, einander dad 
geben zu rauben. Nimm diefes Mefter und ſtoße es in 
Huſſain's Herz, fo fege ih Dich in Deine vorige Olüds 
feligkeit zurüd, und ſchenke Dir al’ den Goldfand und alle 
die Edelfteine, die in meiner Höhle find. — Fern fei es von 
mir, fagte Ibrahim, felbft gegen meinen bitterften Feind fo 
zu handeln. Was wir Böſes gethan Haben, wolle Gott 
vergeben; wir bügen jeßt beide dafür. Mein Haß ift er⸗ 
loſchen. Ich babe heute den Sad mit ihm getauft, in 
der aufrihtigen Meinung. ibm die Bürde zu erleichtern. 
Daß es einen ſchlimmen Erfolg Hatte, ift nicht meine Schuld. 
— Tödte ihn, rief Lodman drohend, indem er ihm das 
Meſſer reichte, oder id) werfe Dich hundert Klafter tief in 
den Abgrund zu Schlangen und Nattern! — Birf! rief 
Ibrahim mit feitem Mathe, feine Hände faltend und feine 
Augen gegen die funfelnden Sterne. richtend. — Haft Muth 
befommen, Ibrahim? fagte Lockman hoͤhniſch. — Den giebt 
das Unglüd, antwortete Ibrahim. — Berwegner, rief Lode 
man, Du Bift noch nicht reif! Langfam will ih Did fira- 
fen. — Er ging fort. — Armer Huffain! feufzte Ibrahim 
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und betrachtete den Blaſſen. — Huflain. hing die Augen 
auf. er lächelte freundlich und reichte Ibrahim die Haud. — 
Ih babe gehört, was zwifchen Dir und dem Zauberer vor« 
gefallen ift, fagte er. Des Böfen Auſchlag in ihm ſchlecht 
gelungen.- Bas trennen follte, hat vereinigt. Ibrahim, jebt 
kenne ih Dich! Kannſt Du vergeben? — Ihrabim umarmıie 
ihn. — Willſt Du mein Freund fein? — In Leben und 
Iod! — Huflain umarmte feinen vorigen Feind; fie knieten. 
und Mohamed’s heiliger Mond ftrablte von feinem Him⸗ 
mei beim Anblid des Kufles- der Verföhnung. Er warf 
feinen bleihen Schein Über die Haide, und der noch bläßere 
Wiederſchein vom Sande verftärkte fid,. als wenn er drüber 
jubelte, daß der Wüfte der Widermärtigleit eine Blume ent 
fproften fei, die das Eden des Wohllebens nicht hatte herr 
vorbringen koͤnnen. 

Lockman kam herein, betrachtete. Die beiden Verſöhnten 
und ſchlug ein gräßlidhes Gelächter auf. — Jeßt bildet Ihr 
Euch wohl ein, glücklich zu fein? ſagte er; Seelenruhe ge 
wonnen zu haben? Glaubt das nicht! Huſſain if für im⸗ 
mer verloren. Allah bat feine Augen von ihm gewendet. 
Gr hat die Tage feines Kindes und feine eignen verkürzen 
. wollen. Cr gehört mir ewig zu! — Keiner befißt die ewige 
‚Macht, als Akad, rief Huſſain, der jetzt zu feiner völligen 
Befinuung gekommen war. Halt Du mein Leben gerettet. 
ſo Haft Du wider Deinen eignen Willen dazu beigetragen, 
meine Seligkeit zu retten. So lange Leben da if, ift Hoff⸗ 
nung; fo lange der Menſch lebt, kann er fi beflern. — 
Du haft Deine Tochter getödtet, ſprach Lodman; Du haft 
tor Blut auf die Erde verſpritzt. Du biſt ein Kindesmör- 
der! — Huffain erblaßte. — Sie lebt! rief eine füße Stimme 
vom hohen Gewölbe herab. Zafle Muth und hoffel — 
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Ha, fie ift wieder von ihrem Todtenſchlafe erlöſt! tief Loa⸗ 
man verwirrt und verſchwand. — 

Bon jet an waren Ihrahim und Huffain getreue 
Freunde; fie theilten ihre Sorgen, und fanden Troft Einer 
an des Andern Seite. Es war ihnen nicht mehr. fchmwer, 
Bold und Edelfteine auf der Haide zu finden. Sie brauch⸗ 
ten nur binaus au schen und einen Augenblid zu fuchen, 
fo fanden fie gleich, was fie wänfchten. Während des Suchens 
ſchwebten kühle Schatten vor der Sonne, und ein milder 
Wind fähelte. Sie entdeckten zulebt fogar Felfenklüfte mit 
Schatten, Blumen und Quellen. 

Als Lohmann diefes fab, nahm er fie mit ih in die 
Gruben, wo fie die härtefte Arbeit verrichten mußten. Als 
fein auch bier fam das Glück ihnen entgegen. Sie. lernten 
auf eigne Hand die Erze heraus hauen, fie fielen ihnen Leicht 
in die Hände. In diefem vertrauten Umgang mit der ftils 
len, großen Natur dffneten fidy ihre Herzen, erhob fih ihr - 
Geiſt und Härteten ſich ihre Körper. Sie liebten nicht län» 
ger den Reichthum und die Eitelkeit, fondern Gott, die 
Wunderwerke der Natur und fich felbft unter einander. 
Lockman wagte es nicht mehr, fie zu mißhandeln. 

Das Einzige, was ihnen noch Anftrengung, ja, felbft 
förperlihe Schmerzen verurfadhte, war ein Schurzfell, wie 
es die Bergleute gebrauchen, welches Lockman ihnen zum 
Zufammennähen gegeben hatte. Es war vom härteften, 
dickſten Leder, und ganz durchgeriffen. Die Nadel brach in 
ihren biutenden, wunden Händen, während fie daran nähe 
ten. Sie werhfelten ebrfih; wenn der Eine müde war, 
fing der Andere an. Aber da war nid Biel zu thun, als 
Lockman ihnen eines Abends unter harten Drohungen ber 
fahl, die ganze Nacht aufzubleiden, um es am Morgen fer⸗ 
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tig zu Haben. Die Möglichkeit davon fahen fle nicht ein, 
ftrengten aber doch ihre letzten Kräfte au, — als ungläd- 
licherweife Huffatn, der eben gegen Morgen daran nähete, 
während Ibrahim fehlummerte, ſich den Pfriemen fo tief in 
_ die Hand hinein ftieß, dag er in ein Geſchrei ausbrach und 
das unbiegfame Leder verzweiflungsvoll zur Erde warf. 
Ibrahim erwachte. Er fuchte nah feinem Zurban; er 
wollte das Tuch davon nehmen, um Huflain damit zu ver- 
binden. Indem er nun den Zurban betrachtete, ſah er, was 
er früher nicht bemerkt hatte; es war nämlich feines Soh⸗ 
nes Turban, den er im lebten Nachtlager für den feinigen 
mußte genommen haben. Inden er nun das Tuch abwik⸗ 
felte, fiel ihm der fonderbare Talisman in die Hand, den 
Aly darin verwahrt hatte. Ibrahim betrachtete ihn, und 
als er die vielen, fhönen Edelfteine entdedte, dachte er: Un⸗ 
fer Tyrann ift ein Freund von feltnen und fhönen Stei- 
nen. So fhön, mie diele, babe ich noch feine gefehen. Ich 
will diefes herrliche Kleinod auf fein Bett hinlegen; es wird 
ihn freuen, wenn er aufwacht, und vielleicht feinen Siun- 
mildern, wenn er auch noch nit das Schurafell zufammen- 
genäht findet. — Mit diefem Vorſatze ging er bin in die 
Seitenhöhle, wo Lockman ſchlief, nahm den Talisman 
und legte ihn auf die bloße Bruft des Zauberers. Drauf 
eilte er zurüd, verband feinen Freund, und ſetzte dann das 
Nähen fo lange fort, bis er nicht mehr konnte. . 
Die Sonne war fhon lange aufgegangen, aber Lock⸗ 
man fchlief noch, mas er fonft nie pflegte. Huſſain ſchlich 
fi hinein und fand ihn im tiefften Schlummer. Die bei- 
den Freunde dankten der Vorſehung, die fie noch von der 
Mishandlung rettete. Ibrahim fagte: Vielleicht Ichläft er 
- den ganzen Tag und wir gewinnen Seit, unfere Ardeit fer 


280 Aly und Bulbyndy. 


tig zu maden. Run wetteiferten fie mit neuer Anſtren⸗ 
gung. ‚Der Eine nähete, während der Andere ruhete, und 
Waſſer und Brot zur Mahlzeit holte. Allein die Nacht 
kam — und fie waren no nicht fertig. 

So faßen fie drei Tage und vier Nächte, und näheten 
usabläffie Ihre Hände waren blutig und geſchwollen. ihre 
Augen trübe vom Hinftarren. Allein fie verloren den Mutb 
nit. Die beiderfeitige Freundſchaft, das werbfelfeitige 
Mitleiden, das treue Streben wachten ihnen die Arbeit 
moͤglich. ine heimliche Ahnung fogte ihnen, daß es zum 
Glück ihres ganzen künftigen Lebens nötbig fei, das harte, 
unbiegfame, zerriffene Fell wieder berzuftellen. 

Als die Morgenröthe am vierten Tage bervorbrady, 
tbaten fie beide den legten Stich. Mit Freudenthraͤnen fie 
len fie einander in die Arme. Es ift vollbracht! riefen fie 
entzückt, indem fie ihre Hände gen Himmel firediten. Es 
ift vollbracht! börten fie eine mohlllingende Stimme fagen. 
Sie ſchlugen ihre Augen auf. — O Binder! Die feuchte, 
dunkle Höhle wo fie eben ftauden, war. in eine ſchöne, heile 
Grotte verwandelt. Bor ihnen ftand Die fchöne Peribanu 
mit ihrem Sternenfranze und ſmaragdnen Zepter. Es ift 
vollbracht! ſprach fie freundlich lächelnd; feht, was Ihr wie 
der zufammengefügt habt! Huſſain und Ibrahim betrachte⸗ 
ten das zuſammengenähete Zell, das fie noch beide in den 
Händen hielten. — D Wunder! Es war der prächtige‘ 
Goldftof, den Ibrahim einft zormig auf dem Markte mit 
Huffain’s Freundſchaft zugleich zerriffen hatte. 

Er hatte großen Schaden gelitten, ſprach Peribann. 
Es hat Fleiß und Mühe gekoftet, ihn wieder zufammen zu 
näben. Doch ift er hergeſtellt. Die Fäden der Iugend» - 
freundſchaft find wieder zufanmen gefügt, die Blumen der 
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Kindheit, die mit den Wurzeln ausgerottet waren, find wie⸗ 
der in den goldnen Grund Eures Lebens gepflanzt. 


Ibrahim erkannte in den fihönen Zügen die freundliche 
Frau wieder, die einft in der Mitternachtſtunde zu ihm ge 
fommen war und ibn um den Goldftoff zum Brautkleide 
ihrer Tochter gebeten hatte. — Du mußt mir es wirklid 
zum Brautkleide meiner Tochter geben! fagte Peribanu; 
noch heute halte ich ihre Hochzeit. — Ibrahim reichte ihr 
den Goldſtoff, Peribdanu minfte mit ihrem Sebter, 'ein 
Vorhang erhob fih — und Ibrahim und Huffain fahen 
ibre Kinder biumenbefränzt an einem Altare vor dem hei- 
figen Bilde des Mondes Enieen. 


Des Propheten ftrahlendes Zeichen wechſelt ewig fort, 
ſprach Peribanu, und bringt Freude und Kummer nad) dem 
GEeſetze des ewigen Schickſals. Euch hat es nun Glück zu- 
getheilt. Aly’s und Gulbyndy’s Leben wird ein fchöner 
Frühlingsmorgen fein, und Ibrahim's und Huflain’s Alter 
ein herrlicher Septembertag. 

Als fie diefes gefagt hatte, führte fie das liebende Paar _ 
zu den Alten, die mit Freude ihre Kinder umarmten und 
ihnen den väterlihen Segen gaben. Eure Freude wird nie 
mehr von den Nadftellungen der Bosheit getrübt werden, 
ſprach Peribanu; fie fiel in ihre eigene Schlinge. Sie wintte. 
Der Zelfen zerbarft, und fie faben den jungen König mit 
der Rubinenkrone auf feinem Haupte, im Parpurmantel, 
blaß, wie ein Todter, auf einem Lager ausgeftret. Ueber fei- 
nem Haupte brannte eine Grablaterne. Noch im Todten⸗ 
fhlummer fah er liſtig und hämiſch aus. — Schlafe ewig 
fo! rief Peribanu. — Leichtfinn wird mid einmal wieder’ 
befreien! antwortete er mit hohler Stimme, indem ſich das 
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Gemälde wieder zuſchloß. — Für diefen Kreis ift wenigſtens 
nichts mehr zu befürchten, ſprach Peribanu. 

Drauf hielt die gute Zee die: Hochzeit des Tiebenden 
Paarcs, und die ſchöne Natur mit: allen ihren Geſchöpfen 
nahm an diefem Zefte Theil, Die Liebenden Ichten lange 
glüdlic im Schooße der Natur, wie unfere erften Aeltern 
in den erften Tagen der Schöpfung, und ſchenkten der Nach⸗ 
welt ſchöne Kinder, melde die Ahnen eines kräftigen Ge⸗ 
fchlechts zwifchen den Zelfen wurden, Huflain und Ibrahim 
ftarben fpät, von ihren Urenkeln beweint; die gute Fee ver. 
lieg nie Aly und Gulhyndy. 


Tat, Da 


3 au lund un vr 


Ein nordifhes Mährchen. 


oe‘ 


Finnmarten ift ein Land, das hoch im Norden liegt. Da 
iſt's ſehr kalt; denn nur im Sommer erhebt ſich die Sonne 
wenig über den Gefichisfreis. Abend» und Morgenröthe 
löſen einander ab; und was den langen, warmen Zag in 
Süden beginnt und vollendet, und ihn gleichſam in rothen 
Goldſäumen einfaßt, ſchimmert dort nur matt und traurig, 
damit das Lehen nicht ganz vergehe. Deshalb findet man 
auch beinahe gar keine Gewächſe und Kräuter in jenen Ein- 
dden; nur mageres Nadelholz, den Berfteinerungen gleich, 
wählt umber auf den nadten Gebirgen, die den größten 
Theil des Jahres mit Schnee und Eis bedet find. Auch 

die Menſchen find hier nur Bein und eingefhrumpft, und 
das Nennthier ift von Vieh faft das einzige, was die 
todte Natur belebt. Die Hälfte des Jahres ift die Sonne 
gar nicht fihtber, und nur einige feltfame Streifen im 
Nord leuten dann mit mattem Scheine, wie Metalladern 
in den Klüften. Denn was dem Lande auf der Oberfläche 
mangelt, wird vollkommen durch das erfeßt, fo in den Tie⸗ 
fen der Berge fi) findet; und iff es, als wollte die äußere 
Natur den Reichthum der Berge andeuten, da fie Gleich⸗ 
heit- und Verwandtſchaft damit bat, wie die fteinarfigen 
Bäume und das metallgeftreifte Nordlicht, deſſen neulich 
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Meldung geſchehen. Selbſt die Menſchen ſind von ſonder⸗ 
licher Ucbereinftimmung, da fie dem Anſehn nach unanſehn⸗ 
lich find; ihre Glieder find aber ftark und gedrängt, _und 
im Allgemeinen haben fie rinen guten Verſtand und Witz, 
fo daß das Innere befißt, was dem Aeußern ganz abgeht; 
gleihmwie ihre Berge. Ihr einziges Dichten und Trachten 
geht daher darauf, an den Tag zu fördern, was die Karte 
Natur verfchleußt, zur Verwunderung der Menſchen, die 
weiter füdwärts wohnen; fie find gute Bergleute und treff- 
lihe Schmiede. Und meil fie ihr Lehen hindurch in feltfa« 
mer, ungeftörter Vertraulichkeit mit der tiefen, verborgenen 
Natur leben, fo offenbaren fi auch ihrem Gemüth felt- 
fame Dinge, die Andern unbekannt find; weshalb fie denn 
Kunſt der Weiſſagung und fonderlihe Weisheit befigen. 

Sliagfidur, Eigil und Waulundur waren Brüs 
der finnischen Stamms; ihr Vater war König; fein Name 
bat in der langen Zeit ſich verloren und findet fi nicht 
in den alten Sagen. Dieſe Brüder waren weiſe, ſtark und 
geſchickt. Und wie es nun gewöhnlich geſchieht, daß die 
Menfchen,- denen nichts fehlt und die aus Mangel nichts 
entbehren dürfen, befler als Andere gedeihen, fo waren au 
diefe Brüder groß und ſtark, und hatten mit den übrigen 
Finnen nichts gemein, als Klugheit, Witz und ungemeine 
Bergfenntniffe, fammt was dazu gehört, das Erz zu finden, 
zu fihmelzen und zu reinigen. 

Nun traf ſich's einmal, als diefe Brüder in den Ber 
gen waren und Eifen fürderten, daß fie plößlicy eine Gold⸗ 
mine fanden. Sie freuten ſich deffen fehr und arbeiteten, 
das Erz gediegen zu erhalten. Da fanden fie einen Gold» 
Eumpen, der fid) vor dem Uebrigen an Feinbeit und Treff⸗ 

lichkeit auszeichnete. In diefem faßen drei große Edelfteine 
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von verfchiedener Farbe, ein rotber, ein grüner und ein 
blauer, welche zufammen ein feltfames Zeichen ausmadhten. 
Dieſen trugen fie nach Haufe, und zeigten ibn ihrer Muts 
ter, der Königin, die eine Wahrfagerin und fehr flug war. 

Kaum hatte die Königin den Goldklumpen erblidt 
und betrachtet, als fie bitterlih zu meinen begann, und 
lange vor Kummer und Betrübniß nicht reden konnte. Als 
fie nun endfid wieder zu ſich ſelbſt kam, und die Söhne 
fragten, was denn dies Zeichen zu bedeuten habe, und ob 
für fie oder ihren Stamm ein Unglüd zu befürchten fei, 
da fagte die Mutter: Ach, meine lieben Söhne, Euh if 
ein großes Glück beſcheert! Da nun die Söhne in fie dran- 
gen, und fragten, was fie da weine und wehllage, wenn 
nichts Uebles ihrer warte, fondern vielmehr alles Gute, fo 
fagte fie: Ad, meine lieben Kinder, vergebt mir meine 
Betrübnig und mein Weinen, denn es thut mir fo leid, 
dag Ihr Euh von mir trennen follt, da ih doch gehofft 
batte, daß uns nichts als der Tod trennen würde Dann 
fang fie, ohne die Antwort zu erwarten, folgendermaßen, 
nachdem fie erft no ein Mal den Goldflumpen mit dem 
rothen, grünen und blauen Edelftein aufmerkſam betrachtet 
hatte: 


Brün iſt Gras, 

Blau iſt der Himmel, 

Roth find die Roſen, 

Solden ift die Maid. ' 
Weiter fort 

Winkt Euch die Norne, 

Bo blauer Himmel 

Grüne Zriften 
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Schön umwölbt. 
Blühn’de Frauen 

Mit goldnen Locken 
Werden Euch erwarmen 
In Lilienarmen. — 


Als Slagfidur, Eigil und Waulundur das hörten, 
wurden fie fehr froh; Denn oft hatten fie mit einander bes 
ſprochen, wie fie Hausfrauen- nach ihrem Sinn erhalten foll- 
ten, denn die Weiber des Yandes waren Hein und unan« 
ſehnlich, und ihre Herzen fehnten ſich nach den fdhönen Weis 
bern, die weiter gegen Süd wohnten, von denen ihre Mut⸗ 
ter, fo eine Schwedische Königstochter war, oft geredet hatte. 
Sie dachten oft dabin zu ziehen, die Bitten ihrer Eltern 
batten fie aber zurüd gehalten. Es war daher bohe Zeit, 
daß diefe glückliche Wahrfagung eintraf, denn die drei jun 
gen Helden fehnten ſich fehr. und es war gar traurig fie 
zu feben, wie fie des Nachts fchlaflos über die kalten Schnee 
berge wanderten, mit Reif in den Loden und Thränen auf 
den Wangen, worin das bleiche Nordlicht ſich Tpiegelte. 

Als nun die Mutter mit großer Weisheit dtefes ihr 
bevorfiehendes Glück geoffenbart hatte, und die Eltern fa 
ben, daß es ein Geſchick der Nornen fei, die unter der 
Eſche Ygdrafil in Asgard fihen und das Schidfal der Men- 
fen beftimmen, fo fanden fie fid mit Geduld darein, wie 
wohl vorzüglid die Mutter Bittere Thränen vergoß. Dar: 
auf Fleldeten die Brüder fih in leichte Panzer, gürteten 
ſchwere Schlachtſchwerter um ihre Lenden, und ſetzten Gold» 
beime auf ihre Häupter, die fie von dem großen Bold- 
klumpen gefchmiedet hatten. Die drei Edelfteine hatten fie 
getbeilt, und auf eine künftliche und finnreiche Weife in ihre 
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Helme gefeht, "welches ihnen ein ſonderliches Anfehn gab 
und ihre natürliche Anmuth erhöhte. Stagfidur hatte den 
grünen gewählt, Eigil den blauen, aber Waulundur den 
rothen. Dann fpannten fie ſchnelle Rennthiere vor ihre 
Schlitten und jagten davon. Und da war es denn ganz 
mwunderfam, die drei Zünglinge zu fchauen, wie fie voll Ju⸗ 


gendfeuer in den ftrablenden Panzerblatten, fingend, über . 


den kalten, ftilen Schnee eilten, während der Wind, wie 
aus Neid, den weißen Neif auf ihre Helmbüfche berunter- 
fhüttelte, wenn fie an den Bäumen vorbei eilten. 

Sie fuhren lange, bis zur klaren Mitternacht, da die 
Sterne am Himmel bervorfamen, wie aus Neugierde, um 
zu fehen, wohin fie ihren Lauf nehmen wollten. Als fie 
nun über die Ebene dem Berg vorbei fuhren, wo fie fonft 
Erz zu bauen pflegten, ſahen fie im Mondſchein einen Hau- 
fen kleiner Männer wimmelnd aus dem Berge herauskom⸗ 
men und ihnen über den Schnee entgegenlaufen, fo leicht, 
daß. gar Feine Spur zu feben war. Sie hatten graue 
Wämmfer an, die knapp anſchloſſen, rothe Mützen, rotbe 
Augen und ſchwarze Zungen, mit denen fie im Munde lall- 
ten. Es waren Elfen, die, als fie dem Schlitten näher 
famen, im Kreife darum tanzten und fangen: 


Slagfid, Eigil, 

Das Baulundur, 
Köntgföhne, 

Wollt und verlaffen? 
Beborne Finnen? 
Geborne Bergleut’? 
Iſt nicht der Grünſtein 


Beſſer, a5 Gras? . 


Schlenf. Schriften. XX, 19 
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Iſt der Karfunkel 
Nicht beſſer, als Roſen? 
Iſt nicht der Blauſtein 
Beſſer, als Luft? 
And Doch entflieht Ihe 
Den Zinnenbergen? — 


Eigil flug auf fein Rennthier, fo daß es fortrannte - 
und einen der Schwarzelfen zur Erde ftürztes da hielten 
“die andern ibn in feiner Fahrt auf und fangen wiederum: 


inter der Erd’ iſt 

Die Yinnenwelt, 

Die Finnenfreude. 

Sucht nicht draußen, 

98 drinnen wir haben. 
Verſchmaͤht nicht die kleinen 
Echwarzen Elfen! 

Wir zeigen den Weg Such 
Zu Eifen und Gold, 

Zu bunten Steinen. 
Das Belle ift drinnen, 
And nie draußen. 

tuter der Erd' ift 

Die Finnenwelt. 

Die Finnenfreude! — 


Slagfidur ſchlug auf fein Nennthier, fo daß es Fort 
rannte und nod einen der Schwarzelfen zur Erde ftärzte; 
da hielten die andern ihn wiederum auf feiner Fahrt zu⸗ 
rück und fangen wiederum: 
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Beil nun Gigil 

Schlug das Rennthier, 
Weil auch Slagſidur 
Schlug das Rennthier, — 
Folg' unſer Haß Euch! 
Gute Zeit, ſchlimme Zeit, 
Zrauerzeit, Sterbezeit! — 
Beil und Waulund 

Kalt verlaffen: 

Gute Zeit, boͤſe Zeit, 
Zrauerzeit, Freudezeit! 
Gr fchlug das Thier nicht. 
Fahrt wohl, Finnen, 
Köniaföhne! — 


Dann fab man fie bei'm Elaren Mondſchein über die 
weiße Ehene dem Berge zulaufen. Ihre Stimme hatte 
einen wunderfamen Klang; fie lautete, wie wenn ſchwacher 
Nachtwind durdy den Schnee im Geftrüppe pfeift; und wie 
das trodne Laub, das fi) Iosreißt und in der Luft fih bes 
gegnet, war ihr Tanz. 

Den drei Brüdern ward gar wunderfam zu Mutbe 06 
diefem Blendwerke; doch traueten fie dem Goldflumpen 
und ihrer Mutter Beiffagung mehr, als dem dunfeln Ge⸗ 
fange der Schwarzelfen. So zogen fie denn hurtig dem 
Sid zu. Ihre Mutter hatte ihnen Speif und Getränf 
mit auf die Reiſe gegeben. Sie ſchliefen, wenn fie allzu 
müde waren, in ihren Schlitten, und bededten ſich mit 
Rennthierhäuten. Solcherweiſe kamen fie nad verſchiednen 
Tagreiſen nach Schweden, zu einem Orte, Wolfsthal ge⸗ 
nannt, der vielen Wölfe wegen, die darin aufen Da 


— 


J 


2 Baulundur. 


baueten fie fi) ein Haus an einem See, wo viele Fiſche 
waren, und lebten, fo lange der Winter währte, von Fi⸗ 
fherei und von der Wolfsjagd, und Bären, von deren Fell 
fie fih Kleider und Bettdecken verfertigten. 

Als nun der Lenz anbrach, erichrafen fie fat, die 
Sonne fo hoch am Himmel zu fehn, und als nun die hüb⸗ 
ſchen kleinen Blumen aus der Iodern, lauen Erde hervor⸗ 
foroßten, wurden fie gar froh, und merkten's wohl, daß 
die Beiffagung in Erfüllung gehen werde; befonders da der 
Himmel fo durchſichtig und blau wurde, wie der Edelſtein 
im Gold es geweſen, ja noch mehr. Weil fie nun von 
Kindesbeinen an gewohnt waren, in dem Berge zu arbei« 
ten, und den alten Trieben nicht miderftehen konnten, fo 
gingen fie eines Tages bin nad) einem der Zelfen, die das 
Wolfsthal umgaben, um zu graben und zu fuchen. Weil 
fie nun wohl erfahren waren, fanden fie bald Adern, tries 
ben drob ihre Arbeit mit großer Kurt und Freude, denn es 
war bier nicht fo kalt, wie in Finnmarfen, die Stollen 
waren aber and nicht fo reich an Eifen, wie dort. Als 

fie nun nah wohlverrichteter Sache und ganz beladen zu- 
rüßgehen wollten, und nieder in’s Thal kamen. begegnete 
ihnen eine gar merkwürdige Erfcheinung. Sie ſchaueten 
drei Inngfrauen am fpiegelklaren Waſſer auf dem Felde 
ſitzen; fie fpannen Flachs, und ihre Schwanenmäntel lagen 
ihnen zur Seite. Ihr Haar, welches feiner und gelber als 
der Flachs war, den fie fpannen, war mit Seidenband 
bob im Naden aufgebunden, und flatterte in wogenden 
Locken herab über ihre vollen, weißen Schultern und Bü⸗ 
“ fin. Uebrigens waren fie ſchlank und ſchmal, und hatten 
große, blaue Augen, mit welchen fie fehr freundlich auf 
die drei Brüder fahen. Slagfidur, Eigil und Waulundur 
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wurden drob von großer Liebe entzündet, zugleich aber von 
übermäßiger Berwundrung ergriffen; denn die drei Jung 
frauen, von denen die eine mit grüner, die andre mit 
blauer, die dritte mit rother Kleidung angethban, waren 
für fie zu fchauen, wie die drei Edelfleine; und weil nun 
das Feld vol gelber Blumen ftand, fo fchien es ihnen, als 
zeige fidy die ganze Gegend ibrem Auge gleich dem oben- 
erwähnten Goldklumpen, nur viel größer und fchöner. 

Da fie alfo nun wicht länger dran zweifelten, daß die 
Weiſſagung ihrer Mutter bald in Erfüllung gehen folle, fo 
gingen fie hin zu den drei Iungfrauen, ihnen ihre Bege⸗ 
benheiten fund zu thum und um fie zu freien. ber als 
fie binfamen und gerade vor ihren Augen flanden, und 
von ihrer großen Schönheit beſtrahlt wurden, da konnten 
fie gar nichts reden. Da fangen die Jungfrauen: 


Edle Königfähne, 

Slagfid, Eigil, Baulundur, ! 
Heil Euch, ſtarken Helden! , 
Svanhvid, Alrun, Aloild 
Sandten her die Nornen, 

Freud' und Luſt zu bringen 
Finnenkoͤnigskindern! — 


As Die Brüder das hörten, umarmten fie die Jung⸗ 
frauen, und führten fie hinein in ihren Hof, mo kurz dar 
anf Hochzeit mar, und fie lebten darnach lange Seit unge 
Rört glädlich und wohl zufrieden. Slagfldur erhielt Sran⸗ 
bvide, Eigil Alrıme, Baulundur Alvilde. — 

Über nun begab fidh's. eines Tages, ale fie ſoicher 
Weiſe neun Jahre zuſammen gelebt, daß ihre Weiber ganz 
dleich und niedergeſchlagen zu ihnen eintraten, und ſagten: 
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Liebſte Eheberren, wir können nun, mie gern wir's auch 
wollten, nicht länger bei Euch bleiben. Wir find Ball 
rin, und find beftimmt, neun Fahre hindurch den Streitern 
in den Kampf zu folgen, wenn wir andre neun Jahre uns 
ergöget an umfrer Eheherren Umarmungen. Bir vermögen 
nit, unferm Schickſale ung zu widerfegen, worüber eine- 
höhere Macht ratbet, müllen deshalb in Geduld ung dar» 
ein fügen, .weldes wir au Euch zu thun rathen, wenn 
Ihr gut fahren wollt. Nah neun Jahren kommen wir 
zurück, und follt Ihr uns dann willig finden, in allen Din» 
sen na Euerm Willen uns zu richten, wie ſich's für gute 
Hausfrauen zu thun ziemet. — Die drei Brüder erfchraten 
gar fehr und wurden betrüht 'ob diefer Rede. Sie fagten: 
In neun Jahren ift unfre Hefte Jugend vorbei, da werden 
wir nit viel Iron an Euerm Umgang baben, fo wenig 
als Ihr an unferm. Die Balkyrien antworteten: Bir 
werden nie alt, und flarfe Männer, wie Ihr, altern nicht 
fo bald. Auf dag Euch nicht Zeit und Weile lang währe 
der Ihr Euch zu fehr grämet, während wir fort find, fo 
find bier drei Schlüffel, damit könnet Ihr die Berge eröff- 
nen und die Löftlidhften Metalle herausnehmen; fo erman- 
gelt Ihr nie des Erzes, davon zu fchmieden, könnt alfo 
reich werden, bodhanfehnliche und ruhmmürdige Männer. — 
Als fie die Worte geredet, legten fie die Schluͤſſel auf den 
Tiſch, küßten ihre Chemänner und verſchwanden. 

Die drei Brüder wurden ſehr betrübt über diefe Bege- 
benbeit. Bon der Seit an war’s dde und finfter im Wolfs⸗ 
thale. Sie gingen nur aus, Nahrung zu ſuchen; am Abend, 
wenn’s finfter ward, febten fie fich ſchweigend bin, Jeder in 
feinen intel, und ftarrten einander an bis Mitternacht, 
da fie fi in die Falten Betten legten, und der Freude ge 
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dachten, fo fie in ihrer geliebten Hausfrauen Umarmungen 
genoſſen. Zuletzt beſchloſſen Slagfidur und Eigil, weit hin⸗ 
aus in die Welt zu ziehen, ihre Weiber wieder aufzuſu⸗ 
hen. Waulundur, der Iüngfte, rieth ihnen mit kluͤglichem 
und vernünftigem Worte davon ab, indem er ſagte: Was 
hilft's, umber zu zichen? Zu weldhem Beltende wollt Ihr 
ziehn, fie aufzufuhen? Ohne Zweifel fliegen fie unfihtbar 
durch die Luft. Ihr werdet umher irren und verſchmachten. 
und nie des Glückes theilbaftig, Eure Weiber zu umarmen, 
welches wohl gefchehen könnte, fo Ihr mit Geduld der neun 
Jahre Ausgang erwarten wolltet. — Die Brüder beadhteten 
nur wenig feine Nede, denn Liebe und Sehnſucht hatten fie 
ganz eingenommen. 

Da fie nun alfo ihre Sädel mit Nahrung gefüllt und 
in zwei Goldhörner alten Meth eingegoflen hatten, fo nab⸗ 
men fie Abſchied von ihrem Bruder und wanderten fort. 
Baulundur war fehr betrübt, und Thraͤnen rannen häufig 
nieder von feinen Wangen. Denn er fürchtete, fie nie wie 
der zu fehen. Er bat fie, noch Geduld zu haben; aber 
die Brüder antworten: Wir vermögen nicht die Sehn⸗ 
ſucht zu bezwingen, fo uns nicht raften läßt, weder Zag 
noh Nacht. Sie baten ihn nur, das Haus wohl zu bes 
wachen und über ihr Eigenthbum nad eigenem klugen Be- 
dünfen zu frhalten, bis fie zurüdgefommen. Wie nun Baus 
Iundur ſah, daß es gar nichts beife, fie von ihrem Vorſat 
abzubringen, fo wünfchte er ihnen, ale guter Bruder, eine 
glädtihe Reife, bat fie au, wenn fie feine liebe Ehege⸗ 
mablin Alvilde treffen folten, fie zu bewegen, nad Haufe 
zurädzuziehn, da ihn innerlich mach ihr verlange, wiewohl 
fein Berlangen nicht fo thöricht fei, daß es ihn verleiten 
follte, ihrem Gchot fi) zu widerfeßen; und begleitete fie drauf 
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zu der andern Seite des Waldes, wo fie ihm um den Hals 
fielen. Worauf Slagfidur, der Xeltefte, fagte: Obſchon ich 
sute Hoffnung babe. mein lieber Bruder. und hoffe ganz 
beſtimmt, Dich wieder zu fehen, fo will ich doch hier ein 
Zeichen feßen, und die Götter bitten, ſolchem die Kraft zu 
vergönnen, daß es Dir zeigen möge, ob ich am Leben bin 
oder todt. Trat darauf eine Vertiefung in die Erde, und 
fagte: So lange diefer Fußſtapfe deutlich und unverfehrt 
fteht, Hin ih in feiner Gefahr; findeft Du ihn dagegen mit 
Waller gefüllt, dann bin ich ertrunfen im Meer; findeft 
Du ihn mit Blut gefüllt, dann bin ih im Kampfe gefal- 
len; findeft Du ihn mit Erde verſchüttet, fo bedeutet es, 
daß ich in Krankheit verftorben bin und unter der Erde 
weile. Eigil, dem feines Bruders That wohl gefiel, that 
einige Schritte davon desgleihen; worauf fie fortwander- 
ten, nachdem fie ſich erſt Wanderftäbe im diden Walde ges 
fhhnitten hatten. Waulundur flarrte ihnen nad, fo weit 
feine Augen reichen wollten. Als fie hinter dem Hügel vers 
ſchwunden, ging er zu Haufe, mit langſamen Schritten in 
fih gelehrt. 

Die Brüder verfolgten ihren Weg. Gegen Abend feß- 
ten fie fi beim Eingange eines Haines, an einem Fluffe, 
der fi durch die Ebene fchlängelte. Hier machten fie fi 
Dabei zu eflen, und tranten einander zu aus den großen 
Goldhörmern. Es war mitten im Sommer, der Abend 
war fühl und lau; das Laub im Walde, welches ſich über 
ihren Häuptern wölbte, verbreitete einen lieblichen und er- 
auidenden Duft; und die Vögel, fo auf den kleinen Zwei⸗ 
gen umber fprangen, zwitfcherten nad) Herzensluſt. Die 
Brüder fpannten zu größerer Bequemlichkeit ihre Goldhelme 
mit den ſchönen Evdelfteinen ab und legten fie zu ihrer 
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Seite. Slagfidur ſchien's, als habe der grüne Stein nie 
einen fo wunderlihen Glanz von ſich gegeben, als jept; 
feine Strablen floffen mit dem Scheine des frifhen Grafes 
und des jungen Laubes auf’s Sonderbarfte zufanımen, und 
es war ibm fait unmöglich, zu unterfheiden, ob es der 
Stein oder das Grün war, das dem andern den Glanz 
mittheilte. Eigil's Helm lag am Hfer des Fluſſes, und der 
blaue Edelftein vereinigte eben fo feltfam feine Farbe mit 
den Bellen, die im Fluſſe rollten, und mit dem blauen 
Himmel, der fich über ibm mölbte Als fie nun die gute 
Mahlzeit genoflen, ftedten fie die Hörner neben ſich mit den 
Spiben in zwei Maulmurfshaufen,. und gaben fidy dabei 
allerhand Scherz und Kurzweil zu erfinnen; denn der Meth 
und der fchöne Abend hatte fie aufgeräumt. Inzwiſchen 
ward es finfter, und der Momd, der im Befichtsfreife ftand, 
gerade vor ihnen, vermiichte auf eine fonderlidye Weiſe feis 
nen Scyein mit dem Glanz fo von den großen Goldhör⸗ 
nern ſtrahlte. Als fie am beiten fagen, ward Eigil plöß- 
lich ernſthaft, und als Stagfidur ihn fragte, was ibn an» 
tomme, fagte er: Es kommt mir fo feltfam vor, daß der 
Mond, glei einem blutigen Büttel, mir gerade ins Ge 
fiht grinfe. Slagfidur hat ibn, ſolche Gedanken fahren 
zu laſſen, aber Eigil fagte: Wo ift der blaue Stein auf 
meinem Helm? Slagfidur antwortete: Er fiht noch da, 
aber das Dunkel der Naht und der Schatten der Zweige 
bat feine Farbe verlöfht. Eigil ſagte bedenklih: Nice 
allein feine, fondern auch des Mondes und des Himmels 
Barbe. Und fo iſt's auch dem Steine in Deinem Helme 
ergangen; fein grüner Glanz verfchwindet mit der Farbe 
des Brafes und der Bäume Aber der Mond dort iſt 
Banlundur’s rother Edelftein, und der hat unfre überwun- 
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den und beide überlebt. — Slagfidur wußte nicht, was vr 
antworten folte, er fagte: Ic habe gute Hoffnung, die 
blühet fo grün, wie der Stein in meinem Helme, und auch 
bei Nacht. Eigil antwortete: Ich habe feine Hoffnung und 
werde von ängſtlichem Berlangen weit, weit in die Welt 
hinaus nach etwas Bellerm getrieben. Deshalb habe id) 
mid) auf die Neife begeben, und deshalb ftarrt mein Blick 
ganze Stunden hinaus in den leeren, blauen Himmel, und 
deshalb ift der Stein in meinem. Helm blau, und deshalb 
war Airunens Belleidung blau, und die kränkliche, dunkle, 
verzehrende Sehnfucht ift meine Walkyrie. — Slagfidur ſchüt- 
telte fein Haupt, und reichte ihm das Methhorn, welches 
Eigil fogleih nahm; und als er getrunken, erbielt er feine 
vorige Heiterkeit wieder. Slagfidur trank nun aub; und 
fie tranken ſich beide einen halben Rauſch, worüber fie aller 
Deftandenen Widerwärtigkeiten vergaßen, und nicht zu ruhen 
befchlofien, bevor fie ihre Hausfrauen gefunden. Slagfidur 
fagte: Zinde ih nicht meine Spanhvide, fo bin id ein 
Mann des Unglüde. Das iſt der ſchoͤnſte Schwan, fo je- 
mals die Luft durchſchwommen. Kein Schwan brüftet ſich, 
wie fie, mit folder Iugendfüle und fo züdtig Sie ift 
das fchönfte Weib, das die Sonne befchienen, und das ein 
Mann umarmt hat! — Eigil fagte: Du lügſt! Ein Weib 
weiß ih, die beißt Alrune; nicht umarmt Ddin Zrygga 
mit folder Freude, wie Eigil fi. Slagfidur fagte: Nie 
babe ich noch gelogen, und fol der groß Sammer und Un⸗ 
glück erfahren, der mir ſolches nachfagt! Eigil antwortete: 
Eigil zitfert nicht mehr, als eine tief eingenflanzte Panier- 
ftange, wiewohl er Dich Lügen zeibete! Als die Brüder 
ſolche Worte gewechſelt, zogen fie ihre großen Schlacht⸗ 
fhwerter aus und hieben mit beiden Händen. Slagfidur 
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ſpaltete aulekt Eigil's Helm, fo daß der Stein borſt; wo⸗ 
rauf Eigil die Befinnung verlor und rüdlings über in 
den Zluß flürzte. Selbiger Zeit änderte der Mond feine 
Seuerfarbe und ward bleich, wie cine Leiche. Slagfidur 
ftand lange betäubt und ftüßte fi auf fein Schwert, wäh. 


"rend er hinab in den Fluß ftarrte, wo fein Bruder ertrun- 


fen war. Da hörte er ein Naffeln binter fih im Walde, 
und es ſchien ihm, als hörte er dieſe Worte fingen in ſchwa⸗ 
chen und beifern Tönen: 


Gute Zeit! Böfe Zeit! 
Thränenzeit! Sterbezeit! 


Er gedachte ſogleich der Schwarzelfen und wandte fi 
burtig um — aber da war Alles verfihmunden. Elagfidur 
war fehr betrübt. Er hatte fi) nun befonnen, und uͤberwog, 
wie fein Bruder vor Kurzem an feiner Seite gefeffen, voll- 
fommen frifh und gefund, und mas jener geredet; und wie 
er ihn nun verwundet habe und hinab in den Fluß geftürzt, 
und foldernieife feines Todes Urſache geweſen. Gewißlich, 
fagte er, Eigil hat von der dunkeln, ungewiflen, bodenlofen 
Sehnſucht wahr gefprochem, die nicht mußte, wohin fie wollte, 
und die nicht Haft noch Ruhe hatte. weder Tag noch Nadıt; 
fondern immer der Bewegung und Veränderung unterwor- 
fen war, recht wies Waſſer, und ohne Ende oder Stel, 
glei) dem weiten Himmelsraum. Und Beides ift blau! 
Und der Stein in Eigil's Helm war blau! Und nun liegt 
er felbft drunten im Fluſſe! Wahrlich, da ift eine böchft 
‚wunderbare Verwandtſchaft zwiſchen Allem in der Belt, 
und weshalb follte des Menſchen Sinn, Geift und Schit⸗ 
fal davon ausgenommen fein? Es war auch Eigil’s un. 
bändiger Sinn, der ihn dazu brachte, einen der Schwary 
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eifen nieder zu ſtürzen; er verführte mich, desgleichen zu 
thun, und es iſt nicht gut, fie zu Feinden zu haben. — Ach, 
dachte er dann wieder nad einer Fleinen Weile, ih habe 
mit eigner Hand meinen Bruder erfhlagen! Meine Ge 
maplin ift fort, und ich wandre nun ganz einſam umher in 
einem fremden, unbelannten Lande. Sol ih wieder Wau⸗ 
lundur fuhhen? Dder fol ich midy in den Flug ftürzen, und 
fo geſchwind meiner großen Belümmernig und Beträbnig 
ein Ende machen? Nein, dachte er wieder, die Nornen bar 
ben mich nicht zum Unglück beftimmt. Die Erde ift grün, 
und fiherer kann man fid) auf fie, als auf Meer und Luft, 
verlaffen. Ich habe gute Hoffnung, mein Weib zu_finden, 
und laſſe mich nicht abfchreden. — Wie er fo ſprach, hob 
er feine Augen zum Himmel. Die Nacht war. finiter, nur 
ein einziger Stern ſchimmerte mit ungewöhnlich glänzendem 
Licht. Es ſchien ihm, als nähere fih der Stern immer 
mehr. Auf fein Schwert geftüßt, erwartete er flarrenden 
Blides den Ausfall diefer Erfcheinung. Dee Stern när 
berte fi) und verlor feine runde Strablengeftalt. Die Um⸗ 
riffe traten deutlich hervor. Eine menſchliche Geftalt ber 
gann ſich zu entwideln, und endlich ſah Slagfidur, daß es 
feine liebe Hausfrau Svanhvide war, die, glänzend und fat 
durdfichtig. im grünlihen Glanz über feinem Haupt ſchwebte. 
Er ftredte feine Arme in die Höhe und konnte vor Freude 
nicht reden. Da winkte die Erſcheinung. Slagfidur fühlte 
fi) befeeit vom gewaltigften Muth und der fefteften Hoff⸗ 
nung. Die lichte, durchſichtige Geſtalt winkte immer wies 
der und fpielte auf einer Flöte. Er warf den Panzer und 
das Schwert-auf den Boden, um defto leichter feiner Ges 
liebten zu folgen, deren Befig er nun nicht länger bezwei⸗ 
felte, wanderte deshalb eilig in’s Gebirge hinauf, Mitun⸗ 
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ter war es, als ziehe ihn etwas in’s Thal zuräd. Ein⸗ 
mal kehrte cr fih um; da kam's ibm vor, als ftehe feiner 
Mutter Geift vor ibm und finge: 


Genieße, Sohn, das Leben, 

Das Odin Dir gegeben, 

Bergnügt im Stillen. 

Mit Nornen ftreite nimmer, 

Nicht mit dem weifen Mimer, 

Mit Edin’d Willen! 

Sol Bahnfinn Dich ermatten 

Mit Zauberflöten ? 

Dad Böſ' ift zwar ein Schatten, 
. Boch kann cd tödten. — 


Slagfidur bedachte fih. Da tanzte die grünliche Feuerge⸗ 
ftalt wiederum in der Luft und winkte wieder. 

Slagfidur folgte ihr ftarrenden Blickes. An etlichen 
Drten mußte er über Bergfläffe ſchwimmen, ihr zu folgen, 
und Äbder große Gebirgskliypen Flettern, dann über große 
Nigen foringen, die, gleih Drachen, ihren Schlund dffne- 
ten, ihn zu verfchlingen. Slagfidur merkte, daß, je höher 
er kam, je mehr verlor die lichte Geſtalt von ihrem Glanze. 
Ihre Gefihtszüge verdreßten fih. Ibm ward bang zu‘ 
Muthe, und er wollte wieder umkehren, aber das war zu 
fpät. Eine unmiderftehlihe Macht trieb ihn beftändig hör 
ber, und endlich, als er auf die oberſte Gebirgsſpitze Fam, 
ſah er bei'm Taggrauen, daß es eine Schwarzelfe war, 
Slagfidur taumelte auf der Hohen Sinne Eine unüber- 
fehlich große, gräne Ebene lag vor feinen Augen. Der Thau 
im matten Morgenroth winkte wieder. Slagfidur fühlte 
fi von einem Sehnen: ergriffen, ſich in den grümen,. weichen 
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Schooß zu flürzen. Der Alf wandte fih und rief: Er 
deszeit! Und fogleih fürzte Siagfidur vom Felsgipfel 
berab in den Abgrund, wo fein Körper jämmerlich zer⸗ 
fdhmettert wurde. — 

Waulundur ftand am nächſten Tage früh auf, und bes 
trachtete die drei Echlüffel, fo die Walkyrien ibm und Teis 
nen Brüdern gegeben hatten. Der eine war von Kupfer, 
der andere von Eifen, der dritte von Gold. Er nahm den 
eriten, der ibm in die Hände fiel, welches der Kupferſchlüſſel 
war, sing fo mit manchen wunderfamen Gedanken hinauf. 
in's ‚Gebirge. Als er nun lange gegangen längs einem 
Fluſſe, fand er endlich eine Stelle, mo das Gebirg' ganz 
jählings eine nadte, ſchräͤge Wand bildete Diefer Ort 
fhien Baulundur bequem zu fein; er zog den Kupferſchlüſ⸗ 
fel hervor und feßte ihn gegen die Wand. Kaum batte er 
dies gethan, als das Gebirg' auffprang und auf die felt- 
ſamſte Weiſe eine Grotte bildete. Denn das: fchöne Kup⸗ 
fererz gab einen grünen Schein von fi in der Felswand, 
und rund umber fand er Edelfteine verſchiedener Größe ein- 
gefprengt, felbiger Natur, wie der, fo in feines Bruders 
Slagfidur's Helme faß. Obendrüber hingen große Kryſtalle 
von grüner Farbe, gleich wie Eiszapfen, bildeten an eini⸗ 
sen Orten ganze Säulen, und zu alleroberft, wo das Ges 
birge geborften war, ſchlang ſich das dide Gebüſch fo dicht 
in einander, daß ganz und gar nichts vom Himmel zu ſe⸗ 
ben war. 

Waulundur bieb nım ein Stüd Erz aus, fo groß er 
es tragen Eonnte. Raum war er hinaus gefommen, als das 
Gebirge ſich ſchloß, und er konnte ſich nicht genugfam über 
die Hurtigkeit und Ruhe, womit es geſchah, verwundern. 
Es war ihm nicht möglich zu fehn, wo der Eingang gewe⸗ 
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fen, und er würde Alles für Traum oder Blendwerk ge- 
balten haben, hätte er nicht noch die ſchwere Bürde auf 
tem Rüden gehabt. 

Yun ging Waulundur nach Haufe, und reinigte und 
läuterte das Erz von-allen ımnüßen Schlafen und anderm 
Zufaß und ſchmiedete darauf einen großen Kupferhelm, worein 
er drei der größten grünen Edelfteine ſetzte. Diefe Arbeit 
dauerte verfchiedene Tage; als fie verlaufen waren, nahm 
er den Schlüffel von Eifen, ging fo damit hin in's Ges 
birge, und Teßte ihm wieder gegen eine Felswand, die ſich 
fogleih dHifnete, wie es vorher gefchehen war. Aber nur 
auf andere Weife ergößte diefer Anblid feine Augen. Denn 
die Wände voll Sifenerz fchimmerten mit einem bläulichen 
Glanze, wie Stahl, der im Feuer angelaufen ift. In die 
fen Staplflüffen faßen lauter blaue Eodelfteine, gleich dem, 
fo Eigit in feinem Helm hatte. In die Kluft ftürzte ſich 
ein Bad), der feine Zarbe vom Karten, milden Himmel er- 
hielt, welcher gleich einem ausgefpannten Tuche ſich über 
die geöffnete Kluft breitete, an deren Raͤndern Vergißmein⸗ 
nit und Veilchen blühten. Waulundur konnte ſich nicht 
genugfam über diefen Anblid freuen. Als er lange genug 
feine Augen geweidet hatte, hieb er ein großes Stüd Erz 
ab, worin die größeften Edelfteine faßen, hob es auf feine 
. Schultern und ging hinaus. Worauf fi der Fels ſogleich 
wieder fchloß. 

Bon diefem Eifenerze fchmiedere Baulundur ein Echwert, 
deſſen Griff er mit blauen Edelſteinen befeßte; und war dies 
Schwert fo gefhmeidig, daß er es rund um feinen Leib 
winden konnte, und fo ſcharf, daß es Felsttüden wie Thon 
fvaltete. Als er damit fertig war, nahm er den Gold» 
ſchlüſſel, ging wiederum bin in’s Gebirge, und that, deſſen 
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fhon zwei Mal zuvor Dieldung gefchehen ift. Aber was 
er die beiden erften Male fah, war nichts gegen das, fo er 
nun erblidte. Das Gebirge war nicht gefpalten von Oben 
nad, Unten zu, wie bisher; fondern ein gewölbter Bogen» " 
gang, durch den er auf der andern Seite Meer und Hims 
mel fehen konnte, lag vor feinen Augen. Der Eingang zu 
- diefer Bergwölbung war mit jungen Nofen bewachſen. Bon 
den Bänden glänzte das rotheite Gold. Purpur⸗Rubinen 
waren in die Wände geiprengt, und dazwiſchen allerhand 
Korallen und Kryſtalle, blallerer und lebhafterer Farbe. 
Was aber da das Seltfamfte war: dur die Niben im 
Fels ſchlangen fi, auf eine faft unglaubliche Weife, Wein- 
reben mit reifen Trauben, die an Größe und Nöte mit 
den Aubinen im Berge wetteiferten. Endlich, was diefen 
fhönen Anblid vollendete, war die Morgenfonne, die. fels 
biger Zeit aus dem Meere flieg am andern Gingang der 
Höhle und Alles mit ihrem flammenden, lieblichen Glanz 
erleuchtete. Waulundur hieb nun einen großen Goldklum⸗ 
ven aus, aber es mährte lange, ehe er den Fels verlaffen 
konnte; denn er ward nicht müde, diefe fhöne Höhle zu bes 
ſchauen und die füßen Trauben zu koſten. Endlich ging er 
doch, und der Fels ſchloß fich hinter ihm zu. / 

Nun fchmiedete er einen gar fchönen und feinen Bruſt⸗ 
barnifh, den er mit einem Schmud von rothen Edelfteinen 
zierte. Damit verging eine Weile. Als es nun fertig war, 
dachte er eines Morgens: Wie es wohl meinen Brüdern 
geht? erinnerte fi) dabei des Zeichens, fo fie am Ausgange 
des Waldes geſetzt; ging alfo dahin, wo fie die Fußſtapfen 
getreten. Als er nun hinkam, mo Eigil feine Spur ge 
feßt, fand er den ganzen Pla mit Waſſer überfhwenmt, 

worin der Himmel ſich fpiegelte. Der Ort dagegen, wo 
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überdedt, fondern aus der Erde wuchs ſchon junges, weis 


ches Gras. In einer Birke zur Seite diefer Stelle faß ein 
Vogel, und fo oft ein leifer Wind fi rührte, fo daß das 
Waſſer und das junge Gras Wellen fchlug, erhob er feine 
Stimme und fang ger feltfam und traurig. Daraus fa 
‚nun Baulnndur deutlich, dag feine beiden Brüder erbärm- 
lich umgekommen; er ging alfo mit ſchwerem Herzen zuräd 
„zu feiner Hätte, und dachte auf dem Wege bei ſich ſelbſt: 
Ich fagte es ihnen wohl! wobei ihm die Ihränen an den 
Wangen herab Jiefen, und er fonnte den ganzen Tag vor 
Kummer und Betrübniß weder eſſen, noch trinten. — 
Tags darauf ging er wiederum in den Berg und Bolfe 
mehr Gold, und fing endlich an, eine ordentliche Werkftätte 
einzurichten, um foldergeftaft der neun Jahre Ausgang zu 
erwarten. Er ſchmiedete nun allerhand föftliche Kleinode 
und Waffen, und ward in kurzer Zeit berühmt übers ganze 
Land ch feiner Kunft und Reichthümer. Wenn er es übers 
drüffig war, andere Arbeit zu verfertigen, ſchmiedete er 
Goldringe. die er auf ein Baftband zog und unter der 
Dede ausfpannte. Jedes Mal, wenn er einen Ring gemacht 
batte und ihn auf das Band zog, gedachte er feiner Ehe⸗ 
gemahlin Alvilde, wie fein diefe Ringe ihren zarten Fingern 
und runden weißen Armen ftehen würden, wenn fie noch 


bet ihm wäre. . Die Anzahl diefer- Goldringe belief ſich zu⸗ 


legt auf fiebenbundert. — 

Um jene Zeit regierte in Schweden König Nidur, ein 
Meiner, magerer Mann, bleich von Angeficht, mit tief im 
Kopfe liegenden Augen. Er war über das ganze Land ber 


rüchtigt ob feines mißgünftigen und neidifhen Sinnes, Da 


ging ihm nichts mehr zu Herzen, als wenn er börte, daß 
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einer feiner Rachbarn durch tapfere Thaten ſich ausgezeich⸗ 
net hatte. Er hatte drei herrliche Skalden mit eigner Hand 
ermordet, weil fie ihm freimüthig gefagt, daß er ſchlechte 
Lieder dichte; denn da Nidudr aller Mannheit und Kraft 
beraubt war, und geradehin nichts von trefflihen Eigen⸗ 
ſchaften befaß, fo war aud fein Herz weibiſch und eitel, fo 
daß er, wiewohl er an Leib und Seele ganz Fraftlos war, 
dod) für einen ftattlichen und verftändigen Herrn gelten wollte, 
Diefer König hatte kaum Nachricht von Baufundur’s - 
großem Reichthum und Schäben erhalten, als ihm das Blut 
in’s Angefiht ftieg, worauf er ganz bleih ward und an 
allen feinen Gliedern zitterte: denn er faßte fogleih den 
Vorſatz, ihn aller feiner Güter zu berauben; weil er aber 
eine feige Memme war, fo fürchtete er fi, die That au 
vollbringen. Nachdem das erfte Sittern ſich gelegt, rief er 
einen feiner vernehmften Hofleute, und fagte: Ich habe in 
Erfahrung gebracht, dag fih ein Mann, Namens Baur 
-Jundur, in meinem Neiche befindet, der weit berühmt more. 
den ift ob feines großen Reichthums an Gold und Silber. 
Gleicherweiſe babe ich gehört, daß er alle Andern darin 
übertreffen fol, es zu Waffen und Löftlihen Kliingdien zu 
verarbeiten. Da ich nun ganz wohl weiß, daß er als ar- 
mer Bergfinne bieher gefommen ift, fo hat er wahrſcheinlich 
diefen Schab dur Näuberei oder durch Zauberei und Fin⸗ 
nenkünfte befommen; ift deshalb mein Wille, dag Du den 
ftärfften meiner Trabanten und guten Mannen anfagft, ſich 
in ihre Eiſenpanzer zu kleiden, auf daß wir, in der Stille 
der Nacht, nach Waulundur's Hof reiten, uns feines Gute 
bemädhtigen und ihn felbft ergreifen. — Der Hofmann ermies 
derte: Daß Du, König Nidudr, einen Räuber greifen willſt, 
daran finde ih nichts zu tadeln; nur kommt cs mir felt- 


— 


Baulundur. 307 


fam vor, daß Du eine ganze Schaar gegen einen einzigen 
Mann aufbieteft. Denn hat er keine übernatürliden Kräfte, 
da kann wohl einer Deiner Mannen es mit ihm aufueh- 
men; ift er aber durch Zauberei riefenftart, da koͤnnten wir 
nichts gegen ihn ausrichten, wenn unfer auch nor fo viele _ 
wären. — König Nidudr wußte nichts hierauf zu antworten, 
ward daher fehr zornig, ergrüff fein Schwert mit beiden Hän- 
den und hieb auf des Hofmanns Stirn; aber weil fein 
Arm ſchwach und des Hofmanns Stirn hart war, fiel das 
Schwert ohue fonderlihe Wirkung. Als König Nidudr 
fab, daß diefes nichts helfen wohte, griff er eilig zu feinem 
Spieß und durdbohrte des verwegenen Hofmanns Einge⸗ 
weide, der ſogleich todt zur Erde fiel. Darauf rief ber Kö, 
nig feine Mannen, und erzählte, was er beſchloſſen babe, 
indem er zugleich auf den todten Hofmann wies, um ihnen 
zu bedeuten, was die zu erwarten hätten, die ſich feinem 
Willen widerfegten. Diefes machte einen ſtarken Eindrud 
- auf alle Mannen des Könige, worunter die meiſten feig 
und furdtfam waren, gerade wie er felbft, weshalb fic auch 
ſaͤmmtlich verfpracden, ihm bis zum lepten Blutstrepfen bei» 
zuſtehen. 

Als nun die Sonne untergegangen war, kleideten ſie 
ſich in Eiſen, und gürteten ihre Roſſe, auf Die fie ſich ſetz⸗ 
ten, mit blanken Spießen in den Händen, und ritten laug⸗ 
fam bin zu Baulundur's Hof im Wolfsthale. König Ni⸗ 
dudr war fehr unrubig auf. dem Wege; denn ber. Mond 
fhien, and jedes Mal, als die blauken Spieße im bleichen 
Licht ſchimmerten, bebte fein Herz vor Angſt. verrathen zu 
werden. Sp kamen fie denn zu Waulundur's Hof, der ofe 
fen. ftand; worauf fie ich fachte in's Haus ſchlichen, das 
leer und öde war, und fanden fie Niemanden. Als nun 
. \ 20° 


e 


308 Waulundur. 


Niemand da war und des Koͤnigs Augen ſogleich verblen⸗ 
det wurden von dem vielen ſchenen Golde, befabl er einem 
feiner Leute, das Baltband von der Dede herunterzunehs 
men, worauf die fiebenhundert Ringe gezogen waren. Diefe 
betrachtete er mit fonderliher Treude, ftedte den ſchönſten 
an feinen Finger, und gebot ihnen, das Band wieder aufe 
zuhängen und fi umber in den Eden zu verbergen, wo 
fie Baulundur’s Heimkunft erwarten follten. 

Sie hatten nicht lange gewartet, als fie einen Mann 
mit fhweren Schritten durd den Hof kommen hörten. Kö⸗ 
nig Nidudr ſprach: Da böre ich Waulundur fommen! Größe 
und Stärke gehört dazu, ſolche Schritte zu treten. Nehmt 
Euch mohl in Acht, daß feiner von Euch in Gefahr gera⸗ 
the; und gebiete und, befeble ich hiemit bei meiner koͤnigli⸗ 
hen Gewalt, daß Keiner fi) rühren darf, bevor ih ein 
Seihen dazu gebe; oder es wird fein Leben often! — 

Waulundur trat nun zur Thüre herein, mit einem Baͤ⸗ 
‚ren auf dem Nüden, und einem Spieß in der Hand, von 
weichem das Blut noch rann. Er hatte den ganzen Tag 
gejagt und kam nun in der Mitternachtszeit zu Haufe 
hungrig und müde, um feine Abendmahlzeit zu halten; denn 
er hatte den ganzen Tag kein Wild getroffen, weil er, ſo⸗ 
bald er in den Wald gekommen, wo er am diditen war, 
feiner lieben Hausfrau Alvilde und feiner Brüder zu geden⸗ 
ten begonnen. Müde batte er fi auf ein Felsſtück geſetzt, 
mit der Hand unter der Wange, um fi in ungeftörter 
Ruhe feinen Betrachtungen hinzugeben; ein Bär, der aus 
dem Gebüfch hervor [prang, werte ihn; den hatte er ge⸗ 
tödtet, und kam nun ſchwermüthig und belaftet nad) Haufe. 

Als er alfo das Fell vom Bären abgezogen, puftete er 
Kohlen auf dem Heerde an, und legte durres Reiſig und 
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Zweige dazu, fo daß in kurzer Seit eine große Flamme aufs 
Ioderte. Dann nahm er ein Goldhorn, gefüllt mit des Bä- 
ren Blut, und ſchüttete es aufs Feuer für Ddin und Thor; 
als er diefes gefhan, nahm er einen Birkenkranz von ſei⸗ 
nem Helm, der mit blutrothen Fichtenbeeren durchflochten 
‚war, den legte er au aufs Feuer und opferte ihn der 
Freya, worauf er Binging, die Schinken vom Bären abzu⸗ 
bauen, diefelben an feinen Spieß ftedte, und fie briet, bis 
fie genießbar waren. Als das gefhehen war, holte er eine 
Schale Meth, worauf er feine Mahlzeit hielt, und feiner 
Brüder Eigil's und Slagfidur's Angedenten trank, wie er 
immer pflegte. Darauf fpannte er das Bärenfell mit Holz« 
pflöden aus, dab es im Winde getrodnet werde. Als dies 
ſes gefchehen war, nahm er das Baltband herunter und 
zählte die Ringe. Als nun einer davon mangelte und zwar 
der befte, wunderte fih Waulundur; denn er wohnte abger 
legen zwifchen den Bergen, und wären Räuber da gemes 


/ 


fen, meinte er, fo hätten fie wohl alle genommen. Iſt 


vielleicht meine liebe Hausfrau Alvilde zurüd gekommen, 
und giebt ſich zuerſt durch ſolches Zeichen zu erkennen, auf 


daß die plößliche Freude mid, nicht tödten möge? Mit dies - 


fen Gedanken ftredte er ſich auf fein Lager bin, um zu wars 


ten. Als aber nichts fih rührte, fagte er: Bis Freia mir 
wiederum ihr freudebringendes Mädchen Hnos zum Troft 
fendet, gebe ih mid) in Deine Gewalt, weicharmige Siofn! 
Worauf er ſich hinſtkeckte und ruhig einfchlief. 

Als nun König Nidudr merkte, dag Waulundur feit 
genug fchlafe, ferlich er mit feinen Mannen hervor, und bes 
fahl ihnen, ihn in Eifen und fchwere Zußfelleln zu ſpan⸗ 
nen, welchem fie auch fogleih nachkamen, fo daß er fi 
nicht rühren konnte, als er erwachte. Waulundur erſtaunte, 
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als er merkte, wie man ihm mitgeſpielt, und als er ſich von 
ſo vielen bewaffneten Männern umringt ſah. Er glaubte, 
es feien Raͤuber, und rief: Kommt Ihr, mein koͤſtliches 
Geſchmeide zu holen, fo nehmt es frei hin und laßt mid 
wieder los; ich verſpreche Euch, daß ich feinen Widerſtand 
leiften werde, welches wohl auch wenig beifen würde, da 
Euer fo viele find gegen Einen. König Nidudr antwor⸗ 
tete: Große Verſprechungen und glatte Worte gab Loke in 
Jothunbeim; aber die Jetten überliftete er doch zuletzt. 
Nicht Hin ich ein Ränder oder Mörder, — wofür Du viele 
leicht vermeſſentlich mic, Hältit, fondern Nidudr, Dein Kö⸗ 
nig und Herr. — Waulundur antwortete: Große Ehre und 
Gnade beweiſt Ihr meiner Hütte, hoher König! Warum 
fließt Ihr mid aber in Feſſeln und Eifen, gleih einem 
Miffethäter? Nidur erwiederte: Ic kenne Dich recht wohl, 
Waulundur! Arm lamft Du bieher von Finnmarken zu 
meinem Lande, und nun befigeft Du beſſere Trinkgeſchirre 
und Kleinodien, als Nidudr in feinem Saal. Wie geht 
das zu? — Banlundar fagte: Bin ic vor Gericht der Räu⸗ 
bereit und Plünderung bezüchtigt, da thut Ihr wohl, mid 
gebunden zum Thurm zu führen; bin ich's aber nicht, wa⸗ 
rum mißhandelt Ihr mich dann? — Nidudr antwortete: 
Reichthum kommt nicht von feldft; haft Du Dein Gut nicht 
geraubt, fo bift Du ein arger Sauberer, auf deſſen Trei⸗ 
ben ih ein wachſames Auge haben mug. Waulundur fagte: 
Wäre id) ein Zauberer, da wäre es mir ein Leichtes, gleich 
diefe Felfeln zu forengen. Ich weiß nicht, daß ich vorfäß- 
lih Jemandem etwas geraubt habe; ift dem aber fo, dann 
will ich es zehnfältig erftatten. Was Übrigens der Götter 
Gnade und befondere Gaben betrifft, da thut kein Menſch 
wohl daran, ſolche Andern zu mißgönnen; denn eben fo 
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wenig laſſen fie ſich mittheilen, ats fie fi rauben laſſen. 
In deshalb mein Begehr, o König, dag Du mich los laf- 
fett, und ich will meine Freiheit fo £heuer erfaufen, wie Du 
fie ſchätzeſt. — Nidudr wandte ſich zu feinen Leuten und fagte: 
Ih will nicht länger feine argliftigen und böfen Worte hoͤ⸗ 
ren. Führt ihn fort! — Als der König dies gefprochen 
hatte, führten die Trabanten Waulundur weg, der ſich ru- 
Big in fein Schickſal fand, als er fah, wie wenig es nüße, 
fi zu firäuben. Das Gold und die Edelfteine führten fie - 
ebenfalls fort, welche König Nidudr vor feine Gemahlin, 
die Königin, zu bringen befahl; aber Waulundur ließ er 
I einen Thurm werfen, wohl funfzehn Klafter unter der 
rde. 

Die Königin wurde faſt wie geblendet durch den An⸗ 
blick des großen Reichthums und „vom ſchönen Glanze der 
mannigfaltigen Edelſteine. Der König ſchenkte ihre manchen 
Schmuck; feiner Tochter Baudvilde gab cr den erſten Sting 
fo er vom Baftband gezogen: hatte. Selbſt freute er fi 
ſehr, Waulundur's herrliches Schwert zu befißen, deſſen 
Griff wie Aſathors Streitbemmer Midiner gebämmert und 
mit köfttichen blauen Edelfteinen befeßt war, wie vorher bes 
richtet worden ift. 

Als nun der König eines Tages die Königin, als fie 
Abends in ihrer Kammer faß und die Harfe ſchlug, fragte, 
“wie's ihr am beften fcheine, mit Waulundur zu verfahren, 
da er es nicht für gerathen bielte, ihn zu tödten, fondern 
tieber ihn zu gebrauchen, allerhand koöſtliche Sachen zu ver» 
fertigen, fo fang fie ſolcher Weife ihre Antwort zur Harfe: 


Sein Her; wird fehnlich ſchwellen, 
Benn er daß Schwert ertennt, 
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Und wenn er an Baudvild 
Den Bing entdedet. 
Schneidet ihm über 

Die flarfen Schnen, 

And Halter nachher ihn 
Auf Sävarſted! — 

Diefen Rath fand der König weislih. Sävarfted war 
eine Beine Infel, die nabe am Lande in ciner Bucht lag, 
worauf feit undenklihen Seiten cin alter rother Thurm 
ftand, mit Schmämmen und Moos bewachſen. Su diefem 
Zhurm führten des Königs Knechte Waulundur, nachdem 
fie ihm vorher, nad) der Königin Befehl, feine Sehnen an 
den Fußknöcheln durdfchnitten. Hier gaben fie ihm fein 
Schmiedegeräth, und febten zu ihm die Kiften vol Goldes, 
welche fie in feiner Hülte gefunden. And mußte er nun 
foldyer Weife von Morgen bis Abend köſtliche Trinkgefäße, 
Helme und dergleichen für den König ſchmieden. Niemand, 
außer dem Könige felbft, durfte zu ihm hinüber auf die 
Inſel rudern, meil Nidudr befürdtete, daß Andre vom 
Schatze etwas entwenden möchten, wenn er fie dahin fen 
defe. Hier ſaß nun Waulundur ein ganzes Jahr und ar- 
beitete unverdroflen;. denn nur dur Arbeiten vergaß er 
- den Mißmuth und Kummer, die ihn innerlich drüdten. Kö⸗ 
nig Nidudr Hatte ihm befohlen, zur beftimmten Friſt eine 
Hanze Nüftung von purem Golde zu fihmieden: Co faß er 
nun eines Tages und arbeitete am Schilde, worin er ver 
ſchiedene Thaten der Götter ausgearbeitet hatte; — bier 
faß Odin body) auf Hlidffialf und ſah hinaus über alle 
Welt; dort trat Frygga mit ihren Dyfen in Walhalla ein 
zwifdyen den Helden, die, rund umber auf Eichenbänfen 
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fißend, aus großen Hörnern tranken; An einer andern Stelle 
hatte er ſehr künſtlich Thor's FZifcherei auf dem Meere ein- 
gegraben, mweldyergeftalt er den Niefen Amer erfhredte, in- 
dem er den großen Wurm Iormungardur mit feinem Haken 
anfzog. — Als er nun aber Freya darftclien mollte, in 
Follvangur zwifchen den Liebenden fißend, und er in Freya's 
Angeſicht genau feiner Ehegattin Alvilde Antlig und Züge 
ausgedrüdt hatte, da brachen Thränen aus feinen Augen 
hervor, fo daß er nicht länger arbeiten konnte, fondern ſei⸗ 
nen Meigel niederlegen mußte! Als er ſich wieder einiger 
magen erholt hatte, rief er mit lauter Stimme: Ad, meine 
fhöne, innig geliebte Frau! erde ih Dich, wenn auch 
- mit früher, fo doh nach dem Tode bei Freya in Folk 
vangur in meine Arme drüden? Wo bift Du nun, meine 
Walkyrie? Ach, ſäheſt Du mich in diefem erbarmungswür- 
digen Suftande, würdeſt Du mid dann noch lieben? Nen, 
nein, das koͤnnteſt Du gewiß nit! Denn aus einem ſtar⸗ 
fen und mohlgeftalteten Helden bin ich zu cinem elenden, 
verffümmelten Knecht verwandelt. Hier fiße ich, ſchwarz 
von Kohlen und Staub, die Augen roth von Rauch, die 
Arme ermattet von Arbeit, gefeflelt an einen Stein, mit 
durchſchnittenen Fußſehnen. Meine Brüder find auf Flägs 
lihe Weife umgelommen. Mit Kummer muß id es an⸗ 
fehn, daß der fhändlihe König Nidudr mit meinen Neidy 
thümern. praßlt und die Frucht meines fauern Schweißes 
ärntet. Nichts, als Hoffnung der Rache, bat Bisher mein 
Leben sefriftet; aber nad und nad wird mir auch dieſe 
- Hoffnung beuommen; fo will ih denn auch aufs Schnellfte 
nun ein Eude madıen. — Wie er diefe Worte gefprochen hatte, 
griff er nad reinem Echwert, das er felbft vor furzem ges 
ſchmiedet, und Lehrte die Spige Davon gegen feine breite und 
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rauhe Bruſt. Da hoͤrte er draußen vor deu Eiſenſtangen 
ſeines Fenſters einen Vogel gar lieblich ſingen. Der Som⸗ 
merabend war ruhig und klar, und die Sonne welche un- 
terging, warf, wie zu einem Lebemopl, ihren rothen Schein 
durch die Deffinung ımd die .dide Mauer in das Grfängnig 
zu Baulundur binein. Er wollte noch ein Dial vor fele 
nem Tode die Natur beraten, richtete ſich auf, und ftieg 
auf den Stein, an den er gefeffelt war; auf ſolche Weiſe 
erreichte er das Zenfter, von dem er eine freie Ausficht 
hatte Das Meer ging gerade bis zu feinem Gefängnig- 
thurm. Eine Erdzunge fonnte”er fehen, worauf ein Bauer 
baus ftand, wo der Hausvater mit feinem Weibe und ſei⸗ 
nen Kindern vor der Thür faßen. Gerade gegmäher ging 
die Sonne im Meere unter, und in ihrem rothen, liebli⸗ 
hen Glanze ſchaukelten und. erwärmten fi die falten Wo⸗ 
gen. Inzwiſchen fang der Vogel beftändig auf dem Thurme 
über dem Fenſter. Waulundur war gar wunderfam zu 
Muthe Es war diefe anmuthige milde Gegend, die ihn 
gleichſam von dem farbenlofen. kalten Finnmarken gelodt, 
und ſolcherweiſe Urſache zu feiner Brüder und feinem eige- 
nen lintergang gewelen war. Das Haupt auf die Arme 
geſenkt, Sag er fo lange ftumm und finnend im Zenfter, und 
ſchaute Hin auf die Meeresflähe. So ftellte er viele Bes 
trachtungen an. Als er aus feinen Träumen erwachte war 
"es ihm, als hätte feine Seele eine lange, fonderbare Reife 
gemacht, wovon fie das Meifte vergeffen. Er flarrte wie, 
der Hinaus aufs Meer. Die Bogen waren nicht länger 
roth, fondern verfilbert; und der Mond ftand hoch am Him⸗ 
me. Weit bin, wo das Meer am lichteften war, ſah er 
etwas fi) bewegen. Es ſchwamm näher und näher; als 
es ganz nahe fam, fah er eine Nire, bis zum Bürtel gleich 
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einem ſchoͤnen, “ungen, nadten Weihe. Ihre langen ſchwar⸗ 
zen Haare waren mit Schilf durdflochten, ihre Augen wa⸗ 
ren blau, wie das Meer, und ihre vollen. weißen Brüfte 
wogten freundlich, wie der Schaum des Meeres. In ihren 
Händen hatte fie ein Saitenfpiel, worauf fie fpielte Es 
Fang gar fonderbar, und miſchte fi mit dem Schlag der 
Wellen, mit dem Mondfchein und mit dem Bogelgefang. 
Waulundur ftand unbeweglich. Als fie gerade unter fein 
Fenfter gekommen, bielt fie ftille, er&ob ihre Stimme und 
fang: . 

Den Mann, den die Norne 

Als Kind fchon geliebt, 

Was kann ihn verderben, 

Was mat ihn betrübt? 

Der rothe Karfunfel, 

Der ſtärket ihn nicht? 

Nur neblicht und dunkel 

Erfcheint ihm das Licht? 


Ach, fchon find die Karben, 
. Wenn freundlich fie blühen; 
Erquickend fich breitet 
Das lieblihe Grün; 
Und froh find die Götter, 
Wenn, ſchwindend, der Than 
Läßt wieder den Himmel ® 
Gewölbet und blau. 


Doch — naht ſich die Wolle, 
Dann trübt es ſich bald. 
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Im herrlichen Sommer 
Nur grünet der Wald. 
. Die Luft und das Waſſer 
Sind blau und Kar. 
Doch — Schminke der Wangen, 
Geborgt nur fie war! 


Bas nimmer geftorben, 
XF Bas nimmer vergeht, 
FR himmliſches Feuer: 
. In fich es beiteht. 
" | Es mifchet zur Wonne 
In Allem ſich ein. 
Es wacht in der Sonne 
und fchläft in dem Stein. 


Gin feindliches Schicial, 

So Bieled verdirbt, 

Gicht Hoffnung, giebt Schnfucht 
And neigt ſich und flirbt. 

Die Kälte verfchlinget 

Die herrlichtte Saat, 

Wenn düfter der Eisgott 

Auf Etürmen ſich naht. 


- WBen Odin erkoren, 
Zu trotzen der Macht, 
Wird ſelten geboren, 
And feltner vollbracht. 
Doch tft es gelungen — 
Dann wird er gedeihn, 
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Das haben geſungen 
Die Nornen in Reihn. 


Drum ſchläft noch im Steine 
Dein himmliſcher Strahl — 
Nicht Mage, nicht weine, 
Bald endet die Dual! 
Bertraue der Liebe; 

Sie kehret zurück, 

Zerreißt Dir die Ketten 
And krönet Dein Glück! — 


Als die Nixre dieſes Lied geſungen hatte, blicte fie zu 
Baulundur’s Fenfter hinauf und lächelte ihm freundlich zu, 
morauf fie auf- der Meeresfläche dahin ſchwamm wie ein 
Schwan, noch beftändig in’s Saitenfpiel greifend. Wie fie 
ein ziemliches Stück hinaus auf die Meeresfläche gelommen, 
tauchte fie unter; worauf der Bogel vom Fenſter fort flog 
und der Mond hinter den Wolken ſich verbarg. Waulun⸗ 
dur legte fi) darauf mit erleichtertem Herzen zur Nude " 
ſehr geftärft vom Sange der Meerfee. — 

Eines Tages kam König Nidudr in fein Gefängnig 
und fand unter andern die drei Schlüſſel. Er drang in 
ihn, wozu fie feien, und als Waulunder mit der Sprade 
nicht heraus wollte, ward der König fo erboft, daß er eine 
Art nahm, und drohete, Baulundur’s Haupt zu fbaltın, 
wenn er ihm nicht ſogleich Alles fagte. Nun mußte er denn 


zum Belenntniß gehen, und ihre fonderlihen und höchſt 


treffliben Eigenſchaften fagen. Hierüber ward der König 
gar froh und nahm die Schlüſſel mit fi, in der Abſicht, 
bald zu unterſuchen, ob dem wirklich fo fe. Er machte fo 


\ 
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gleih Anftalt zur Neife in die Gebirge und begab ſich we⸗ 
nige Tage darnach auf den Weg. Als er zu dem Drte 
gekommen, den ihm WBaulundur bezeichnet hatte, theilte er 
feine Leute in drei Haufen, fandte zwei von diefen zu einem 
entfernten Drte bin, und beſchloß, fFelbft mit dem dritten 
Haufen in den Berg hinein zu geben, wenn anders der 
Kupferfchlüffel feine Wirkung thun wollte Su dem Ende 
gab er ihn einem feiner treueften Männer, welchem er be⸗ 
fabl, den Schlüffel gegen die Bergwand zu feben. Als nun 
diefer dem Befehl nachgekommen, Sorft zu ihrer großen Bere 
wunderung das Gebirge von Oben bis Unten. Aber als der 
König feinen Leuten befahl, hinein zu schen, da wäre «6 
bald Allen übel ergangen. Denn der Boden, der mit grüs 
nen Kräutern bewachſen zu fein ſchien, war nichts anders, 
ale ein bodenlofer Sumpf, wohinein fogleih verſchiedene 
Männer ftärzten, und zuerft der, welcher den Schlüffel in 
Händen hatte. Bon denen, die in dem Sumpfe nicht er- 
tranfen, kamen einige auf eine noch jämmerlichere Art um. 
Denn grüne Giftichlangen, die unter der Dede in Form 
von Kryſtallen hingen, tropften ihr Gift auf fie hernieder, 
welches ihre Eifenharnifche auflöfte und in ihre Körper ein⸗ 
drang, fo daß fie plöglih ihren Geift aufgeben mußten. 
Nur mit genauer Noth kam der König und einige feiner 
Leute mit dem Leben davon ; denn fie hatten ſich am wei⸗ 
teften zurüd gehalten. Als fie heraus gekommen waren, . 
ſchloß fi) der Berg plötzlich. 

Kimig Nidudr war Über diefe ſeltſame Begebenheit vor 
Schreck fo ſchwach geworden, daß feine Männer ihn aufs 
Moos hintragen mußten, unter einen großen Baum, wo ev 
ſich endlich wieder erhalte. Darauf fagte er: Es ift gut, 
dag feiner der andern zwei Haufen dabei: geweſen oder et⸗ 
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was vom Yusfalle weiß; denn obgleich, ich nicht für alles 
Gold der Welt mein Lönigliches Leben noch cin Mal durd 
diefe Sauter» und Sauberkünfte in Gefahr feben wollte. 
fo babe ic} doch große Luft, zu wiffen, wie es geben wird, 
menn man von. den andern zwei Schlüffeln Gebrauch macht. 
Nimm Du deshalb, mein guter Freund Sterbiörn, da dieſe 
Scıyläffel, und gieb jedem Haufen einen, und fag’ ihnen, es 
fei mein Bille, dag fie verfahren follen, gleich wie ich bes . 
sonnen; aber mahe es fo, Daß der eine Haufe nicht den 
Ausfall von dem Unternehmen des andern ſehe. — Storbiörn 
fagte: Gieb mir nur die Schlüſſel, Herr König, und werde 
ih fon willen, es auf's Befte zu maden. "Und trieben 
die Zauberer auch noch fo arg ihr Spiel, fo fürchte ich fie 
doch nicht und will felbft dabei fein. — Das dünfte den Kö⸗ 

nig wohl. | 
Darauf ging Storbiörn und kam zu den andern zwei 
Haufen, und fagte ihnen des Könige Gebot, worauf der 
eine wiederum zurüd blich, aber der andre ging mit Stor- 
biörn zum Berge. Als fie nun dahin gefommen, gab er 
den Eifenfhlüffel einem Manne, und bat ihn, ſolchen gegen 
die Wand zu feben; und als die Wand wie gewöhnlich ge 
borften war, befahl er ihnen, binein zu geben. Kaum aber 
war die Hälfte von ihnen in die Höhle gegangen, als ein 
Bergſtrom, ſchaͤumend und mit großer Gewalt, gleich einer 
blauen, geifernden Schlange, ſich daher ftürzte, fo dag die 
Meiften ertranfen und auf ſolche Weife ihr Leben Laflen 
mußten. Nun fagte Storbiörm, daß die, fo übrig geblie⸗ 
ben, deren nur gar wenig waren, ſich zum König begeben 
follten, und ihm fagen, wie es zugegangen, und alle dort 
bleiben; er felbft aber ging zum dritten Haufen und wan⸗ 
derte mit ihm zur Klippe, und gab einem Mann den Schlüf 
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fel und befahl ihnen, dreiſtiglich bin zu gehen; feldft bielt er 
fih aber. zu den Hinterften. Als nun der Berg geborften war, 
gebot er den Männern, hinein zu geben, und fo thaten fie 
und merkten nichts Uebles, fordern die Wände waren überall 
mit Gold und rotben Edelfteinen.reidh befprengt. Als nun 
Storbiörn merkte, daß keine Gefahr dabei fei, fondern da- 
gegen das viele Gold fab, welches feine Augen verbiendete, 
vergaß er feine Furcht und ging mit den Andern in den 
Berg hinein. Da brach plöglih mit vielem Getös und 
Gekrach, in großen Buchten und Krümmungen, eine blut⸗ 
rothe Flamme hervor, mit Rauch voran, recht wie ein feuer 
fpeiender Drake, und erftidte und verzehrte ‚fie alle, außer 
einem einzigen Knecht, der nicht mit hineingehen durfte, und 
der nun zum König zurüd kam, und erzählte, was geſchehn 
- war. Als König Nidudr diefes hörte, befahl er fogleich, 
fein Perd vorzuführen, fammt feinem kleinen übrig geblie⸗ 
benen Häuflein, mit ihm über Hals und Kopf nad Haufe 
zu eilen. 

Mittlerzeit war Waulundur ruhig und unverdroffen in 
feiner Werkſtatt auf Sävarfted geblieben; und da der Kö⸗ 
nig ihm befohlen, eine Ruſtung von purem Golde zu ſchmie⸗ 
den, fo rubte er weder Tag, noch Nacht. Auf diele Weile 
hatte. er denn auch einen Harniſch, Helm und Schild und 
ein Paar Panzerhofen zu Wege gebradıt, deß Gleichen nicht 
geſehen war. Der König hatte auch mandye märhlige, vor⸗ 
nehme Leute zu feinem Hofe entbieten laſſen auf den Tag, 
an weldhem er nad Haufe kam, um fie durd) die große 
Beute reicher Schäße, die er ſich zu holen hoffte, in Erſtau⸗ 
nen zu feßen. Dazu war au die goldne Näflung be 
fimmt. Als nun der König nad Haufe fam, begegneten 
ihm Die Königin und Baudvilde, feine Tochter, und erzähle 
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ten ihm, dag der Saal volb vornehmer Gäſte fei, fragten 
ihn zugleich neugierig, wie die Sache abgelaufen, und ob 
er gute Beute gemacht? Zugleich fagten fie ihm. daß die 
goldne Räftung fertig fel, und im Waffenhauſe liege, wo er 
fie anlegen könne, bevor er hinein vor die Säfte träte. Der 
König war karg an Worten, fagte, daß es gut fei, und daß 
fie nur bineingehen follten, ev wollte hinterdrein kommen; 
nachher follten fie von Allem Nachricht erhalten. Darauf 
ging die Königin mit ihrer Tochter in den Saal hinein 
und ſchenkte den Gärten; aber der König ging in's Waffen⸗ 
baus, legte die Rüftung an, und fehte den Helm auf fein 
Haupt, der fo ſchwer war, daß er ihn kaum zu fragen ver- 
mochte. Darauf nahm er das gute, trefflihe Schwert, fo 
Baulundur verfertigt, wovon der Griff mit den blauen 
Edelfteinen befegt war, ging darauf in den Saal zu den 
Gäſten und feßte fi) auf den Thron. Ueber dieſen Anblick 
erſtaunten die Jarle und übrigen Helden gar ſehr, und 
glaubten fie far, den Gott Thor von Thrudvanger zu 
fhanen, als der König hereintrat. Bald wurden fie aber 
aus diefem Irrthum gebracht; denn fein Antliß, das mager 
und bleich war, hatte mit dem weidlichen Streitgotte nichts 
gemein, als die Einfalfung. Indeſſen vermunderten fie fi 
über die reiche Pracht, fo wie auch über den Schmud der 
Edelgefteine, womit die Königin und ihre Tochter geyutzt 
waren, welches vorzüglich die Letztere wohl Heidete, die fehr 
fhön war, aber hoffärtig und graufam, wie die Mutter. 
Als fie nun alle eine prächtige Mahlzeit gehalten, und 
die Metbbörner luſtig herumgewandert waren, wurden alle 
munter, und baten den König, ihnen den Urheber dieſer 
foftbaren und künftlihen Pracht zw zeigen. Nidudr, der 
viel getrunken und fo einen Theil feines enden hen Miß⸗ 
Oehlenſ. Schriften. XX. 
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trauens verloren hatte, und der aufs Baldigite die Rache 


auszuführen wänfchte, die er Waulundur'n wegen des miß- _ 


glückten Unternehmens und der Niederlage feiner Leute zu⸗ 
gedacht hatte, überantwortete die Schlüflel zum Gefaͤngniß⸗ 
thurm einem Jarl, der Envind hieß. fammt zwei andern 
Männern, und befahl ihnen, Waulundur berzubringen, die 
Marnung binzufügend: wo ein Grad Gold mangle, wenn 
er das nächſte Mal hinkomme, da follte es ihnen theuer zu 
Nepen fommen. 

Des Königs Männer gingen alſo, feßten fi in's 
Boot und fuhren nad Sävarfted. Unterwegs fiel der eine 
von ihnen aus Trunkenheit in’s Waller; die andern liegen 
ihn liegen, um kleine Zeit zu verlieren, und kamen fo in 
Haft zu dem Gefängniß, wo fie Waulundar, wie gemöhn- 
li, mit Arbeiten beihäftigt fanden. Cie banden ihm die 
Hände, legten ihn in’s Boot und führten ihn fchnell zu des 
- Königs Hof; da trugen fie ihn hinein, ſchwarz von Koblen 
und Staub, wie er war, und fehten ihn den Gäften zur 
Schau, morauf Eyvind Iarl hin vor den König trat und 
fagte: Sind wir nun folchermeife Deinem Willen nachge⸗ 
fommen, und wollen wir nun zurüd eilen, um Guttorm aufs 
zunehmen, der in die See fiel, den wir aber liegen ließen, 
bis wir unfer Gewerbe vollführt, um Dir nicht die Zeit 
- Jang zu maden, Herr König! — Nidudr fagte: Laſſet ihn 
liegen! It er jetzt nicht ertrunfen, fo ertrinkt er nie, aber 


für Eure Treue und Ergebenpeit zu mir nehmt diefe Ga⸗ 


ben. Worauf er Iedem eine goldene Kette reichte.. 

Die Gäfte verwunderten fid) fehr über den Krüppel, 
der fo fünftftihe Sachen verfertigen konnte. Nidudr fagte: 
Diefer Zwerg ift einmal ein ftattlicher Held gewefen, ftark 
und ſchön; ic habe ihm aber den Naden gebeugt. Die 
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Königin und ihre Tochter verhöhnten ihn noch mehr, und 
fagten: Schlecht werben jeßt Die finnifchen Mädchen einen 
Sreier Iciden, der auf den Beinen nicht fieben kann! Und 
möchten Du wohl nun im Kampfe ſtehen. Baulundur, mit 
den verwundelen Fußknöcheln? — Baulundur faß ganz ſtill 
und ertrug alle diefe Schmäpengen, bis ibm einer von des 
Königs Söhnen einen Knochen vom Tiſche an den Kopf 
warf. Da ward Baulundur ungehalten, ergriff den Knochen 
wieder, und flug damit auf Nidudr, fo daß die Feder, 
womit der Helm feſtgeſpannt war, zerborft und der Helm 
ihm vom Haupte fill. Die Gäſte fagten, daß dies eine los 
benswerthe That von einens Kruͤppel fei, und baten den 
König, daß er ibn, in Frieden nad feinem Käfig zurüdfüh- 
ren laffen möhte. Da erhob fi aber der König, und fagte: 
Böfes hat er ſchon genug gethan, und es iſt Seit, daß er 
feine Strafe empfange. Er erzählte ihnen darauf feine 
ganze Reife zum Gebirge, und all die Saubere, fo ihm 
dort begegnet, fammt feiner Männer böfem Schikfal. Als 
die Männer das hörten, fagten fie, es fei billig, daß ein 
ſolcher arger und fchändliher Zauberer feine Strafe erhalte. 
Worauf Niduwdr rief: Leicht könnte id ihm das Leben rau 
ben, doch klein würde diefe Strafe fein, da ein fo elender 
Krüppel es für ein Glück anfeben müßte, zu ſterben. Weil 
ih außerdem noch einen erklecklichen Vorrath von Gold 
babe, fo will ich ihn Ichen laſſen, um ihn zu gebrauchen; 
damit er aber nicht fagen folle, daß er mir ungeſtraft fo 
großen Schaden und Schmach zugefügt Habe, fo führt ihn 
fort, meine Knechte, und ftechet fein eines Auge aus, denn 
er kann wohl binführo bei einem Lichte arbeiten. | 
Alles, was nun auch Waulundur fagte, feine Unſchuld 
zu bezeugen, Half es ihm doch nicht; ja, Bandvilde, des Kö⸗ 
21° 
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nigs Tochter, war fo erbittert, daß fie ſich ſelbſt erbot, fein 


Auge auszuftechen, weil fie in der Heilkunft geübt war und - 


fill wohl darauf verftand, Wunden zu verbinden. 

Baulundur wurde nun abfeits in ein anderes Zimmer 
gebradyt und feſt gebunden, fo daß er den Kopf nicht bes 
wegen fonnte; worauf Baudsilde mit einem blanken ‚Eifen 
bervortrat, fein Auge auszuftehen. Als nun Waulundur 
fie fommen fab und merkte, was fie im Sinne hatte, da 
erbob er feine Stimme und fagte: Arm und elend bin ich 
wahrlicd geworden, feit id, in König Nidudr’s Gewalt kam, 
und wohl glaube ih, daß er es nicht Dabei bewenden läßt. 
denn einen größern Schurken, als ihn, findet man nicht auf 
dem ganzen Erdboden, wozu ihn auch die Natur gezeichnet 
bat, da fie ihm das graufame und ſchändliche Antlitz gab, 
Aber Du, v Maid, erjürne nicht Freya, fo Dir ihre Schön- 
beit lieh, indem Du der häßlichiten Here in Niflheim in’s 
Amt fällt. Es ziemt fi, daß Deine feine und gar weiße 
Hand eine Nofe umfafle, ‚oder eine andre der Fleinen 
Blumen, die auf dem Felde wachen, und nicht einen fo 
ſchandbaren Mörderftahl zu weßen, womit Du nun meinem 
Auge dräueft. So laß” Dich denn von meiner Bitte bewe⸗ 
gen, denn Did) zu bitten, entehrt mich nicht, und verftümmle 
mi nicht mod) mehr, als ich ſchon verftümmelt bin. Ich 
betheure Dir's hoch bei allen Göttern, dag ich unſchuldig 
an Deines Daters Widerwärtigkeiten bin! — 

Obgleich nun wohl ſolche Worte den grimmigften Bär 
ren im Walde zum Mitleid gebracht haben müßten, viel 
mehr einen weiblihen Sinn, fo hatten fie doch ganz und 
gar keine Macht Über die graufame Königstochter, die, 
gleich einer giftigen Schlange mit dräuendem Stahel, fi 


näherte, um ibm die fchmerzliche und ſchmähliche Wunde 
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Beizubringen. Nachdem fie alfo erft einem der Knechte bes 
fohlen, die Hand über fein anderes Ange zu halten, weil 
fie feinen fharfen und mit Untergang drohenden BliE nicht 
ertragen konnte, fo flach fie ihm das eine Auge aus und 
ließ es in einen kleinen Goldbecher fallen, welchen fie vor 
den König hineinbrachte, nachdem fie erft die Wunde mit 
heilenden Kräutern verbunden hatte. Bon diefem Augen- 
blick an ſchwieg Waulundur fill und faß in tiefen Gedan- 
fen verfunken, worauf ihn die Knechte nach Sävarfted führten. 

Als nun Baufundur da fa, ſich ſelbſt und feiner Ar- 
beit überlaflen, mit einem Auge über der einen und einer 
biutigen Wunde über der andern Wange, da feufzte er tief 
und fagte: Zehn Mal fchlimmer, als vorher, bin ih num 
zugerichtet! Mehr und mehr verftümmeln fie mid, und 
mein Sorn wird täglich der ohnmädhtigen Erbitterung eis _ 
nes Weibes ähnlicher. Was die Nire mir von den Farben 
fang, belebte meine niedergefchlagene Seele mit einer dun⸗ 
keln Hoffnung, allein Nidudr's Nichtswürdigkeit und feiner 
Tochter Graufamfeit haben Alles wieder ausgelöfcht, und 
it mein einziger Wunſch nur, jegt durd einen ſchnellen Tod 
nad Walhalla zu fommen, oder mwenigftens mit den erid« 
ſten Knechten zu Thor in Erudvanger. Zuerſt aber Ihr 
drei tieffhauenden Iungfrauen! Du, Urd! Du, Barande! 
Und Du, Stuld! Rache, Rache über Nidudr und fein gan⸗ 
zes Sausl— c 

Es traf ſich in einer Nacht, als Wanlundur in den 
gewöhnlichen trübfeligen Gedanken ſaß und nicht ſchlafen 
fonnte, daß er von feinem Fenſter aus zwei rothe Lichter 
feen auf der See fab, die fih auf und nieder bewegten, 
und fi) feinem Thurme näherten. Ach, dachte er, ficher ift 
diefes wieder ein Blendwerk der Naht, das kommt, um 
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wit unverſtändlichen, ſeltſamem Geſang mid) zu bewegen, 
das Leben zu behalten, und fo länger mein Ungläd zu tra⸗ 
gen. Während er ſolche Betrachtungen anftellte, börte er 
die Echlüffel in der Gefängnigthüre rafleln und in der Vor⸗ 
ftübe zwei Männer mit einauder reden; an den Stimmen 
erfannte er des Königs Söhne, Sram und Skule. Skule 
fagte zu Sram: Erft wollen wir den Schlüſſel zum Gold» 
ſchrank von ihm begebren, und wenn wir herausgenommen, 
was uns gut dünkt, dann wollen wir ibn erichlagen, auf 
dag er uns nicht vor unferm Vater verratben möge. Als 
Baulundur das hörte, ergriff er flugs eine große, ſcharfge⸗ 
ſchliffene Art, die zu feiner Eeite lag, und verbarg fie bin- 
ter feinem Sige. Die Söhne des Königs traten in's Ges 
fängnig ein, und der ältefte, Sram, ging auf Waulundur 
zu und fagte: Unſer Vater, König Nidudr, ift auf einer 
Heife fern im Lande. Weil nun fein Geiz ibm nicht er» 
laubt, uns, feinen Ehelindern, zu geben, was uns zulommt, 
fo find wir feloft in der Nacht bergefegelt, uns eines Theils 
vom Schatze zu bemächtigen, wozu Du uns den Schläffel 
geben ſollſt und verfprechen, dag Du uns nicht verratben 
wolleſt; fonft tödten wir Did. Waulundur fagte: Liebe 
‚Herrn und Königfähne, zwar haben Arbeit und Elend 
fowobl meine Leibes⸗ als Geiſteskräfte ſehr geſchwächt, doc 
bat das Unglück mich noch nicht fo thöricht gemacht, daß 
id) Euer billiges Berlangen abfchlagen follte, welches mir 
auch wohl wenig nügen würde. Weshalb ich Euch bier fo» 
gleich den Schläffel reiche, und den verlangten Eid leiſte, in 
der hohen Götter Namen, daß ih Eud nicht verratben 
werde. Worauf er ihnen den Schlüſſel gab, und fagte: 
Deffnet den Kaften, fo bier mir zur Seite ſteht, Da werdet 
Ihr zur Genüge das Ziel für Eure Wünfdye finden. 
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Die Brüder nahmen den Schlüffel, und !ifneten den 
Kaften, worin viel Gold lag. Don diefem Glanz wurden fie 
glei fo verbiendet, daß fie. um den Schatz näher zu be⸗ 
tradıten und ihre Augen daran zu fättigen, beide niede 
budten, mit den Köpfen über den Nand des Kaftens fi 
büdend. Als Baulundur das fah, ergriff er plötzlich die 
Art, 506 fie empor und ſchlug die Häupter der beiden Brüs 
der ab, fo dag fie in den Kaften niederfielen, aber die Leis 
ber ſtürzten zurück in das ansftrömende Blut. Darauf 
- flog Baulundar den Kaften zu und fagte: Saͤttigt jetzt 

Eure Augen! Worauf er ein tiefes Loch- unter dem Lehm- 
boden grub und die Todten darin verfharrte. Da er nun 
von den Brüdern gehört hatte, dag König Nidudr auf einer 
Reiſe fei, von welcher‘ er nicht Tobald nach Haufe komme, 
und dag alfo Niemand ihn fobald flören werde, da dachte 
er: Obſchon diefe Schlangendrut von Niflbeim mic ganz 
meiner Kraft und meiner Stattlihleit beraubt, und mid 
zu einem elenden Knecht gemacht, ja, fidh vereinigt hat, mit 
böfen Worten mid) zu verfpoften, um meine Schmady zu 
vermehren, fo will ich doch mitten in meiner Ohnmacht 
eine ſchreckliche Rache nehmen; hoffe auch, dag es nicht da- 
bei beide, fondern daß dies nur der erfte Beweis ſei, fo die 
Nornen mir davon geben, daß ſie nicht ihre Ohren mei- 
nen racerufenden Gebeten verfchloflen haben. — Da- 
rauf öffnete er wiederum den Kaften, und nahm -die Köpfe 
beraus, wovon er die Schädel abfägte und fie in der Sonne 
trodnete, worauf er fie in Gold einfaßte, und fie zu einem 
Paar köoſtlicher und feltener Trintgefhirre machte. Die Lin- 
fen in ihren Angen wußte cr Dur Zuſatz anf eine ſeltſame 
Art zu härten, worauf er gleichermweife fie einfaßte, als ob 
fie die koſtbarſten Edelfteine geweſen, und zierte damit zwei 
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Armringe Aber isre Zähne fellte ee rund, wie Perlen, 
und verfertigte ein Halsband davon. 

Als nun König Nidudr von der Reiſe nad) Haufe kam 
und Baulundur befuchte, reichte diefer ihm die Trinkfchalen, 
und fagte, daß es ein Paar feltne Muſchelſchalen ſeien. 
weldye von der See auf die Infel binauf geworfen wären, 
die er mit großer Mühe durch fein Fenſter mit einer Sange 
geholt habe. Der Königin gab er die Armbänder mit den 
Augenlinfen, aber das Halsband von den Zähnen gab er 
Baudvilde. Hierüber wurden fie alle drei gar froh, und 
vermeinten, daß fie in Beſitz feltener Kleinodien gefommen. 
wären. 

Weil nun Sram und Skule beftändig. wegblieben, und 
einige Fährlente endlicy ihr Boot brachten, das fie leer auf 
dem Meere umbertreibend gefunden hatten, fo glaubte Ads 
nig Nidudr, daß fie auf einer Kleinen Seefahrt ertrunfen 
wären; ließ deshalb ein großes Gaftgebot anrichten, wozu 
er die vornehmften Leute cinlw, um der Söhne Gedächtniß⸗ 
feier zu halten. Bei diefer Gelegenheit wurden die foftbar 
ren Schalen mit Meth gefüllt; gleiherweile hatten die Kö⸗ 
nigin und ihre Tochter Baudvilde fih mit den Armbändern 
und mit dem Halsbande gefhmüdt; und außerdem trug 
Baudvilde noch den Schönen Ring, fo ihr Vater ihr gege⸗ 
ben, und den er vormals vom Baftbande in Waulundur's 
Hütte genommen hatte. Die Säfte wunderten fich wieder 
fehr über die große Herrlichkeit, fo der König, fein Weib 
und feine Tochter aufzuweifen hatten, und. ward dann weid⸗ 
lich getrunken, bis tief in die Nacht. Allein um Mitter 
nacht, gerade als der Hahn krähete, ward die Freude plötz⸗ 
lid) geftört, denn König Nidudr, der eben eine der Schalen 
zum Munde führen wollte, fühlte fi plöglic von einem 
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gang ungewöhnlichen Kopfſchmerz befallen. Die Königin, 
fo gar nicht müde werden fonnte, den fhönen Armſchmuck 
zu betrachten, fühlte den gräßlüchften Schmerz in ihren Aus 
gen, Denn bei den düſtern Lichtern, die man zu pußen vers 
geifen, firabiten die vermeinten Edelfteine fo feltfam und graͤß⸗ 
kit, daß fie es nicht aushalten konnten. Baudvilde, des Kö⸗ 
nigs Tochter, die mit dem Halsbande da ſaß, ‚fühlte fi 
auch auf einmal von dem beftigften Zahmſchmerz überwäl⸗ 
tigt, fo daß die Bäfte aufbrechen mußten, und die königliche 
Sippſchaft ſich zu Bette begab, wo fie doch feiner Linderung 
tbeilhaftig wurde, bevor der Tag anbrad). 

Als es nun Tag ward, fehlte ihnen gar nichts; fie 
glaubten alſo, daß es nur eine Wirkung von dem unges 
mwöhnlihen Nachtwachen geweien. Baudvilde war aber den 
ganzen Tag betrübt, denn bei'm hurtigen Austleiden am 
vorigen Abend hatte Tie vergeflen, den Ring vom Arme zu 
nehmen. Bei den heftigen Sahnfchmerzen batte fie den 
Arm gegen die Band geftoßen und einige Zierratben am 
Ringe zerbrochen. Beil er nun überaus künſtlich gearbei- 
tet und von großem Werth war, durfte fie diefes ihrem 
Bater, der ein bißiger, graufamer Mann war, nicht fagen; 
eben fo wenig durfte fie es der Mutter offenbaren. Gegen 
Abend ging fie binaus in den Hain, fo daslifer umkraͤnzte. 
von dem fie zu Banlundur’s Gefängnißthurns hinüberfchen 
konnte. Ach, dachte fie dann, wenn id nur dieſem Knechte 
nicht fo große Schmach zugefügt hätte, dann Tönnte er mir 
wohl wieder beifen. Weil nun aber Baudvilde einen maͤnn⸗ 
lihen, unverzagten Sinn befaß, fo dachte fie.weiter: Ich 
will, wenn es finfter wird, das Boot Iäfen, ein paar Lleine 
Ruder nehmen, mid ſelbſt hinüber zu feinem Käflh rudern, 
und ihn zwingen, mir den Ning auszubeſſern; thut er es 
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nicht, fo werde ich mich rädyen, und es wird mir nicht ſchwet 
follen, einen gefeflelten Krüppel zu bezwingen. Als es nun 
ziemlich finfter geworden, und fie nicht zu befürchten brauchte, 
gefehn oder geftärt zu werden, febt? die muthige Bauduilde 
fi) in das Boot, weldyes an. einem Pfahl am Strande 
feftgebunden war, und zu deffen Schloß fie ſich den Schlüfs 
fel zu verfhaffen gewußt hatte, ruderte fi) darauf uuver- 
zagt und ruhig hinaus nadı dem Thurme. Als fie-ohnge» 
fähr den halben Weg gelommen war, erhob ein alter Meere 
mann, mit langem: Barte von Tang, fein Haupt über die 
Meeresflähe, während er mit der einen Hand das Boot 
aufhielt und fang: 


Bas Meer ift falfch! _ 
Falſcher noch 

Des Gefangnen Herz! 
Kaum wird er Dir 
Den Schmuck verbeſſern; 
Lieber verdirbt er 
Ein größres Kleinod. — 


. Baudvild ſchlug den alten Meermann mit dem Ruder 
auf den Kopf, und fagte: Ein? zu Grunde, Tang-Bart! 
Denn weder fie, noch ihre Yeltern glaubten an Götter, oder 
die Zeichen, wodurch fie die Menſchen warnen. So kam fie 
. zu Baulundur's Thurm, den fie mit einem, gleicherweiſe ers 
lifteten, Schlüſſel eröffnete. Saum aber batte Baulundur 
fie erblidt, als er fogleih einen Anſchlag faßte, deſſen Aus⸗ 
führung ihm die kräftigfte Rache zu fein däuchte. Er re 
dete deshalb Baudvilde fehr freundlich zu, Bat fie, fi nie 
der zu feßen, und verfprad, eilig den Schmud wieder aus 
zubeſſern; . allein auf Daß die Arbeit hurtig geben möge, 
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ſagte er, muͤſſe fie den Blaſebalg treten. Baudvilde fragte: 
Woher kommt es, daß dieſer Blafebalg mit Blut überfprigt 
it? Waulundur antwortete: Das ift das Blut zweier jungen 
Seehunde, die mi lange genedt haben, die es mir aber 
endlich zu fangen gelang. als fie es am wenigſten erwarte 
ten. Bat fie darauf, wohl die Bälge zu treten. Als fie 
nun über diefer Arbeit müde und durftig geworden, reichte 
er ihr einen Bierfrug, worin er betäubende Kräuter aus⸗ 
gepreßt batte. Diefen tramf fie flugs ang, ſetzte ſich darauf 
zur Ruhe auf eine Bank und ſchlief ein. Aber Baulundur 
ergriff Baudvilde, band ihre Hände und Züge, und warf fie 
hinaus in’s Boot, zum Spiele der wilden Bellen des Mees 
tes. Darauf verfchloß er die Thür, nahm eine große Gold» 
platte und grub darauf alle feine Thaten, fammt feiner 
Rache; morauf er fie fo aufftellte, daß fie Nidudr in 
die Augen fallen mußte. Als das gefchehen war, ergriff 
er den Spieß und rief: Nun ift meine Etunde gelommen! 
worauf er ihn gegen die Wand febte, ſich hincinzuftürzen. 
Da hörte er fern einen lcifen und füßen Gefang, bes 
gleitet von Saitenfpiel; und ohwohl es fchon heller Tag, 
und der Himmel rein und blau, ohne Bolten, war, ſah 
er doc gegen Dften einen großen, funkelnden Stern, del» 
fen Glanz nicht die Sonne zu ſchwächen vermochte; gleicher 
weife ward er, zu nicht geringer Bermunderung, in dem 
Haren, nebelfreien Better einen großen, in allen Farben fbies 
Ienden ‚Regenbogen gewahr, fo fi von_der Erite in Oſten, 
wo er den Stern funkeln ſah, wölbte und hinab in’s Meer, 
gerade vor feinem Befängniß, fenkte. Hier wuchs nun feine 
Verwunderung nod mehr. Denn die Blumeninospen dort - 
aufder Erdzunge, fo im frühen Lenz vor kurzem hervorgebro⸗ 
hen, entfalteten fi) augenidheinlich mehr und mehr, fo wie 
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der Stern näher fam; und obwohl ein lang Stück Weges 
zwifchen dem Thurme und der Erdzunge war, fo konnte er 
doch den fügen Duft der jungen Nofen einathmen, die fich 
beim Blanze des Stern äffneten. Endlich entdedte er, daß 
der Stern Freya's ftrablender. Goldwagen ſei. Auf dem 
Wagen faß die hohe Alynia felbft, in all ihrer Pracht und 
Herrlichkeit, und. zu jeder Seite bei ihr zwei Iungfrauen 
die er nod nicht kannte Freya felbit hatte ein großes, 
blaues, mogendes Gewand um ihre weißen Schultern, das 
weit zurück flatterte und fi) in dem reinen Himmel verlor. 
Die Jungfrau auf der linten Seite hatte cine wunderfame 
Tracht von frifchen, sufammengehefteten Blättern und grü⸗ 
nen Kraͤnzen; aber die, fo zur rechten Seite faß, war mit 
other Tracht angethan. Waulundur’s Herz ſchlug body. 
Denn viel ähnlicher dünkten ihm die drei Göttinnen auf 
dem Goldwagen jenem Goldklumpen mit den Edelſteinen 
zu fein, fo er und feine Brüder vormals in Finnmarfen ges 
funden als die Iungfrauen auf dem Felde mit den gelben 
Blumen es gewelen. Eine Schaar weißer, lichter Elfen 
umſchwebte den Wagen. Einige fpielten, andere fangen, 
andere brachten eine milde Kühlung hervor, indem fie mit 
den breiten Schwanenfittigen flatterten.. Bor den Wagen 
waren zwei große. wilde Katzen geſpannt, die von Wuchs 
und Ausfehn faft Pantherthieren glihen. Als der Wagen 
herunter gefommen war, ftiegen ein ftattlicher, alter Mann 
und eine Frau von der Fläche des Meeres hinauf, von mans 
hen ſchönen Meerfeen umringt. Es war der Meergott 
Aegir und feine Ehefrau Ran; die Jüngern Meerfrauen 
waren ihre Töchter. Ran, die fait immer eine ernfte, fin⸗ 
ftere Miene zu haben pflegte, und ein Neb, worin fie die 
Leiber der ertruntenen Menfchen auffing, hatte heute das 


Baulundur. 333 
Netz nit mitgenommen und fah freundlich aus. Die juns 
gen, gefchmeidigen Meerfeen, deren langes Haar ganz mit 
Schilf durdflochten war und fi) um ihre ſchlanken "Körper 
ſchmiegte, hatten einen jungen Wallfiſch zwiſchen fih. Hier 
auf diefen Wallfiſch ftieg Freya vom Regenbogen. Worauf 
die Alfen ſich herbei Liegen, oben um fie ber zu fliegen; 
aber unten umher ſchwammen die Meerfeen, von denen ci» 
nige Harfen fchlugen und fangen, welches tönte, wie wenn 
milde Zrühlingswogen an das Ufer fteigen, tawfend Auge 
wege zurüd dur die Beinen, runden Steine fuchen und 
zwifchen den Schilfblumen fhäumen. 

Solherweife fam nun Freya zu Waulundur's offner 
Gefängnißthür, mit den fhönen Weibern, die ihr zur Seite 
faßen, mworunter Baulundur die in der rothen Bekleidung 
für feine liebe Hausfrau Alvilde erkannte; konnte deshalb 
nicht reden, fondern ftand bios ſtumm mit ausgeftredten 
Armen, indem die Thränen von den bleihen Wangen nie 
derrannen. — Als nun der Wagen gerade vor die Gefaͤng⸗ 
nißthür gekommen, hielt der Wallfiſch ſtille. Worauf Freya 
berabftieg, mit Alvilde an der Sand, und ſagte: Dein 
Drangfal ift jebt vorbei, Waulundur! Die Schmach und 
den Schaden, fo Dir widerfahren, haft Du felbit gerädt; 
aber das Süd, fo Dir hinfort zu Theil werden foll, bringe 
ih Dir. Dies ift Dir aud) ſchon vor einiger Seit geweiſ⸗ 
faget von einer Meerfee, und wirft Du Dich erinnern, mag 
fie von den Farben fang, von der Liebe, vom Himmel und 
dem lächelnden Sommer. Diefer Dein Sommer fol nun 
blühen, und foll Dein röthlicher und flammender Edelftein 
binfort durchbredhen und mit alen Farben fpielen, ohne 
welches Spiel er auch nur ein todtes und freudenlofes Les 
ben haben würde. Da haft Du Deine Alvilde, fo Ddin 
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in Hfidftialf auf meine Fürditte Die für Drine ganze Le⸗ 
benszeit fchenket, und wenn Du ftirhft, fol fie Dich in ihren 


lichenollen Armen hinauf nad) Walaflialf bringen, wo Du - 


ftrablende Trinfgörner und Harniſche für Götter und Ein- 
berien ſchmieden folft! — Darauf winfte Freya dem fchönen 
Weibe in der felfamen grünen Tracht von zufammengeflocdhe 
tenen Blättern. Sie batte eine Wurzel in der einen und 
ein fcharfes Meſſer in der andern Hand. Als fie nun an 
kam, ſchnitt fie einige Meine Scheiben von der Wurzel, und 
legte fie auf Waulundur's überfchnittene Fußſehnen und auf 
fein ausgeftodhenes Auge; darauf nahm fie einige Blätter 
von ihrem Gewande, drüdte fie darüber und hauchte darauf. 
Da fagte Baulundur: Nun fühle ich wohl, dag die huld⸗ 
reihe Eyr der Heillunſt milde Hand an mich gelegt! — 
Darauf brachten die Elfen ihn über das Wafler bin in 
eine friiche Laubhütte, mitten im Walde. 

Banlundur ſchlief nun füß, aber gegen Abend Hatte 
er einen wunderlihen Traum. Es fchien ibm, als ob er 
in feiner lieben Ehefrau Alvilde Armen liege, und daß 
felbiger Zeit Slagfidur und Eigil vor feinem. Bette, mit 
trübfeligen, bleichen Wangen, mit gefalteten Händen, auf 


ihn flarrend ftanden. Als fie feine Glückſeligkeit fahen, lä⸗ 


heiten fie,.und er merkte, daß es ihnen lich war. Slag⸗ 
fidar, der’ Aeltefte, fand ihm am nächften und beugte das 
Haupt über fein Lager, beitändig winkend, als wenn er 
ihm etwas zu erkennen geben wollte. Eigil war weiter 
fen. Er batte-fih auf einen Stein außen vor der Hütte 
gefeßt und redete unaufbörlich, aber fo Leife, verwirrt, und 
die Worte fo hurtig in einander, daß Waulundur nicht ein 
Wort verfiehen konnte. Als er nun erwadte, fand er ſich 
wirklich in. feiner lieben Ehefrau Alvilde Armen. Aber in 
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dem er feine Augen in die Luft erhob, fah er über feinem 
Haupte einen grünen, großen, ſchaukelnden Zweig der Laube 
bütte, faft in felbiger Stellung, worin er feinen Bruder 
GSlagfidur geſehen zu haben vermeinte, umd «ben fo win 
tend. Eigil redete noch beftändig die verblümten, leiſen. 
hurtig auf einander folgenden Worte. Wie nın Waulun⸗ 
dur fein Haupt zum Ausgang der Hütte hindrehte, ‚merkte, 
er, daß, was zur Vorfiellung von Eigil Anlaß gegeben, 
eine fleine Quelle wor, Die gerade an der Hütte vorbeirie⸗ 
felte. Ueber al diefes fühlte ſich Waulundur tief bewegt; 
denn er hatte feine zwei Brüder herzlich geliebt, und ihnen 
gern auch das Glück gewünſcht, das er nun endlich ſelbſt 
beſaß. 
Jetzt erwachte auch Alpilde, und ſagte: Gewiß. lieber 
Ebeherr, wirſt Du Dich erquickt nach dieſem Schlafe und 
bei Deinen vorigen Kräften fühlen. Gehe darum gleich 
hin nach Nidudr's Hof. Er ſchlaͤft noch, und weiß nichts 
von dem, was ſich zugetragen hat. Damit Dich aber Nie⸗ 
mand erkennen möge und Deinen Durchgang hindere, ſon⸗ 
dern Dich für einen Diener des Königs Kalte, fo nimm 
diefen Mantel Über Deine Ruͤſtung. Sag’ ibm daß Wau⸗ 
Iundur aus feinem Gefängniß gebrochen, umd frag’ ihm, 
mas jeßt zu thun fei. — Diefer Vorſchlag gefiel Waulune 
dur wohl. Er Eleidete fi in feinen Harniſch, hüllte ſich 
in den Mantel, und kam folcherweile ungehindert in des 
Königs Schlafgemach, weil die Trabanten an der Ehür’ 
dlaubten, daß er ein Diener des Königs ſei. Waulundur 
trat vor des Königs Bette. Nidudr lag und fchlief, und 
zitterte im Schlafe. Waulundur rief: Wache auf, König 
Nidude! — Nidudr erwarte, und ſagte: Wer waget, mid 
in meinem föniglihen Schlafe zu ſtören? — Waulundur 
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ſagte: Sürnet nicht, aber Seltſames bat ſich geſtern zuge⸗ 
tragen, fo Euch gemeldet werden mußte. Warum habt Ihr 
nicht vorlängft Waulundur getödtet, fo wäre nicht geſchehen, 
was geſchehen it. — Nidudr fagte; Nenne mir nicht diefen 
Namen! Ich fürchte ihn ohnerachtet feines Elends, denn 
feit ee mir die koftbaren Schalen fandte bin id) von einem 
„starken Fieber befallen, das mid) nicht verlaffen will, Mein 
Haupt friert, und die Zähne Bappern in meinem Munde. 
— Baulundur fagle: Die Mufhelfchalen, wovon diefe Scha⸗ 
Ien verfertigt find, waren dod nichts gegen die Perlen, 
über die fie fi) wölbten, denn es waren Eurer Söhne 
Schädel, Herr! Ihre Leider könnt Ihr unter dem Blafes- 
balge in Waulundur's Werfftätte finden; aber Eure Toch⸗ 
ter ſchwimmt gefeflelt in einem Boote umher auf den wil« 
den Wellen der See, wenn fie noch nicht verfchlungen iſt. — 
Darauf erzählte er ihm weitläufig alles, mas ſich zugetra⸗ 
sen, warf den Mantel zur Seite, zog fein Schwert, und 
rief mit lauter Stimme: Und nun bin id felbft hieher 
gekommen. Du Neidhart, Dir den Todesſtoß zu geben! Er 
bob darauf fein Schwert und wollte Nidudr tödten. Aber 
Nidudr war ſchon todt vor Schreck, und fuhr ſolcherweiſe 
zur Hela, wo er nun für alle feine Uebelthaten bezabit 
wird, . 
Baudvilde, als fie erwachte, ftürzte fi) wütbend in die 
- See, aber die Königin nahm Gift, als fie hörte, mas ges 
fhehen war. Waulundur reifte nachher zu König Hroar 
in Leire und war ein treffliher Schmid. Er ftarb in eis 
- nem grauen Alter, und liegt begraben unter einem Hügel, 
wo fein Haus geftanden haben fol. In dem Hügel findet 
man noch bis auf felbigen Tag einen vieredigen Bau von 
großen Sranitfteinen. Auf dem Steine gegen Norden it 
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ein Mann ausgehauen, mit gefeflelten Beinen, der ein 
Schwert ſchmiedet. Hier ward auch manche Jahre hindurch 
ein Dpfer gehalten, und er ward von Dielen nad feinem 
Tode für einen Gott angefehn, weil man glaubte, daß feine 
Ehefrau Alvilde, nad Freya's Zuſage, feine Seele in ihren 
Armen binauf nah Walhalla gehoben habe. Alle Schmiede, 
wenn fie fid) eine ſchwere Arbeit uornahmen, riefen gewöhn- 
lich erft Waulundur an, und hatte man vor einigen hun⸗ 
dert Jahren in Schweden, in der koͤniglichen Rüfttammer, 
noch das von Waulundur gefchmiedete Schwert mit den 
blauen Edelfteinen, fo alle Zeit nad) Kampf verlangte und 
ſich tädtig darin bielt; aber nun ift es Tange weg gewefen! 
— Somit endet Waulundur's Sage. 
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Der Sänger geht am ſchmalen Stege, 
Im Schatten blühender Natur; 
Verſchmaͤht die gar zu breiten Wege, 
Gepflaſtert durch des Haufens Spur; 
Da muß er Vieles überwinden, 

Durch manchen Dorn er dringen muß; 
Wo er gehofft, den Bach zu finden, 
Zrifft er den braufend wilden Fluß. 


Doch kämpft er gern fich, unverdroffen, 
Selbſt dur den tiefſten Tannenwald; 
Wird er mitunter rumd umfloffen — 
Es muß ſich ja doch enden bald! 

Wo Dornen ftehen, blähen‘ Rofen; 
Das Dikicht führt zu einer Au', 

Es endigt fi) der Wolke Tofen, 

Sie flieht und läßt den Himmel blau. 
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Und fteht er endlich dann im Haine, 
Im dunfelgränen Buhenhain, - 
Roöthlich beglänzt im Abendicheine, 
Dann ift er länger nicht allein. 

Wie durd) der Aeolsharfe Tiüne 

Die Lüfte gaufeln, voller Luft, 

Sp zittert auch durd ihn das Schöne, 
Und Elingt hinaus durch feine Bruft. 


Und durd die Bäume drängt ſich leiſe 
Sum breiten Heerweg der Gefang: 

Da fommt das Rad aus feinem Gleife, 
Dem Fuhrmann wird’s im Herzen bang’; 
Sum grünen Tempel der Gefänge 

Fühlt er zu lenken ſich geneigt; 

Befinnt fid) aber, folgt der Menge, 
Glaubt, daß fih dort die Elfin zeigt. 


Der Sänger wandert über Hügel. 

Er fteigt getroft, und kommt der Fluß, 
Dann fhwimmt er kühn; mit Iofem Zügel 
Auf Abenten’r er reiten muß, 

Und Alles, was ihm fo begegnet, 

Dringt in fein Herz gewaltig ein; 

Und ob es flürmet oder regnet, 

Muß er doch wohl zufrieden fein. 


Nichts Endliches Tann ihn beglüden, 
Nichts Endliches vernichtet ihn. 

Und jede Kraft muß ihn entzüden 
Und durd fein ganzes Weſen glühn; 
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In Schauen muß er fich vertiefen, 

Was ihn verhindert, merkt er kaum: 
Es ift ihm, als wenn Viele ſchliefen; 
Selbſt freut er fih im fhönften Traum. 


Doch bat er Tange fo mit Wonne 

Den fchönen Weg zurüdgelegt, 

Dann fommt der Abend, finkt die Sonne, 
Und kalt ſich jedes Blatt hewegt, 

Dann ift er Menſch; und er begehret 
Nach dem, was wieder ihn belebt; 

Was ihm der Augenblick verwehret, 

Weil er nicht klug danach geſtrebt. 


Doch kommen Bauern her im Walde, 
Und ſpeiſen ihn mit Obſt und Brot. 

Er ißt, trinkt aus der Quell, und balde 
Vergißt er die verfhmundne Noth. 

Und mit der frühen Morgenröthe 
Erwacht er bei dem erften Schall, 

Blickt um fi, greift und bläft die Flöte, 
Wetteifernd mit der Nachtigall. 


Es kommen aber viele Tage, 

Mo. nicht die Sonn’ im Walde fcheint; 
Es tobt fein Sturm; in ftummer Klage 
Nur Gras und Blatt uud Hügel weint; 
Es ift nicht Kampf, kein kühnes Ringen, 
Iſt Tebenlofe Trauer nur; 

Die Harfe ſelbſt kann heil nicht klingen; 
Sie ift fo fchlaff, wie die Natur. 
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Und warum fliegt Di Alles aus? 
Und weil er fühlt im tiefften Herzen, 
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Dann fehnt er fih wohl nad den Mauern 
Und in den lichten Saal hinein, 

Bo Gaͤſte ſitzen ohne Schauern, 
Bei fchönen Frauen, gutem Bein. | 
Dann denkt er aud, wenn fern er fchauet 
Ein fchönes, reichbegabtes Hans: 

Warum iftes nicht Dir erbauet? 


Has auf die weiche Seele fällt, 

Müst ihn auch tief und bitter fchmerzen 
Die Stumpfheit, Blödigkeit der Welt, 
Und die Verfhmähung feiner Lieder, 
Der Hohn, der Trog, der Frevelmuth. 
Wenn die Natur nicht freundlich wieder 
Das Unheil machte immer gut. 





Am Wege, dort wo er gefangen, 
Neugierig horchten fie, im Flug; 
Kaum aber war das Lied verklungen, 


So hatten fie daran genug! 


Er fang von Ceres Achrenhaufen, , 
Die in den goldnen Garben ſtehn. 

Sie gehn das Korn nur zu verlaufen; 

Im Gelde nur das Gold fie fehn. . 


Jetzt fingt er Taut in ernften Liedern 
Bon der verfhwundnen Menſchen Thun, 
Erzählt von den verftorbnen Brüdern, 
Die tief im moof’gen Grabe ruhn. 
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Er ſmgt: Wie durch des Grabes Hügel 
Sich hebet frifch der Rosmarin, 
So hebt ſich auf der Zeiten Flügel 

Das Lehen au zum neuen Blühn. 


Sie bören’s nicht. Doch Ein’ge kommen, 
Und fie verlaffen ihren Bes; . 

Sie haben gern das Lied vernommen 

Und folgen ihm auf feinem Steg. 

Und hurtig wird der Bund geſchloſſen: 
Die Seele kennt die Seele bald. 

Und dfter folgen unverdroffen 

Sie ihrem Freund durd feinen Wald. 


Doch Männer find zur That berufen, 
Und That verhindert der Verein; 

Sie mäflen fteigen ihre Stufen 

Und mit ſich ſelbſt beſchaͤftigt fein. 

Das Lied giebt ihnen Muth und Leben, 
Ermuntert gehn fie wieder fort. 

Sie danken ihm, weil er gegeben — 

Und — einſam ſteht er wieder dorf. 


Ber figet anf der Bolten Rande, 
Den Lorbeerzweig in weißer Hand, 
In himmelftrablendem Gewande, 

So fremd und doch fo wohlbefannt? 
Entfernet von dem Erdgetümmel, 
Vernimmt fie dach das Laͤrmen gern; 
Vergißt darüber felbft den Himmel; 
Es klingt ihr wie ein Lied von fern. 
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Es iſt die Muſe. Freundlich ſchauet 
Sie ihren vielgeliebten Sohn. 

Ihr ſanftes Auge ſich bethauet; 

Sie ſinnt auf einen würd'gen Lohn; 
Sieht, wie nach ihrem Götterbilde 

Er ſtrebt ſo treu, bei Tag und Nacht; 


Und — eine Jungfrau — ſchön und milde, 


Begegnet ſie ihm auf der Jagd. 


Erröthend nähert ſich die Schöne 
Verſchaͤmt dem vielgeliebten Mann; 
Und — wie Telemachos Athene — 
So ftaunet fie der Jüngling an. 

Er Fannte längft das holde Werfen, 
Sieht fie doch jegt zum erften Mal. 
Er kann in ihren Bliden leſen 

Und fühlt der Göttin Liebesſtrahl. 


Da fingt fie: Jede fhöne Blume 

Hebt ſich mit ihrer Blätterſchaar 

Vom Staub hinauf zum Heiligthume, 
Und reichet Gott die Krone dar. 

Doch ſtehn die Wurzeln tief im Grunde, 
Worin der Lebensſaft ſich rest; 
Daß fie gedeih', daß ſie geſunde, 
Iſt nöthig, daß fie Liebe pflegt. 

Ich will die Gärtnerin im Garten 
Dir werden, denn Du liebeſt mich! 
Entwickle Blumen aller Arten! 

Ich hege, Freund, ich pflege Dich. 
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Nie fol Du Dich allein befinden; 

Scheint nit die Sonne länger warn, 
Denn Strahlen, Tag und Farben ſchwinden, 
Dann ruhe füß in meinem Arm. — 


Er ficht der Mitklerin des Lebens 

Entzüdt in’s Lichte Augenpaar. 

Er überredet fid) vergebens, 

Daß dieß ein irdiſch Mädchen war! 

Er fühlt ſich nenbegeiftert wieder, 

Der Weg ift Sänger nicht fo hart. 

Er fingt fein Heil, — und ſchoöne Lieder 
Berfünden ihre Gegenwart. 


Sie hat mit Lorbeern ihn befrönet, 

Und durd) ein munderfam Geſchick 

Sieht er fih plöglich ausgefähnet 

Jetzt mit der Seit, dem Augenblid. 

Nun will er nichts von Trennung willen! 
Das Glück fteht ihm nicht länger fern. 
Was Lieb’ erft hatte wild zerriffen, 
Vereinigt Liebe wieder gern. 


Ein jeder Sänger, deſſen Leier 

In Waldes Einfamteit ertönt, 

Trifft feine Mufe, die ihn. freier. 

Bald mit der ganzen Welt verföhnt. 
Sp ſchmuͤckteſt Du dem großen Sänger 
Den Weg mit lichtem Lebensmai; 

Du machteſt ihm den Bufen enger, 
Und daduch ward der Bufen frei. 
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Du linderteſt fo hold fein Leiden, 

Da war das Leben nicht vergällt; 
Begküdteft ihn mit Vaterfreuden 

Und zeigteft heiter ihm die Welt. - 
Da ward er ruhig und geduldig, . 

Er fühlte ſich von Gott beſtrahlt. . 
Bir find ihm, ach, fo Vieles ſchuldig! 
Doch Du haft ibm für ung gezahlt. 


Drum nimm auch diefes Lied zum Dante, 
Das treu aus meinem Herzen bricht; 
Wohin ich in der Welt auch wante, 
Vergeß' ich Deiner Milde nicht. 

Ich ſeh' im heiligen Abendſchauer, 

Wenn düfter die Cypreſſen wehn, 

Di, eine Blum’, in Liebestrauer 


Am Grabe des Geliebten ſtehn! 


[4 
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Wunderbare Abendlüfte, 

Wohin winkt ihr meinen Sinn? 

Laue, milde Blumendüfte, . 

Saget an, wo wollt ihr bin? - 

Weht ihr über Meer und. Strand 

Sum geliebten Vaterland? 

Wollt ihr auf der Sehnſucht Schwingen 
Meinen ſtillen Kummer bringen? 


Sonne, matt im letzten Funkeln, 
Sinkſt du in's Gebirge dort! 

Und nun ſitz' ich ganz im Dunkeln 
Einſam am verborgnen Ort. 

Dort war kein Gebirg'! — Ich bin 
Weit denn von der Heimat hin? 
Soll nicht zuverſichtlich träumen 


Unter den bekannten Bäumen! 
Schlenf. Schriften. XXI. 2 
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Sohn aus Norweg', haſt geſungen 
Dft mit voller, treuer Bruſt: | 
In der Heimat wird errungen 

Nur die ungeftörte Luft! 

Schweizer, dort am Zelfenhang, 
Sp ertönt auch Dein Befang! 
Heil’ger Sehnſucht heiße Lieder 
Winkten zum Gebirg' Euch wieder. 


Glaubt Ihr, daß der Berg alleine 
Tief ſich in die Seele prägt? 
Aengftlih auf dem nadten Steine 
Mir das Herz im Bufen ſchlägt. 
Stolz das Tannenlied erfhallt; 
Doch, wo ift mein Buchenwald? 
Gelber Fluß. der bier ſich bieget, 
Nicht zur Ruh' die Seele wieget. 


Dort bewegt fi feine Welle 


‚Tief im Grabe ſeicht und ſchwer; 


In der großen Lebensquelle 

Rollt fie fort, ins freien Meert 
Schlängelt ſich mit eitler Luft 

Um der Infel volle Bruſt, 

Geht und freut fih an den Bluthen. 
Die dem Kind’ am Bufen glühten. 


Stille, ſtill, die Zither Elinget; 
Schaukelnd ſchwimmt der Kahn ſo ſacht. 
Eine holde Inngfrau finget 

In der klaren Sommernacht. 
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Keine Töne! Milder Klang! 
Holder, treffliher Sefane! 
Doch, was mein’ ich traurig wieder? 
Eingt fie doch fo fchöne Lieder! 


Es ift nicht in Dänenzungen, 

Es ift nit das alte Lied; 

Nicht das Lied, das mir geklungen, 

Wo die Abendlinde Hlüht; > 

Beffer? Ad, das kann wohl fein; 

Aber nicht das alte, nem! 

Froͤhlich Fingt es, ohne Sehnen, 

Rührt mid doch zu heißen Thräyen. j 


Singen muß ib, Tann nit ſchweigen; 
Nehmt mir nicht das Lied zu ſchwer! 
Ahnung wiegt fi) auf den Zweigen, 
Seufjend kommt das Winden her. 
Manche Nacht im Mondenſchein 

Sag id fo in meinem Hain. 

Die Erinnrung fhöner Tage 

Kam und wedte meine Klage. 


Früh verlor ich meine Mutter! 
Ad, wie innig ſchmerzt' 26 mic. 
Dän’mark, meine zweite Matter, 
Seh’ ih jemals wieder Dig? 
Schwach das Menfchenleben ift! 
, Graufe Seit und lange Tri! - 3 
Werd' ich wieder mit Entzücken 
Dich in meine Arme drüdm? 


Gedichte 


Die Beilden. 





Kleine Beilhen, ſüß und blaß 
Schaut ihr durch das junge Gras 
Blau im Thale; " 
Sonne wärmet eure Luft, 
Wehmuth fauget euer Duft 

Von des Mondes Strahle. 


Dicht ihr ſchoͤn im Graſe ſteht, 
Köthe fpielend übergeht 

Zart in’s Blaue; 

Friſch, im lichten Srüählingsfchein, 
Winket ihr zum bunten Hain, 
Mägdelein der Aue. 


Aber rauh der Frühling weht, 
Schuͤchtern jedes Veilchen ftebt. 
Ach, ihr Armen! 
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Kraut und blätterlos Gefträud 
Wolbt ſich fruchtlos über euch. 
Ihr koͤnnt nicht erwarmen! 


Kleine, liebe Veilchen! Nein, 
Sturm ſoll laͤnger nicht im Hain 
Euch durchbeben. 

Seid nur froh, ſeid wohlgemuth! 
Neu um meiner Emma Hut 
Sollt ihr euch beleben. 


Um des Strohes lichten Glanz 
Schlängle ſich der dunkle Kranz 
Voll im Drange. 

O, wie wird der matte Schein 
Heben ihr Schwarzäugelein 

Und die Purpurwange! 
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Lebewohl an Giebichenſtein. 


Im Januar 1816. 


a 





Leb' wohl, du ſchoͤner Garten! 

Du baumbewachsner Hügel! 

Ihr lieben Stauden dort im grünen Thale! 
Ich kann nicht länger warten; 
Mich lenken andre Zügel, 

Das Schickſal fernt mich von der gelben Saale. 
Doch muß, zum letzten Male, 

Ich noch den Blick auf dich, o Garten, werfen, 


Wo holde Mädchen ſangen 


In Stimmen, die durchdrangen 

Mit ſeligem Vergnügen meine Nerven; 
Wo Gaſtfreiheit und Milde 

In Blumenvpracht erheitert das Gefilde. 
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Du ficheft zwar betrübet, 

In Winter⸗Ernſt gebunden, | 
Und feine Blume glüht durch dunkle Blaͤtter; 
Doc deuteft du, gelichet, 

Die baldverrauſchten Stunden 

Im lauen, liebevollen Früblingswetter. 

Jetzt walten andre Götter! 

Ein Schmetterling, ift Flora schnell entwichen, 
Laut flürmt des Windes Tofen; 

Es blühen keine Roten; 

Der rothe Sommerglanz ift längft verbfichen; 
Schneeblume, bleib im Leiden, 

Bedeutet nur das weiße Blümlein: Scheiden! 


3a, eine fhöne Blume 

It Scheiden, thaubethräne; 

Sie ruft die andern alle fanft zurüde, 
Im lieben Heiligthume, 

Wonach ich mid) gefehnet, 

Steht Alles wieder da zu meinem Glücke! 
Es zeigt fi) meinem Blicke 

Nun jede Meine, fonft vergeßne Blüthe, 
Und jedes Lied, das labend 

Im beitern Sommerabend 

Erfreute mich, erguidte mein Gemütbe; 
Die Mutter mit dem Kinde; 

Die Freunde fpredhend an der Schattenlinde. 


Durch Blumen ſeh' ich gehen 
Den Meifter der Gefänge,. 
Ich ie’ ihn wieder ſitzen, Saiten ſchlagend, 





JEW 
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Ich ſeh' die Töchter ſtehen, 

Die ſchoͤne Blumenmenge; 

Bald tönt das Lied mir fröblich, und bald klagend. 
Ich ſeh' mich ſelber zagend, 

Ob ich mit Worten oder ſtillem Schwelgen 

Soll ihnen recht ausdrücken 

Mein inniges Entzücken; 

Wie die Gefühle ſich zur Erde neigen; 

Wie ganz der junge Däne 

Iſt aufgelöft in einer ſel'gen Thräne. 


Ich konnt' es nie, und kann es auch nicht heute. 
So geh’ denn, mein Gefang, und fag’ im Singen, 
Was heute nicht und nimmer wird gelingen! 
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Der Wunderbaum. 


Es ftand ein großer Baum im großen Garten; 
Ihr glaubt es kaum, 
Doch Blumen, Früchte trug von allen Arten 
Der Bunderbaum. 


Sp groß, wie eine königliche Eiche, 
Der Stamm erfchien.. 

Im Laub, da blühten Nofen, roth' und bleiche, 
Durch's Rosmarin. 


Die Blätter wickelten ſich mannigfaltig, 
Sp grün und dicht; 

Die Aeſte breiteten fih aus gewaltig 
Im Sonnenlicht. 
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Bald mwölbten fie hinunter fih zur Aue. 
Wie Lindenzweig'; 

Bald hoffen fie die Flügel weit in’s Blaue, 
Cheruben gleih. 


Bald ſchwarz und did und knotig war die Rinde, 


Pol Schwamm und Kraut; 
Die zarten Blätter waren glatt und Iinde, 
Die Mädchenhaut. 


Dan konnte Kirchen und Drangen finden, 
Bo man nur las; 

Die Aeſte fchüttelten in Sommerwinden 
Die Frucht in's Gras. - 


Des Tags, da krochen Affen in den Zweigen 
Und nedten fi; 


Des Nachts, da ftand der Baum fo fill und eigen, 


Und ſchauerlich. 


Die Nachtigall im talten Mondlichtsbade. 
Erſchrak und ſchied: 

Denn in dem Stamm ſang zaubernd die Dryade 
Ihr Todtenlied. 


Don Vielen ward der Baum geliebt, genoſſen 
Won Wen'gen ganz; 
Doch Jeder fand, was er geſucht, entſproſſen 
In Sonnenglanz. 
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Wer Fruͤchte liebte, fagte, Ei, da ſeh' ich 
Den Apfelbaum! 
: Wer Schatten ſuchte, ſeufzete: Nun geh’ ich 
Zum Srühlingstraum! 


Wer Blumen wollte, fagte: Sieh, da glühet 
Mein Blumenftraug! 
> Ber Lieder wünſchte, fagte: Sieh’, da blühet 
Mein Vogelhaus! 


Wer gar nichts liebte, ſagte: Zwinge, zwinge 


Dein Plaudermaul! 
Ber Alles Lichte, fagte: Singe, finge 
Noch lang, Jean Paul! 
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N 


Bergleihbung. 


(Voß. Tieck. Goethe Jean Paul) 


Der Erſte liebt antike Form; 

Der Zweite bleibt im Stoff enorm; 
> Der Dritte einet ſchön die Zwei; 

Der Vierte fühlt, als alle Drei. 


Der Erfte lebt in Griechenland; 

Der Zweit' in der Nomanzen Land; 
Der Dritte Iebt, wo's ihm gefällt; 

Den Vierten trifft man — in der Belt. 


Der Erfte meint: So ift es recht! 
Der Zweite fagt: So ift es ſchlecht! 

Der Dritte ſchweigt und macht es gut; 

Der Vierte: recht und ſchlecht und guf. 
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Ich Ihäße hoch des Erften That; . 

Den Smeiten lieb’ ich früh und fpat; 
Ich bete faft den Dritten an; — 
Der Viert ift eben recht mein Mann. 





nn Nahfgrift: 
Ein Ieder macht's, fo gut er kann! 
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Sehnuſucht in Paris. | 


Ad), wie erauidend ift es doch mitunter, 

Ein ſchönes, edles Weib zu ſchaun; 

Das Auge flammt, das Her; wird munter; 
Nichts in der Welt belebt dody, wie die Frau'n. 


Man gebt fo als Barson auf feine Reife, 

Man Sieht, bemerkt und reflektirt, 

Und Alles nur erbarmungsmürd’ger Weife; 
Stumpf wird der Geilt, wenn Liebe nicht regiert. 


Armer Geſell! Im fremden, fernen Lande 
Er unbekannt und ſprachlos geht, 

Und unterhält fih fiets mit dem Berftande — 
Bis der Verftand ihm ftille fteht!- 
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Und ohne Liebe, ohne ſüßes Herzen 
Iſt Jugend doch ein welker Kranz, 
‚Ein Purpurſchauſpiel ohne Kerzen, 
Ein kalter Morgen ohne Sonnenglan. — 


Biſt in Paris und — wel ein feltnes Träumen! — 
Sehnft Di nad) Frauen? Das muß ich geftehn! 
Du kannſt wohl nicht den Wald vor lauter Bäumen, 
Vor lauter Lilien und Roſen fehn? — 


Ad, Lieber, zarte Lilien ſeh' ich viele, 

Selbft manche rothe Roſe winft; 

Die Lilien aber — find nicht mehr am Stiele; 
Die Rofen find — heſchmintt. 


un — — — — 
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Im Frühlinge. 


Wenn ich ſeh' den Frühling mit den Blumen 
Wieder ſich im Grünen neu vermählen; 

“ Wenn das Eis gefhmolzen, und die Quelle 
Wieder leicht dahin und munter fließt: 
Tönen aus den grünen Heiligthumen,. 

Aus den Schatten taufend Vögelkehlen; 
Und des Dichters Harfe Klingt fo helle, 
Während Geift in Worte ſich ergießt. 


Aber immer nicht Gefänge laben 

Bon den weiß befchneiten Blumenheden, 
Saubertönend, ſchmeichelnd Deinem Ohre; 
Ueberall nicht hörſt Du Liebesſchall; 

Auch die Eulen ſchrein, die Pfau'n und Raben, 
Auch im Teiche dort die Froͤſche quäken, 

Und die Unken rufen fort im Moore, 
„Tödtend oft das Lied der Nachtigall. 
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Heult, ihr Eulen! Rufet fort, ihr Unken! 
Quaket, Zröfche, nur; ich mag es hören! 
Eu'r Geſang ift kurz natärlid), eigen; 
Wie ein altes Volkslied rührt es mid. 
Aber ift der Menſch fo tief gefunfen? 
Muß zur Narrheit ihn der Lenz bethören? 
Muß er, ftatt genießen, felbit nur geigen, 
Um der Welt zu zeigen: Hier bin ich! 


Hat ja Gott ihm doch Verſtand gegeben, 
Und Gefühl in ſeinem ftillen Herzen, 

Zu vernehmen, wie die Hirten flöten, 
Die noch willen mit Geſang Beſcheid! 
Muß er diefes blühend-fhöne Leben, 

Bo vergnägte Mufenföhne feherzen, 
Muß er diefe Melodien tödten 

Dur den ftumpfen Trieb der Eitelkeit? 


Nie wird das Gefühl fo fehr erfaltet, 

- Nichts erfchlafft fo gänzlich das Gemüthe, 
Als, wenn ringsum durch Apollo’s Güte 
Unfre Erde grünt im Ueberfluß, 

Und ſich jede Blume zart entfaltet, 
Nur zu fehen, wie die höchſte Blüthe, 
Wie die Menſchenſeele, mißgeftaltet, 
Ausgeartet, plump, fi fchämen muß. 


Drum, 9 Pan, hinein zu Deinem Bade 

Führe mid, wo Bächlein um die Wette 

Rieſeln aus des Berges tiefer Schichte, 

Wo die Eichen fproffen derb hervor; 
Dehlenf. Schriften. XXI. 
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So daß ans dem Muſenalmanache 
Nicht die Aflonanzen und Sonette, 
Nicht die ew'gen Einerleigedichte 

Noch erreichen da mein armes Ohr. 


Da will ftumm ich die Natur genießen, 
Alte Liebe fol ſich neu entzünden; 
Epiele dann, o heilige Eäcilie, 

Auf der großen Drgel der Natur! 
Und wenn die Gedanken überfließen, 
Lebre mid) ein Lied, fie zu verkünden, 
Nofeduftend, edel wie die Lille, 
Würdig jener Blumen auf der Flur! 


— — —— — 
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Als id klein war. 


(Aus dem Dänifchen, nach Baggeſen.) 


Es war einmal — da war ich noch der Kleine, 
Und eine Elle lang mein Körper kaum; 
Sp oft ih daran denke, leicht ich weine, 
Drum den® ich oft zurüd den fhönen Traum. 


Ich fpielte frob an meiner Mutter Bufen, 
Auf Vaters Schooß war ich ein Ritterheld, 
Und fannte noch die Eitelkeit, die Mufen, 

Sp wenig, wie den Krieg und wie das Geld, 


Auf Erden lebte nichts mir in der Ferne; 


- Sie war fo Hein, das Uebel auch in ihr; 


Als goldne Punkte glänzten mir die Sterne, 
Um fie zu greifen, wünfcht ic) Flügel mir. 
| 3 
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Ich ſah den Mond im Wald' herunter gehen, 
Und dachte: Würdeſt Du dahin gebracht, 

So könnteſt Du einmal doch richtig ſehen, 
Wovon ſo glänzend er und rund gemacht. 


Da ſah ich ſtaunend Gottes Sonne ſinken 
Almälig in des Meeres tiefen Schooß. 

Und froh und fröhlid, fah fie wieder blinken 
Des Morgens fern am Berge, .roth und groß. 


Und dacht' an jenen gnäd’gen Gott im Himmel, 


* Der mid) erſchaffen, wie die Eonne da, 


Das Meer, die Wälder und das Sterngewimmel 
Und Alles, was mein kindlich Auge ſah. 


Bol Inbrunſt fühlt ih dann mein Herz ſich heben, 
Ic, betete, wie Mutter mic gelehrt: 

O, lieber Gott, o, laß’ mid immer ftreben, 
Fromm, brav zu fein, und Deiner Güte wertb! 


Dann lernt’ ich beten und die Hände falten 
Für Eltern, Schweftern und die ganze Stadt, 
Und für den König, und den armen Alten, 


. Der heute mir begegnet bleih und matt. 


O, guter Gott, im Herzen kannſt Du leſen, 


Tief in die Seele [haut Dein ew’ges Licht! 
Noch bet’ ih — doch ein fündenbaftes Wefen, - 


"In jener Unfhuld flammt die Andacht nicht, 
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Sinclair 
(Aus dem Dänifchen des Edward Storm.) 


’ 
— — ten 


Herr Sinclair zog von Schottland ab, 

Mit Norweg wollt' er kriegen; 

In Gulbrand's Felſen er fand fein Grab; 
Da mußt’ er blutig erliegen. " 


Herr Sindair 308 über's blaue Meer, 
Für ſchwediſches Geld zu kämpfen; 
Helfe Dir Gott mit Deinem Heer! 
Den Muth wird Norweg dämpfen. 


Mondbell leuchtet Die dunkle Nacht. 

Die Belle leiſe Klinger; 

Eine Meerfee fteigt aus der Welle ſacht, 
Ein Warnungslied fie finget: 


⸗ 
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Zurück, Da Schotte! Du glaub’ es mir, 
Es gilt Dein ſchönes Leben. 
Kommſt Du nad) Norweg, fag’ ih Dir, - 
Dein Blut da mußt Du geben. — — 


Wie garftig immer Dein Lied mir Ihallt! 
- Du bift mir gar zumider. 

Fang’ ih Did) einft in meine Gewalt, 
Serhaw ich Dir die Glieder! — 


Er fegelt in Tagen, es waren drei, 
Mit feinen Mieths⸗Trabanten, 

Den vierten Tag kam er herbei 
Und wollt’ in Norweg landen. 


Bei Romsdals Ufer legt er am, 
Bill jeht das Land gewinnen; 


- Ihm folgten vierzehnbundert Mann, 


Die hatten Böfes in Einnen. 


Da rafeten fie mit Spieß und Schwert; 

Den Wüthrich nichts verfühnte 

Des Greifes Ohnmacht war ihm nichts werth, 
Der Witwen Thränen er hoͤhnte. 


Kindlein ſchlugen fie graufam todt, 
Die Müttern am Buſen lachten. 

Doc) bald die Kunde von diefer Noth 
Die Boten in’s Land. um bradıten. 
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Am Felſen brannte das Feuerlicht. 
Da konnte Gefahr man feben; 
Norwegs Söhne verbargen fid) nicht, 
Das mußten die Schotten geftehen ! 


Soldaten find nicht im Land jepund, 
Dem König folgten die Schaaren; 
Drum ſei verdammt der feige Hund, 
Der jebt fein Blut will fparen! 


Die Bauern vom Lande fern und nad, 
Mit fharfem Beil auf dem Nacken, 
Bei Bredabidg ſich ſammelten, da 
Den Schotten wollten fie paden. 


Grade bei Leyde, da geht der Steg. 
Den nennt man dort den Kringens 
Die Lauge ſchießt da ihren Weg.. 
Drin follen die Zeinde fpringen. 


Die alten Schüßen, graubehaatt, 
Sich tief im Walde fhleidhen. 

Der Flußgott hebet den naſſen Bart 
Und barret mit Sehnen der Leihen. 


Beim erften Schuß Herr Sindair fiel, 

Er hrülend gab auf fein Leben. 

Da wurde gefährlich den Schotten das Spiel. 
Gott mag uns Rettung geben! 


* 
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Hervor, Normannen! Ke heraus! 
Schlagt drein, Ihr Helden bieder! 


Da wünſcht der Schott' ſich wieder nach Hauct, 


In ſeine Berge wieder. 


Die Leichen fielen vor dem Geſchoß, 
Die Raben zerhackten die Leiber; 


Das Jugendblut, das reichlich flo, 


Beweinten die ſchottiſchen Weiber. 


Lebendig entlam fein einz'ger Mann. 


Dem Lande dort ein Erzähler, 
Was fi der Feind erwarten Tann, 
Der heimſucht Norwegs Thäler. 


Noch ſteht ein Pfahl unweit der Laug’, 


Den feine Zeit verdunfelt; 


Dem Normann wehe, dellen Aug‘, 
Wenn er ibn Fieht, nicht funtelt! 
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x 


Der Zodten MWiedertuntft. 


(Ultdänifche Romanze.) 





Swend Düring reitet zur Burg hinein, 
"Da freit er ein ſchoͤnes Mägdelein. 


Zufammen fie lebten in's fiebente Iabr, 
Und fieben Kinder fie ihm gebar. 


Dann fiel dort auf das Land der Top; 
Da welkte die herrlihe Roſe roth. 


Swend dann reitet zur Burg hinein, | 
Er freit ſich wieder ein Mägdelein, 


Sie wurden getrant, deß freut er ſich, 
Doch fie war boshaft und zorniglich. 


Wie fie kam fahrend zum Hof hinein, 
Da ftanden weinend die Kindelein. 
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Die ſieben Kinder mit traurigem Gruß; 
Sie ſtieß ſie von ſich mit eignem Fuß. 


Sie gab den Kindlein nicht Bier noch Brot, 
Und fagt’: Ihr follt leiden Hungersnoth. 


Eie nahm von ihnen die Kiffen blau: 
Ihr ſollt jet liegen im Stroh fo grau. 


Eie trug die großen Wachslichter hinaus: 
Ihr ſollt jebt liegen im dunkeln Haus. 


Die Kinder meinten des Abends fpät. 
Das hörte die Mutter in der Ruheſtätt'! 


Das hörte fie in dem ſchmalen Schrein: 
Fürwahr. muß gebn zu den Kindelein. 


Das Weib fid) neigte vor Gottes Gefidht, 
Sprach: Darf ich gehn zu den Kindlein nicht? 


Eie blieb vor ihm fo Lange ftehn, 


Bis er fie lich zu den Kindlein gehn: 


Dort darfft Du weilen, bis kräht der Hahn, 
Bis ih Dich wieder zum Grabe mahn'. — 


Sie ſchoß hinauf ihr mürbes Gebein. 
Es barften Mauer- und Marmelltein. 


Als fie nun ging das Dorf entlang, 
Da heulte der Hund im Hofe bang. 
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Und als fie am zu Schloffes Thor, 
Ihre ältefte Tochter, fie ftund davor. — 


Was fteheft Du da, mein Töchterlein? 
Wie leben die Kleinen Gefchwifter Dein? — 


"Wohl feid Ihr ein Weib gar fhön und fein, 
Nicht feid Ihr aber lieb Mutter mein. — 


Wie ſollt' ih ſem wohl fhön und fin  - 
Blaß lieg’ ich längft in des Grabes Schrein. — 


Meine Mutter war meiß mit Wangen roth; 
Doch Du Hift bleich, als wäreft Du todt.— 


Wie ſollt' ich fein wohl weiß und roth? 
" Sp lange bin idy gewefen todt. — 


Als fie trat in die dunkle Hal’, 
Da ftanden weinend die Kinder all. 


Das Eine fie waſchte, das Zweite fie hegte, 
Das Dritte fie herzt', und das Vierte fie legte. 


Das Fünfte fie nahm auf den Schooß mit Luft 
Und ließ es faugen an ihrer Bruft. 


Sie bat ihre ältefte Tochter fehr: 
Du fage Swend Düring, er komm' hieher. 


Wie nun er in der Stube ftand, 
Sie ſprach zu ihm, vor Zorn entbrannt: 
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Ich ließ den Speicher voll Bier und Brot; 
Meine Kindlein leiden Hungersnoth! 


Ich bracht' in's Haus die Kiffen weich, 
Meine Kindlein liegen im Stroh fo bleich. 


Wachslichter bracht' ich genug in’s Haus; 
Meine Kindlein liegen in Nacht und Graus. 


Sell ich öfter fo zu Euch gehn. 
Id) fag’ es, dann ift es um Euch geichehn! 


Antwortet im Bette die zweite Frau: 
Traun, ich will pflegen die Kinder genau! 


Kaum beilte drangen im Hof der Hund, 
Dann gab fie den Kindern Brei zur Stand”. 


Sobald das Hundegebell fie vernahm, 
Dann fürchtete fie, daß die Todte kam. 


Kaum hörten fie etwas heulen und braufen, 
So fürdhteten fie die Todte drangen. 


— — — — 


— 


— — — ——— — — 
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Serr John 


(Altdänifhe Romanze.) 





Herr Lave reitet zur Burg hinein, 
Da freit er ein fhönes Mägdelein. 
„Ih komm’ au!“ fagte Iohn. 


Sie ward feine Braut. er nahm fie mit, 
Mandy ftolzer Geſell ihm zur Seite ritt. 
„Hier reit' ich!” fagte John. 


Eie febten die Braut auf die Hochzeitbant, 
Herr Iohn dat fie, nicht zu ſparen den Trant. 
„Trinkt nur zu!" fagte Iohn. 


Sie führten die Braut dur die Schlafkammerthür', 
Sie konnten nicht löſen das Mieder ihr; 

„sch will's löſen!“ fagte John. 

„So wird ſie mein!“ ſagte. John. 
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Herr John ſchloß feſt die Thüre zu. 
„Seht wünſcht Herrn Lave gute Nacht und Ruß’! 
Ich bleibe hier!“ fagte Iohn. 


Sie gingen vor Herrn Laven binein: 
Jetzt ift Herr Iohn bei dem Bräutelein! 
„Das bin ich!“ fagte John. 


Herr Lave fam zur Thür’ im Lauf: 
Steh' auf, Herr Iohn, und mad)’ mir auf! 
„Steh? draußen!“ fagte John. 


Gr klopfte mit Schild, er Mopfte mit Speer: 
Steh’ auf, Herr John, und komm? gleich ber! 
„Seht wird’s werden!” fagte John. 


Und darfft Du an meine Braut Dich wagen, 
Dann will ich's vor den König Magen ! 
„Thu' das!” fagte John. 


Früh Morgens in der Dämmerung fchon 
Herr Lave ging vor des Königs Thron. 
„Ich geh' mit!” fagte John. 


Herr König, wollt Herrn John beſtrafen; 
Er hat bei meiner Braut geſchlafen. 
„Das that ich!“ ſagte Iohn. - 


Der Vater hat feine Tochter gezwungen, 
Ihr Herz zu gewinnen, ift mir gelungen; 
„Sp ift fie mein!” fagte John. 
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„Beil Beider Lieb’ ift eben groß, 
Entfcheide jebt der Lanze Stoß.“ 
„Recht fo!” fagte Iohn. 


Die Sonne fhin am Mittag Klar, - 
Da kam als Seuge die Nitterfchaar: 
„Hier bin ich!" fagte John. 


Ein auf einander fprengten fie; 
Herrn Johns Roß ſank tief in die Knie. 
„Hilf mir Gott!” fagte John. 


Und wie's zum zweiten Male was, 
Da fiel Herr Lave weit in’s Gras. 
„Da liegt er!" fagte John. 


Herr John ſchnell reitet zum Thor hinein, 
. Da fteht betrübt fein Liebchen fein. 

„Du biſt mein!" fagte Sohn. - 

Jetzt hat Herr John vergeflen den Harm, 
Jetzt ſchläft er in des Feinliebchens Arm. 
„So ward fie mein!" fagte Iohn. 


Sept auf den goldenen Helm und folgt Herrn Iohn. 


— — — — 
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Die Erſcheinung. 


Tief im alten Ritterſaale 

Saßen bei dem einz'gen Lichte, 
In der Mitternacht, bei'm Weine, 
Zwei erhitzte Juͤnglinge. 


Zankten ſich mit vielen Worten, 
Jeder fteif auf feine Meinung, 
Ber der größte Dichter wäre, 
Shaffpeare oder Sophokles. 


Und wie lange mit den Zungen 
Sie auf folde Art geftritten, 
Zogen fie zuleht die Schwerter 
Um zu ſchlichten fo den Streit. 
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Sieh', da klang es in den Fenſtern, 
Und das trübe Licht erlöfchte, 

Aber Mar im weißen Schimmer 
Stand die hehre Lichtgeſtalt: 


Thörichte, erhigte Buben, 

Warum zankt Ihr Euch und ftreitet? 
Glaubt Ihr nicht an Seelenwandrung? 
Ich bin Shaffpeare- Sophofles. 


Stürzend beid’ auf die Gefichter, 
Wagten fie nicht aufzufchauen. 
- Sieh’, da ward es Tag im Saale 
Und fie ſchauten wieder auf. 


Und da ftand — Phöbus Apollo, 
Heiter wie die Morgenfonne, . 
Laͤchelnd fah er auf die Knaben, 
Schlug die goldnen Saiten drein. 
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50chzeitlied. 


(Im Winter gefungen.) 


— — — 


Es ſtritten Gott Amor und Hymen ſich ſehr, 

Zwei feurige, blühende Knaben: 

Wer ſei wohl der Groͤßte? Wer himmliſch und hehr 
Wohl ſchenke die herrlichften Gaben? ° 


as wärft Du, Hymen, wohl obne mid Heut? 
Sprach Amor und zeigte den Köcher. 

Ich wäre vernünftig, ſprach Hymen geſcheut, 

Doch Du, ohne mich, ein Verbrecher. 


Mein Feuer iſt ſtaͤrker! rief Amor voll Glut 
Und ſchwenkte die Fackel, der Stolze. 

Das wollen wir prüfen, ſprach Hymen mit Muth, 
Du fpielft nur im blühenden Holze. 





= 
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Im Sommer, wenn Biefen voll Blümelein ftehn, 
Dann lodert Dein Altar mit Roſen; 

Im Winter, da kannſt Du mid feierlich fehn, 
Dann ſchweiget Dein zärtliches Koſen. — 


Und Hymen erfhien, das erhabene Kind, 
Im Hagel, im Schnee und im Sturme. 
Er ſchwenkte die Fadel im lärmenden Wind 
Und ſchuͤttelt' fie leuchtend vom Thurme. 


Da tönte die Orgel, es flreute der Schnee 
Den Teppich von feidenen Zloden; , 
Da klangen zur Orgel und Hymens Gefang 
Der Hochzeit erfreuliche Glocken. 


Im Hagel und Schnee und im ſürmenden Wind 


Nur zeigte die Flamme ſich treuer. 
Sind liebende Herzen ſich redlich geſinnt, 
Dann ſtärkt nur der Winter das dene. 


Ihr treuen Geliebten, wir wünſchen Euch Gläck! 
Bir haben nicht Blumen und Kränze. 

Doch bald mit der Sonne kehrt Amor zuräd, 
Und Rofen erfcheinen im Lenze. 
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Künftlers Morgen: und Abendlied. 


(3u Dresden gefungen 1806.) 


. 
— nn on 


D Heiliger Gott, was Dir gehört 
Tief in der menfhlichen Bruſt, 

Nicht die gefunde Freude ftört, 

Iſt nicht Schmerz, ift Luft; , 
Heußert in That fih und frifher Kraft, 
An blühender Schönheit Schein, 
Nicht die Blüthen weg es rafft, 

Licht niht Grab und Gebein. 

Chriftus verlieh das däftre Grab, 
Fuhr zur Hölle nur kurz hinab; 

Jetzt des Vaters Rechte ziert, 

Dort nun thätig mit ihm regiert. 
Weg, du trüber, papiftifcher Dunft! 
Seufzen und meinen ift feine Kunft, 
Wirken und weben, 

Nehmen und geben, - 
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Und tüdtig ſtreben, 
Das iſt Leben! 

So wollen wir leben 
Und etwas leiſten! 
Mehr, als die Meiſten! 


Es iſt Gottesdienſt, ein Werk zu vollenden, 


Wieder Hilden muß Gottes Bild. 
Das wollen wir führen in unferm Schild'. 
Teufel no ’mal! fo wollen wir enden. 
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Krittlers Litanei. 


— en 


Ach, lieber Herr Gott, laß' mich nie 

Urtheilen, wie ein hölzernes Vieh! 

Laß’ mich nicht in gemalten Perfonen 

Nur fehn mathematiſche Dimenfionen! 

Lege mir eimas in den Dfen, licher Herr Gott, 
Es friert mich, lieber Herr Gott und Vater! 
Blaſe mir ein wenig mehr Geift in die Nafe hinein, 
Es fol Dein Schade nicht fein. 

Ich will Dich dafür in den Werken erkennen, 
Auch wohl bisweilen mit Chrfurcdt nennen. 
Amen! — 


Aber wenn’s nicht anders werden fann, 
Ach, fo hilf mir armen Mann, 
Daß ich einfehe bald und ganz haarklein: 
In’s Darterr’ kommt Keiner obne Zettel hinein. 
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Laß' mich die thörichte Luſt verlieren, 
Treibe fort den eiteln Dunſt; 

Lehre mich, ſtatt Werke der Kunſt, 
Tuch oder Leder zu penetriren. 

Die Welt wird dadurch nichts verlieren, 
Die Kunſt wird dadurch nicht krepiren. 
Ich bitte darum auf allen Vieren. 
Kyrieleiſon. Amen! 


Gedichte. 


An das Adagio. 


Es gaukeln mir zu viel der Töne, 

Es tändelt mir zu fehr die Kunft; 

Es ſchleiert fih das mahre Schöne 

In eiteln, grauen Nebeldunft. 

Der Pauken prädt’ges Donnermetter 
Läßt doch das Herz fo falt, wie Eis, 
Und der Trompeten kühn Gefchmetter 
Macht mir das Heldenthum nicht meis. 


Has die Muſik uns will verkünden, 
Verkündet fie durch das Gefühl. 

Wie foll der Ton die Herzen finden 

Im faden, tobenden Gewühl? 

Wenn Händel, Haidn und Mozart braufen, 
Dann tief der Geift erftaunen muß; 

Doc diefee wiederholte Saufen 

Srwedt nur Ekel und Berdruß. 
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Wem nicht die Mufen zeitig ſchenken 
Die ganze feltne Götterkraft, 

Der muß mit Einfalt fi) befchränten, 
So fteigt auch er zur Meifterfchaft, 
Das allgemeine Wort zu führen — 
Darnad) der Genius begehrt; 

Doch fanft ein weiches Herz zu rühren, 
Iſt leichter, und doch liebenswerth. 


Drum lieb’ ich dich, wo ich dich finde, 
Adagio, Ihönes Mädchen du! 

Maria mit dem Jeſuskinde, 

In raphael'ſcher Himmelsrup’! 

Erhebſt durch deine Engelsgüte, 

Selbſt wenn du fingft, ein eitles Herz; 

Und deine reine, füße Blüthe 

Sproßt fchlanf, und grad, und himmelwärts. 


Sei mir gegrüßt, erhabne Schöne! , 

Nimm freundlich deines Sängers Dank! 

Wie oft erguidten deine Töne 

Das arme Herz, von Liche frant. 

Erſchein' mir oft in meiner Hütte, 

Das kleine Volkslied trifft du hier; 

Dod tritt Choral in Eure Mitte, 

Der Greis — dann ſchweigt und niet mit mir! 
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⸗ 


An einen Frenund. 


wis ich nach Italien ging) 





— 


Du willſt, mein Freund, ich ſoll nicht ferner reifen; 
Du meinft, idy werde nicht viel Neues fehn? 

Daß, mer die Schoͤnheit fand in engen Kreifen, 
Braucht in die Ferne nicht ihr nachzugehn; 

Daß Bieles mir wird drangen nicht gefallen, 

Wenn dort ih fuche meine Lebensluſt, 

Und daß des Himmels ſchönſte Hallen 

Sind ewig drinnen in. der eignen Bruſt; 

Daß es mein Baterland wird nicht vergeben, 

Wenn es mic fieht nach fremder Tugend ftreben? 


Das kannſt Du Alles nicht fo ernftlih meinen; 
So tönt, um mid zu halten, Dein Gedicht; 
Wer ewig blieb daheim ftets bei den Seinen, 
Der kennt fih felbft, der kennt das Leben nicht. 
Denn wie das Blut ſich muß in Adern regen, 
Damit der Körper Wärme beibehält, 
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So muß der Menſch ſich thätig auch bewegen 
Und die Gefühle theilen mit der Welt. 

So lernt er erft die rechte Lebensweife; 

Der Sinn erweitert fi) im weiten Kreife. 


Was ift die hohe Schönheit wohl da drinnen? 

Ein Bild im Spiegel, das von Außen kam. - 

Wie kann die Blume Farbenglanz gewinnen, 

Wenn ftets ein Dach ihr Licht und Than entnahm. 
Der Bräutigam, der ſich bewegt und handelt, 

Mußz ſich der Hütte nahn der ftillen Braut; 

Sp wird in Luft das Leben erft verwandelt, ' 

Sp wird der Himmel einzig angeſchaut; 

So wird erlangt und wieder gern gegeben, 

Und fo entfteht Genuß. Geburt und Leben. 


Die Mufen ſitzen auf dem fernen Berge; 

Ber fie will fehn, muß fi dem Tempel nahn. 

Stets in den Höhlen fchmieden nur die Zwerge; 

Sie können nit das hobe Leben fahn. 

Der Bufen ift die fhönfte Hal’ von allen, 

Da ſprichſt Da Wahrheit; aber fließt er fi, -' 
Dann wird er wie die Oſſian'ſchen Hallen: 

Verödet, abgeftorben, ſchauerlich; 

Der Mond des ſtarren Sinns kann bleich nur ſcheinen, 
Und Moos bedeckt die Züg' auf alten Steinen. 


Wie ein Homer'ſcher Saal muß er ſich ründen, 
Voll Leben und Bewegung und voll That. 
Da müſſen viele Freier ein ſich finden, 

Um die Geliebte werben früh und ſpat. 
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Der wahre Gatte, treu und ſtark und bieder, 
Muß lange taumeln auf dem Lebensmeer; 

Er kommt gewig einmal zurüde wieder 

Und ftellt den alten Zrieden wieder ber. 

Sein Bogen fällt der Leidenſchaften Söhne, ’ 
Sein ift das Haus, und er befreit die Schöne. 


Bon vielen Blumen muß die Biene faugen \ 
Den Honig, womit fie die Zelle füllt. 
Was nicht als Bild geftanden vor den Aügen, 
Nicht als Gefühl mir aus der Scele auillt. 
Drum muß ich meine Meinen Flügel ſchwingen. 
D, lieber Freund, o halt’ mid nicht zurüd; 
Ih muß das Welen, die Natur befingen, 
Darin befteht mein Leben und mein Glück. 
So laß' mich denn ein Stündlein dorthin eilen; 
Ich werde lange nicht, nicht lange weilen! 


Du meinft: es ift niht nordifch, fo von dannen 
Zu ziehen von dem theuern Baterheerd? 
Mein Freund, und weißt Du nicht, daß die Normannen 
Einft überftrömten rings die ganze Erd’? 
Doch, wo fie famen, bradıten fie die Sitten, 
Die Bötter mit ſich und den nord’fhen Sinn; 
Das thu’ ih auch. — Und fo nicht mehr geſtritten! 
Ich ziehe freudig nadı Italia bin, / 
- Und in den fehönen, blonden Lombardinnen 
Bewundr' ich nichts, als meine Landemänninnen. 


— — — — — 
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An einen Tontünftler. 


— — — 


Sei zwiſchen uns ſtets inn'ge Sympathie, 
Wie zwiſchen der Muſik und Poeſle. 

Hör’ ich die Saiten klingen, ſprichſt Du mid), 
In mandyem warmen Liede ſprech' ich Dich. 
Und ſchenken fie vereint uns den Genuß, 
Dann geben wir uns fern den Bruderkug. 
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Gtüdlide Liebe. 


— —— — — 


O, theure Stunden! Nie hab' ich genoſſen 
Die grüne Friſche, meines Waldes Pracht 
So, wie in dieſer letzten, ſüßen Nacht, 

Als Silberwolken oft den Mond umfloſſen. 
Da hat mein Herz in ſtummer Liebesfülle 
Durch Händedruck und Eeufzer ihr geſagt, 
Tief in der heil'gen Schattenſtille, 

Was nie bei Tag die Zunge noch gewagt. 


Ich bin mit ihr im Garten ſpät gegangen. 
Noch ſteht der kleine Fuß im weißen Sand! 
Zwei Frühlingsroſen blühten ihre Wangen. 
Und eine zarte Lilie war die Hand. 

Den ſchlanken Leib hab' ich umfangen, 

Nur leiſe war der Widerſtand. 

Doch in den Augen ſah' ich Thränen ſtehen. 
Als wollten zitternd ſie um Schonung flehen. 
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Da ftürze ich mich der Herrlichen zu Füßen 
Und fragte: Maͤdchen. liebſt Du mich? 
Willſt Du das Leben mir verſüßen? 

Sie flüſterte: Ich liebe Dich! 

Da ſchlug im Baume plötzlich Philomele, 

Ich lag an ihrer Bruſt entzückt; 

Sie drückte — wie ein Mädchen drückt — 
Nicht ſtark, doch fühlt’ ich es tief in der Seele. 


Sei mir gegrüßt, du großer Eihenhaum! 
Zu deinem Schatten will ich jährlich gehen; 
Den zarteften, den fchönften Frühlingstraum 
Haft du mit ſchwarzen Augen bier gefeben. 
D du, der unfre Iugendfreude barg, : 

Wenn beide wir als Greife hingefchieden, — 
Eröifne Di und ſchenk' ung einen Sarg, 
Als Baucis und Philemon, füß in Frieden! 


Dann wird die junge Liebe nicht vergehn: 

“ Denn jeder Zrübling foll fie wiederbringen. 

Im Laube werden unfre Schatten wehn, 

Und Nachtigall foll das Geheimniß fingen. 

Und drückt fi dann Das bange Mädchen dicht 
An ihren Freund und glaubt es nicht gebeuer, 
Dann fings der Vogel: Mädchen, fhaudre nicht, 
Der Baum erzählt nur alte Abenteuer! 
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Troubadours Schwanenlied. 





Meine Lich’ ift mir geſtorben. Blaffes Licht, 

Kalter Mond, von deinem Himmel kächle nicht! 
Siehft du die Kapelle droben? Lang und ſchmal 
Steht ein Zenfter: dadurch fende deinen Strahl! 


Zwiſchen alter Kupferfärge ſtaub'gem Grün 
Steht ein Sarg, worauf nod weiße Roſen blähn. 
Denn ich habe fie noch heute feldft genflüdt, 
Und den ſchwarzen Sammet weinend fo gefhmüdt. 


Hochgewolbet fteht der Keller; finfter, breit. 
Ausgehauen liegt der Ahn im PanzerBleid. 
Viele! Denn fie war aus einem großen Haus; 
Aber ihr zum Haupte liegt ein Blumenſtrauß. 
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Ad, die Ahnen durfte fie verlaffen nicht. 
Wohl! Jetzt ift fie bei den Ahnen, bleihes Licht! 
Bo die alten Knochen faulen — fault fie? Nein, 
Engel haben fie erhoben aus dem Stein‘ 


Aber weil fie gar zu treu in ihrem Sinn, 

Welklte fie wie eine Lilie blaß dahin; 

Und nun kümmt fie öfter nie zum Buchenwald, 
Schläft da droben in dem Särglein weiß und kalt. 


Siehft du, Mond, das alte Klofter auf den Höhn? 
Burg und Klofter traurig ſich entgegen fehn. 

Das empfängt mid) morgen. Diefes Schwanenlied 
War der Sang, womit id) von der Erde fhied. 


Unter einer Kutte bald f&lägt diefes Herz; 

. Bald in weißen Tühern ruht es ohne Schmerz. 
Strafle dann, o Mond, von Wolkenglanz entblößt! 
Dann ift Wermuth füg in Wehmuth aufgelöft. 
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Die Nofenbüfche. 


Dort, wo des Arno Woge fchallt, 

Beſucht', in unbelauſchten Stunden, 

Ein liebend Paar den Myrtenwald. 
Sie hatten oft fi dort gefunden, 
Wenn Abends hinter Bergesrand 
Der Sonne letzter Purpur ſchwand. 


Die Lieb’ entflammte Beider Luſt? 
Er männlich ſchön in Jünglingsjahren, 
Und ſie ſo reizend unbewußt. 
Doch ihre Väter Feinde waren; 
Der Eine Guelf', der Ghibellin, 
Und Jeder zornig, ſtolz und kühn. 


Die Häufer, in Florenz erbaut, 
Wie Feftungen in Straßen ftanden; 
Dort Ieder feiner Macht vertraut. 
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Stark die Geſchlechter ſich verbanden, 
Und gingen oft zu Kampf und Wehr 


Geharniſcht aus, mit Schwert und Speer. 


Und in den Mauern von Porphyr 

Geklammert waren Eiſenringe; 

An dieſen hing ihr Kriegspanier. 
Daß keine Macht die Thore zwinge, 
Deckt Eiſen ſie ſo ſchwer und dicht, 
Daß Rieſenmacht es kaum zerbricht. 


Doch, wo umſonſt, voll wilder Kraft, 
Bellona mit den Waffen wüthet, 
Da Venus Eingang ſich verſchafft. 
Dem Zorn, der Feindſchaft ſie gebietet. 
Die Liebenden vereinet bald 
Der Mondſchein in dem Myrtenwald. 


Einft, als fie wandeln Arm in Arm, 

— Nur kurz war diefe legte Freude — 
Tritt aus dem Buſch ein roher Schwarm. 
Ein feiger Knecht verräth fie Heide; 
Ein Judas! — Und das füge Glück 

Bringt Feine ſolche Nacht zurüd. 


Nach Grabesruh' fih Rollo fehnt. 

Jetzt iſt die ganze Welt ihm öde, 

Wenn Philomelens Klage tönt. 
Er ſucht den Tod in blut'ger Fehde: 
Er trifft ihn in der Feinde Schaar. 
Sein letzter Seufzer Laura war. 
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Wie Blumen, die fein Strahl erfreut, 

So welkten bald des Mädchens Wangen; 

Sie Flagt der Mitternacht ihr Leid. 
Man bielt im Kerker fie gefangen, - 
hr bleihes Haupt fi niederbog; 

‚ Der fhönen Hüll' ihr Geift entflog. 


Der große Dom, voll Majeftät, 

Ein Wert aus grauem Alterfhume, 

Hoc auf des Marktes Mitte ſteht; 
Ihn ſchmückt, zu edler Männer Ruhme, 
Noch mancher Infchrift alter Zug: 
Dahin man die Entfeelten trug. 


Doch. darf ſelbſt nicht die legte Ruh' 
Ein unglückſel'ges Paar verbinden. 
D Haß, wie graufam wütheſt du! 
Nichts kann die Väter überwinden. 
Dem Auge zwar die Ihrän’ entquoll; 
Doch ftürmt im Herzen bittrer Groll. 


Der Tod, das weiße Sterbelleid, 

Berfühnte nicht, was fie verbrochen. 

Sie waren halb nur Gott gemeiht.- 
Drum ward die Kirchenwand gebrochen; _ 
Halb außen ftand der weiße Sarg, 
Der die entfeelte Hülle barg. 


Hier, wo den ſchwarzen Marmorſtein 
Noch Dante's Namenszug belebet, 
Trug man des Nitters kalt Gebein; 
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Und dort, wo Giotto's Thurm ſich hebet 


Hoch zu des Himmels Herrlichkeit, 
Ward Laura’s Aſch' ein Plag geweiht: 


Sept, wenn der Sonne legte Glut, 
Vom Berge ftrablend auf die Felder, 
Verfilberte des Arno Flut, 
Dann riefen fie umfonft die Wälder, 
Des Vogels Lied, der Blume Duft; 
Sie rubten in der dden Gruft. 


Einſt ging ein Freund an dieſem Strand, | 


Am Lieblingsort der theuern Schatten. 
Im ftillen Blid die Ihrän’ ihm ftand. 
Da fah er auf den grünen Matten 
Zwei Roſenbüſche blühen wild, 
Der treuen Lieb’ ein Ebenbild. 


Sie wuchſen ftil im dunfeln Hain 

Und zeigten ihres Laubes Fülle, 

Dod ohne Knosp' und Blüthenfhein. 
Er gräbt fie aus in ernfter Stille 
(Ein Wint, den ihm der Himmel gab.) 
Und pflanzt fie an der Freunde Grab. 


Sie ſtanden, Blatt an Blatt gereiht, 
Im Aberdroth und Abendfchauer. 
Jetzt trennet fie die Kirche weit; 
Da ranfen fie hoch an der Mauer, 
Um treulich wieder Zweig in Zweig 
Zu flechten, holder Kiche gleich. 


- 
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Und als die Eonn’ ift wieder wa, 

Kaum ift mit Purpur überzogen 

Des großen Tempels heil’ges Dach; 
Als über Bruneleshi’s Bogen 
Die Roſen wuchſen wunderbar 
Und reichten ſich die Blumen dar! 


Da ward gerührt das Vaterherz. 

Als ſolches Wunder fie erfahren, 

Da fühlten fie der Neue Schmerz. 
Da faben fie, wie klein fie waren, 
Und gingen weinend Freundſchaft ein 
An ihrer Kinder Leichenſtein. 


Da raffelten die Ketten ſchwer 

Am Taufhaus; (alter Thaten Werke, 

Die zeigen: Pifa fei nicht mehr!) 
Denn Eifen bricht des Zornes Stärle 
Und fhlägt ein Volk in Sklaverei; 
Die Liebe nur bleibt ewig frei! 


— — — — — — 
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Die heimliche Stimme. 


Schön Inger wandelt oft alleine, 
Dem Schloſſe nad) im kühlen Haine, 
Da hört fie einer Stimme Laut 
Aus dem verwitterten Gefteine, 
Daß ihr dabei die Seele grau. 


Denn leife, wie des Zephyrs Wallen, 

Hört fie ein Kind mit Wohlgefallen; 

Doch läßt das Kind fi nimmer fehn. 
Es fingt oft mit den Nachtigallen. 
Theilt Ihre Sorg', ihr Wohlergehn 


Es gießt ihr Frieden in's Gemüthe,. | 

Es fingt von Lieb’ und Herzensgüte, 

Und freut fi, wenn die Sonne ſcheint. 
Die Frucht im Herbft, des Frühlings Blüthe 
Theilt fie mit ihrem Bleinen Freund. 


— 
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Es lispelt in den Pappelmweiden, 
Es fingt des Sommerabends Freuden, 
Erzählt mand) wunderbar Gedicht. 
Kommt Iemand, muß es plößlidy fcheiden, 
Denn es verträgt das Lärmen nicht. 


Einft fagt fie: Deine Töne klingen, 

Sie füß mir in die Seele dringen; 

Doch, ſchmückt Did eine ird'ſche Tracht, 
Biſt Du ein kleiner Geiſt mit Schwingen, 
So zeige Dich in Deiner Pracht. | 


Da hört fie fern ein leiſes Stöhnen: 
Ad, Deinem Willen muß ich fröhnen, . 
Doch — wird mir fo ein harter Lohn? 
Es feufzt in Nachtigallentönen. 
Und fchnell verhalit der Sauberton. 


Es fhwinden Boden, ſchwinden Tage; 
Die Einſamkeit wird ihr zur Plage, 


Sie ſchleicht fi in den dunkeln War. 


Kaum äußert fie der Sehnſucht Klage, 
So tönt das Stimmlein wieder bald. 


Sie hört es täglidy, tief im Thale, 
Am grünen Rain, am mooſ'gen Male, 
Am Selfenfteg, am Elaren Badı. 
Es Flingt im alten Nitterfaale 
Und aus der Rüftungen Gemad). 
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Wacht Inger ſpät im ſtillen Zimmer, 
Erliſcht der Lampe letzter Schimmer, 
Dann ſäuſelt es wie Weſt im Hain. 
Dann hämmert's an dem Klöpfel immer 
Und ſchwebt wie Geiſterhauch herein. 


Und ift nun Alles ſtill und graulich, 

Sp redet freundlicd und vertraulich 

Mit ihr der unbekannte Freund; 
Und. giebt ihr Rath und fpricht erbaulich, 
Und trößet fie, fo oft fie weint. 


Ad, weld, ein thörichtes Verlangen! 

Bermeflenheit! dem nachzuhangen, 

Was Stimmleins Wunſche widerſpricht. 
Rührt fie denn nicht des Geiftes Bangen, 
Sein vor’ges leifes Flehen nicht? 


Es ſchwinden wieder ein’ge Tage; 
Die Neugier treibt, daß fie es wage. 
„Du willft es? Nun, es folt fo fein! 
‚ Steig’ mit der Glode zwölften Schlage 
Hinunter in den Felfenftein. 


Wo in des Baues tiefſten Schlünden 
Sich feſt des Schlofles Pfeifer gründen 
In alten Klippen, ſtark und dicht, 
Wo ſich die Wölbungen verbinden, 
Erblickſt Du bald ein weißes Licht. 
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Was da ſich zeigt, ift meine Hülle! 
Kein Laut belebt die öde Stille. 
Ad, Inger, wenn Du fo mid fiehft, 
Ich weiß es. daß Dein Eigenmille 
Did) — aber ach zu fpät — verdrießt! “ 


Die Neugier kann fie nicht befiegen, 

Ihr ahnt ein höheres Vergnügen 

Ihr Herz pocht ſtärker, als zuvor. 
Der zwölfte Schlag hat kaum gefchwiegen, 
Sp Bifnet fie das Kellertbor. 


Wie ftrablt die Leuchte wunderhelle 

An diefer tiefen, öden Stelle. 

Sie ſchleicht, doch wankend, bleid und ſtumm. 
Es rieſelt eine Felſenquelle: 
„Kehr' um, Neugierige, kehr um!“ 


Sie ift zu ſchwach, fie kann nicht fiegen; 


‚Der Wunſch, die Lockungen betrügen — 


Sie naht — entdedt — o graufe Luft! — 
Ein Kind im Heinen Sarge Fiegen, 
Mit blut'gem Meſſer in der Bruft. 


S iſt eine füße, Meine Dirne, 

Hält in der Hand noch eine Birne. 

Starr Inger blickt den Leichnam an. 
Mit Blute fteht auf feiner Stirne: 
„was bat Dein Vorwitz mir gethan.“ 
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Noch lächelt es, ein kleiner Engel, 

Hält in dem Arm den Lilienftengel, 

Doc Inger fpringt entfeßt empor, 
Enteilt der Wölbungen Gefchlängel, 
Und krachend ſchließt das Eiſenthor. 


Jetzt lebt im Zimmer fie, beim Male _ 
Und wenn der Mond mit blaſſem Strahle 
Durch Tannen lächelt, kalt und hehr. 
Sie welkte, wie die Blum' im Thale, 
Sie hörte nie die Stimme mehr. 


— — — 


Natur, du Heilige, du Hehre, 

Aus deinen Schöpfungen gewähre 

Mir Ahnung, wo ich ahnen muß! 
Erſtrebt' ich mehr — verſchwunden wäre 
Die Lebensruh' mit dem Genuß. 
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Mer wagt es kühn, ihn zu begleiten? 

Auf feinem Roſſe Silbergrau 

Schwingt er im Raum ſich dur die Seiten, 
Wie 'n Bogel durch das heil’ge Blau. 


Gr fann in fühlen Grotten gehen, 


Bewegt fih nur fein Sauberftab; 


Im Alabafterfchloß der Teen, 

In alter Heiden Königsgrab; 

Er ruht auf weihen Blumenhalne, 

Im Walde bei der Quell’ allein; 

In Wüften bei der ſchlanken Palme, 
Auf einer Felſenburg am Nhein. 

Er kämpft mit Hrolf die lebten Stunden, 
Henn Hohverrath dem Edeln droht; 
Mit Roland hat er treu gefunden 

Bei Ronceval den Chriftentod. 

Mit Cocles fteht er auf der Brüde, 
Mit Eolon er nad) Werften zieht, 
Entlarvt mit Zuther Pfaffentücke 

Und ftürzt in Speere fid) mit Winkelried. 


Er ftebt in dem italifchen Gefllde, 
Singt Miferere mit und weint. 

Mit Robinfon bekämpft er Wilde 

Und macht ſich einen fchwarzen Freund. 
Er ſchaudert vor des Tigers Zahne 
Und flieht der Klapperſchlange Blick; 
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Er freut ſich in der Drurylane ' 
Und in der opera comigue. | 
Sprit in der Werkitatt mit den Meiftern; 
Policinell verfhmäht er nicht! 

Und zittert auf dem Kirchhof vor den Geiftern 
Um Mitternaht im Mondenlicht. 


Mit Werther fhwärmt er auf den Blumenmatten 
- Und liebt, unglüdli, mehr wie jet 

Er dichte in den Eommerfcatten 

Froh mit Homer die Odyſſee. 

Im Herbfte — heult der Sturm im Thale 
Und rajlelt’s in dem Eichenbaum, 

Dann fteht mit Shaffpearen er im Nitterfaale 
Und denft an einen großen Traum. 

Und kommt der Winter, fallen alle Blätter, 
Entfernen ſich die Farben ganz, 

Dann funfelt er, wie Walhalls Götter, 

Hoch in dem lichten Sternenkranz. 

Dann läßt ex Bragis Harfe Mingen, ' 

Dann fingt er Odin, As und Alf; 

Und herrlich auf den breiten Schwingen 
Trägt ihn der Schnee nad) Walaſkialf. 

Doch dort — wohin die ganze Kraft fih richtet, 
Mas irrend noch fein Pilger fand, 

Wovon kein Sänger uns aedichtet, 

Das eigentlihhe Vaterland! 

Bo Nebel nicht des Morgens Purpur trüben, 
Wo feine Blumen untergehn, 
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Wo fid) die großen Geifter lieben 
Und brüderlih vor Gottes Throne ftehn; 
Wo die azurne Ehrenfäule 
Durch die Unendlichkeit ſich ftredt, 
Ro Engel wit der ſchweren Herkulskeule 
x Hinfchweben, halb von Blumen überdedt — — 

Dort ſtrebt er bin, ift Alles auch verloren; 
Das ahnt fein Herz, danadı fein Wunſch begehrt! 
Der ift ein Wurm und für den Tod geboren, 
Der diefen Flug nicht liebt und ehrt! 


—— — — — — — 
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Auf den Simplon. 


(Als ich von Italien zurfückkam.) 


U U 


Da ftehn fie wieder, die gethürmten Niefen, 
In grauer Nebel Flor; 

Allmälig fchwinden die Iombard’fhen Wieſen, 
Es fteigt der Fels empor. 


Hit ernften Mienen winkt der Held von dannen, 
Beflügelt meinen Schritt; 

Sein Helm von Eis, fein Helmgebüſch von Tannen, 
Der Panzer von Granit. 


Was ſchwillt mein Herz, was athm' ich leichter, freier? 
Und trauern folk ich fehr! 

Ich Höre nur den Adler und den Geier, 
Die Nachtigall nicht mehr. 

Dehlenf. Schriften. XXI, 
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Wo ift der Lorbeer, und wo find die Myrten? 
Kahl ftcht die Wand und fladı. 

Wo find die Lauben, wo die Tauben girrten? ' 
Sumpf brauft der Klippenbad). 


Doch freu’ ich mich; verfhwunden aus dem Bufen 
Iſt jene Aengſtlichkeit. 

Es rufen zu Geſang mich alle Muſen, 
Hier im ſchneeweißen Kleid. 


Was iſt doch das? Und drunten bei den Roſen 
War ich beklommen, bang; 

Ich fürchtete des Zephyrs zartes Koſen, 
Der Nachligall Geſang. 


Vergeblich blinkten goldner mir die Sterne, 
Doch ſchien mir Alles hart; 

Ich fühlte nur in meiner Bruſt die Ferne 
Und nicht die Gegenwart. 


„Sp bift Du von Apoll auch nicht erforen 
Für feine Priefterfchaar; 

So biſt Du ewig für die Kunft verloren, 
Sp bift Du ein Barbar.“ 


Wie Du es meinft! Es waltet auch im Norden 
Ein Gott von diefer Art; 

Kein. zarter Jüngling, er ift Mann geworden; 
Es Hlühet ihm der Bart. 








. Gedichte. 83. 

Er lehrte mid die heil'ge Harfe ſhlagen 
‚Don meiner Väter That; — 

Er lehrte mich manch Fühn Gedicht zu wagen 
Von Tugend und Verrath. 


So wie auf Sinai im Sturmgewitter 
Jehova's Stimm' erklang, 

So ruft er mich; doch klingt wohl auch d die Zither 
Mitunter zum Geſang. 


Und, ſchöner Griechengott, Du haſt geſehen 
Des Pilgers reine Luſt. 

Du ſahſt entzückt ihn in dem Tempel ſtehen, 
Den Himmel in der Bruſt. 


Und Dein Geheimniß haſt Du ihm entfaltet 
Sum herrlichſten Gewinn; 

Es haben. Deine Bildungen geftaltet, 
Gebildet feinen Sinn. 


Und ihr, geliebten Farbenzaubereien, 
Mit Schatten und mit Licht, 

Ihr fabt es! Könnt’ ihn mehr, als ihr, erfreuen 
Das trefflichfte Gediht? 


Ich hab’ euch ohne Thränen nicht verlaffen, 
Ih nenn’ Euch ewig mein! 
Doch konnt ich nichtin allen alten Gaſſen 
Bewundern jeden Stein. 
6 
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Und jene Schwärmerei konnt' ich nicht theilen 
Im trunknen Pilgerſchwarm: 
In Dante nicht anbeten alle Zeilen, 
-Nicht ſchelten Norden arm. 


Verachten nicht der ſpätern Zeiten Streben; 
Humanität nicht ſchmähn, 

Und in dem trägen, welſchen Wolluſtleben 
Nur das Erhabne fehn. 


Auch brannte mir zu ftark die üpp’ge Sonne, 
N Wohl war der Himmel blau; 

Doch fand ich nicht das Grüne, meine Wonne, 
j Bon Seelands Buchenau. 


Jetzt athm' ich leicht, und ſcheide mit dem Liede, 
Und freue mich ſo ſehr. 

Ich ruhe nicht bei Ceſtius Pyramide, 
Ich bin kein Ketzer mehr! 
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Auguſtinus. 





Wer wandelt dort im dunkeln Wald, 
Der Wöoͤlf' und Raben Aufenthalt? 
Ber fit und lieſt mit voller Seele 
Im großen Bud da in der Höhle? 
Ber blättert mit fo frommem Fleiß? 
Es ift ein fehr ehrmwürd’ger Greis, 
Jetzt ſchweigt des Vogels heile Flote, 
Die Abendröthe glühet kaum; 

Er Iniet Hei einem großen Baum 
Und fchauet in die Abendroͤthe. 


Und ungeftört, und ganz allein 
Stredt er hinauf in Sternenſchein, 
Mit blaſſem, weinendem Geſichte, 
Die Hände zu dem heil’gen Lichte, 
Und feufzt, indem er leife ſpricht: 
Wie find’ ich doc im Finftern Licht? 
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Herr, droben, in der ew'gen Klarheit, 
Vertilge meiner Zweifel Qual, 
Erläutre uns durch Deinen Strahl 
Und zeige meinem Geiſt die Wahrheit! 


In Jeſu heil'ger Liebesthat, 

Ja ſelbſt, wo eitle Welt ſich naht, 

Wenn Sonne ſinkt, wenn Sterne brennen, 
Im Dunkeln — muß ich Dich erkennen. 
Doch — iſt die Blume ſchön und groß, 
Gleich nagt der Wurm in ihrem Schooß; 


Und wo das Gute ſich entfaltet, 


Da iſt der Böſe mit ſogleich, 
Wie der Verſucher auf dem Zweig, 
Und ſchleicht ſich, bis er oben waltet. 


Zwar b:icht wohl wieder Zug herpor 
Durdys cigentlihe Himmelsthor, 

Und fchaut die Erde, freudetrunfen, 
Wenn Finfterniß dahin gefunfen; 
Zwar fühlt’ ich felbft des Guten Luft 
Mit Bonne fillen meine Bruft; 

Das Laſter kann mid nur erfchreden; 
Und gegen dieſes Schredenbild 

Muß mit der Tugend Demantſchild 
Ih fämpfend meine Bruft bededen. 


Doch — ohne Schatten, was ift Licht? 
Wir fühlen ohne Schmerzen nicht 
Die wahre Freud’ im Erdenlchen. 
Ward Bosheit nicht der Welt gegeben, 


I 
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Damit fie immer, kampfbereit, 

Die Tugend ftärfe durch den Streit? 
Wenn Wolken uns den Mond verrathen, 
Beigt er ſich Schöner nicht der Welt? 
Und was ift felbft der befte Held 

Wohl ohne große Siegestpaten? 


Alſo it Lafter Tugend auch, 
Nothwendig zu des Lebens Brauch, 
Und kann aud Liebe wohl verdienen. - 
Was Gutes mir zuvor erſchienen, . 
War Täufhung nur und Leidenfhaft, 
Ein Stachel für die träge Kraft. 
Heftimmt vorder mug Alles werden, 
Ein Spielzeug in des Em’gen Hand; 
Und ih, der ih mich frei genannt, 
Bin nur ein armer Knecht auf Erden. 


Sp rief Gott felbft die Schlang’ hervor, 
Wodurch die Unfchuld glei verlor 

Das Aelternpaar in Edens Haine? 

Was Allmacht ift, das wirkt alleine, 

Die Blume machte Gott fo weich, 

Um feldft fie zu vertilgen gleich? . 
So ift er ſelbſt als Wurm erfchienen? 
Nein, nein, das ift er nit! Und wer? 
Ein andrer Gott, von Unten ber? 

Zwei Bötter! Welchem foll ih dienen? — 


Mehr ſprach der bleiche Klausner nicht." 
Er ſank und fiel auf fein Geſicht, 
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Und ohne Hoffnung, ohne Glaube, 
Wand er ſich, wie ein Wurm, im Staube. 
Sp lag der Tummervolle Greis, 
Auf feiner Stirn des Todes Schweiß. 
Ha wacht er aus dem finftern Zraume. 
Die Sonne trat aus Dftens Hall, 
Und eine Heine Nachtigall 
Sang dort ihr Morgenlied vom Baume. 


Und wie der Alte völlig wach, 

Sab er hei dem Erpftallnen Bad), 

Wo fi in’s Meer hinaus begaben 

Die Wellen — einen ſchönen Knaben. 
Er grub mit feiner Leinen Hand . 
Ein tiefes Loch fih in den Sand, 
Damit die Flut hinaus nicht Tiefe; 
Und mit dem Löffel, glatt und fein, 
Gar fhön geformt von Elfenbein, 
Schöpft er das Waller aus der Tiefe. - 


Als dies der gute Klausner ſah, 

Ging er dem fhönen Anaben nah; 

Das holde Bild ihn fehr erfreute. 

- Er frug: Mein Kind, was machſt Du heute? 
Ab, rief es, ih bin fleißig ſehr, 

Ich leere aus das große Meer! 

Hier in mein Loch will ich es füllen. — 
Unmoͤglich, Kind! der Alte ſpricht. 

"Das Kind ſprach: Sp unmöglid nicht, 

Als zu ergründen Gottes Willen. 
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Starr, wie gefeſſelt an den Ort, 

Stand Auguſtin beim Engelswort. 

Der ſchoöne Engel war verſchwunden; 

De Greis hat feinen Troft gefunden. 

Mit Thränen hebt er fein Geſicht, 

Schaut in das junge Morgenlicht, 

Begrüßt die Aehren und die Trauben, 

Und ruft: O Bater, wei und bebr, 
Bergieb, ich grüble nimmermehr! 

Du bift mein Gott, und ih will glauben. 
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Das Perſpektiv der Zeit. 


In .der großen engen Stadt 
Ging ein Jüngling, müd' und matt. 
Prähtig da die Straßen ftehn; 
. Glaubt doch in ein Grab zu fehn. 
‚ Bon der Kindheit an gewohnt, 
In der Burg, die oben thront, 
Auf den Zelfen ftets zu fein, 
Wo im lichten Sönnenfchein 
Er genoſſen Tag und Nacht, 
In des Waldes grüner Pracht. 


Der Gefell war klug genug, 

Hat gelefen mandıes Bud. 

Lebte, mit der Welt in Streit, 

In der längft verſchwundnen Zeit; 
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Kannte wohl die Ritterſchaar, 
Berlichingen und Bajard, 
Schmaͤhte taͤglich mit Geſchrei 
Pulver und Buchdruckerei. 


Ehen fam er aus dem Hol; 
Unzufrieden, bitter, ſtolz. 

Sonne ſank, es fam die Nadıt. 
„Sclafe, wer nit aufgebracht!“ 
Er geht aus, er kann es nicht, 

- Steht vor einer Straße licht. 
„Welch ein Neſt! O ſchöne Herrn, 
Große Ruß, doch — ohne Kern.“ 


Wie fo laut er ſprach mit Fleiß, 
Sing vorbei ein rüſt'ger Greig, 
Hörte, wie betrübt er war, 

Weil die Kraft geftorben gar; 
Wie die Heldenzeit er rief, 

Weil die gegenwärtige — fhlief; 
Zaufend Jahr' er kühn verglich) 
Mit dem Tag, der heut verſtrich; 
Ganz Provence und Griechenland 
Mit der Gaffe, wo er ftand. 


‚ Wie der Breis nun gleich entdedt, 
Wo das ganze Uebel ſteckt, 
Grüßt er ihn und ſagt: Gewiß, 
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Graulich ift die Finſterniß! 
Freund, ich dente fo, wie Ihr! 
Bas it gegen Dort wohl Hier? 
Leſ' ich nur in der Geihichl‘, 
Welch ein epiſches Gedicht! 

Unfre Seit? wie flach und matt, 
Wie ein wahres Seitungsblatt. 


Beh ein ſchoͤner Schein von fern! 
Rauter Lichter, Stern bei Stem! 
Wie die Zeit fih näher ſchleicht, 
Nach und nad) das Schöne weicht. 
Schwach in Nebeln, weit getrennt, 
Hier und da ein Flämmchen brennt, 
Rauchbeklommen, fonder Glanz, . 
Ohne Kraft und Zreude ganz. 
Recht als — fähen wir hinein 

In der Straßenlampen Reihn. — 


- 


Sagt der Jüngling: Alter, recht 
Ihr mir aus der Seele ſprecht! 
Und der Greis mit Lächeln dann 
Zog den jungen Wandersmann, 
Führt ihn drauf mit rafhem Gang 
So die ganze Straß’ entlang. 
Und wie die zurüdgelegt, 
Sagt der Alte, mild bewegt: 
Jetzt nach wohlgelungner Reif 
Stebhn wir in dem Sternentreis.— 
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Und der Züngling: Nein, o nein, 
Dort ift jeßt der ſchoͤne Schein! 
Hier in Nebeln weit getrennt 
Sparfam nur das Lämpchen brennt. 
Dort, wo ich fo gräßlich fhwur, 
Zunfelt jebt die Perlenſchnur. — 
Und der Alte: So die Seit 
Durchzugehn, wär’ gar zu weit! 
Grüßt den guten Iunggefell, 

Lächelt und entfernt ſich ſchnell. 
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Der Schatzgräber. 


Gs fliegt der Schnee im Sturme 
Sp glänzend und fo weiß; 

Der Bindhahn kräht vom Thurme; 
Es heult durch's trodne Reis; 
Und hinter warmen Mauern, 

Bei lichter Heerdes-Glut, 
Verſammeln fi die Bauern 

Und find fo wohlgemuth. 


Und alter Hans beim Feuer 
Erzählet Mähren fein, 
Von Swerg und Ungeheuer. 
Was kann wohl beffer fein? 
„Do, Alter, fagt, id) bitte, 
Giebt's Schäbe dann und wann 
Tief in der Erde Mitte, 
Die man entdecken kann?" — . u 
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„Ja, Sohn, am dunkeln Orte 
Gelingt wohl oft der Streich. 

Doch fprihft Da ein’ge Warte, 

Da finft der Keffel gleich.“ . 
„Und giebt es auch Geſpenſter?“ — 
„Biel Zeugen find dafür!“ 

Da klopft es an das Fenfter; 

Es öffnet fih die Thür, 


Da ficht ein Junggeſelle, 
Mit Spaten in der Hand. 
Die Augen: find ihm helle, 
Die Wangen wie die Wand, 
Bild ſchlingen ſich die Loden; 
Das hat der Sturm gethan. 
Die Leute ſtehn erfchroden. 
Iſt's Wahrheit oder. Wahn? 


Gr ftügt fid) auf den Spaten, 


Kein einz’ges Wort er fprict. — 


„Seht hat er ſich verrathen! 
Schabgräber biſt Du! Nicht?“ 
Da lacht er, tief ſich neigend, 
Mit feltfamswilder Luft 
Und legt die Hände. ſchweigend 
Auf feine wunde Bruft. 


Und zeigt mit ftillem Trauern 
Den Spaten, roth von Blut. 
Und winft den bangen Bauern. 
Da hat ein jeder Muth. 


y5 
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Und alle folgen wacker 
Dem Süngling, tief bewegt. 

Hin nad) dem Gottesader, 
Wie's zwölf vom Thurme ſchlaͤgt. 


Stark fällt der kalte Nebel, 
Schwach brennt der Leuchte Licht; 


Er ſteht mit einem Hebel 


Und in die Erd’ er bricht. 
Da fehn fie bald entvedet, 
Was fonft der Hügel barg, 
Mit frifhem Blut befledet 


Den ſchmalen, gelben Sarg. 


RN hin der Freudegeher — 
Ruft er — an diefem Platz! 
Seht Ihr? Ich war der Gräber, 
Und bier, bier ift der Schatz! 
So hab’ ich Euch gegeben, 

Was längft ich felbft verlor! 
Hier Tiegt mein halbes Leben 
Im langen Trauerflor! — 


„D Gott, des armen Thoren! 
Es ift der Wilhelm! Schaut! 
Der den Berftand verloren, 

Weil ſchnell ihm ftarb die Braut. . 


Jetzt ift er ausgebrochen 


Der arme Menſch, o weh! 
Da bat er fih erftochen 
Und blutet in dem Schnee. 


Gedichte. 


O Himmel, zeig’ Erbarmen! 
Wie fröhlich und entzüdt 
‚ Mit feinen nadten Armen 
Den gelben Sarg er drüdt! 
Daß er gerettet werde, 
Kommt, lindert feine Noth!“ 
Man nahm ihn von der Erde — 
Er war fehon fteif und todt. 
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Der Walrabe). 


Die ſeidnen Segel ſich im Wind’ entfalten, 

Das leichte Schiff fließt über’s Dlaue Meer. 

Im Abendroth die Wolfen fid) geftalten; 

Auf dem Verde Frau Sigrid freut fi fehr. 

Da dringt das Waſſer plöglidy durdy die Spalten; 
Es kracht der Maft, der Kiel bewegt ſich ſchwer, 
Im hohen Wimpel fehen fie den Raben: 
Das Fahrzeug will er in die Flut begraben. 


Wie fi hinauf der Echönen. Augen heben, 

Erblaßt fogleih ihr rother Yurpurmund; \ 
Sie fieht das Ungetdier, mit Angft und Beben; 

Das Waller ſteigt; fie nahen fih tem Grumd! 


— -.. 





*) Altnordiſch: der Todtenrabe, 


! 
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„Walrabe, wenn Du ſchonen willſt mein Leben, 
Dann ſchenk' ich Dir vom Golde funfzehn Pfund. 
Du kannſt, ich weiß es, gleich die Winde zwingen 
Und ficher uns in unſern Hafen bringen!“ 


„Mit Gold belohnt man feinen Helden bieder! 
Ron Gold beſitz' ich mehr, als Du vielleicht. 

Für Gold entfern’ ih nicht die Welle wieder; 
Doch — Deine Aengſtlichkeit mein Herz ermweicht, 
Gieb Deinen Schag, verborgen an dem Mieber! 
Dann mad id) die gefuntnen Balken leicht 

Und ftoß’ hinunter mit den Ruderſtangen 

Den Meermann, der fi) an das Schiff gehangen.“ 


„Was Du von mir verlangſt, verweigr' ich nimmer. 
Was ich an meinem Mieder trag', iſt Dein. 

Es find die Schlüſſel zu dem Vorrathszimmer; 
Der Dienft ift groß und die Belohnung Klein. 

Da magft Du Dir die Speifen holen immer; 

Nur bringe mi nah Seeland’s Buchenhain.“ 

Sie wirft die Schläffel bin, und wie fie Elingen, 
Erhebt das Thier die großen wollnen Schwingen. 


Man hört ihn gräßlih wie den Seehund bellen, 
Schlägt Klauen in des Meermanns Angefit. 
Dann tunft er wie die Möve fi in Wellen; 


Es fhmilzt der Schaum, die Luft wird wieder licht. 


Da ſchwingt er zu den Sternen fih, den hellen, 
Und ſchreit, indem er alle Winde bricht. 

Es droht von fern ein fcheugliches Gewinſel; 
Und ruhig naht das Schiff ſich feiner SM 
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Einſt ſitzt die junge Fürſtin ſtill im Haine; 

Der Koͤnig zog mit ſeinem Jarl von dannen. 

Die Quellen rieſeln zwar im, Mondenſcheine. 

Sie denket an ihr Norweg, an die Tannen. 

‚In Dän’mark bin ich glücklich! Und ich weine, 
Ich kann die Furcht nicht aus der Seele bannen.” 
Da merft fie etwas leiſe fidy bewegen, 

Und bleich erftarrt fie, ohme fi zu regen. — 


„Ach, jeßt verſteh' ich Dich, boshafter Nabe!“ 
Eie finkt dahin, es feige der gelbe Diond. — 
„Du blafler, leuchte mir zu meinem Grabe! 
Dort nur das Heil für meine Sorge wohnt. 
Ach, jegt verfteb? ich, kenn’ ich erft Die Gabe. 
Aus Graufamkeit die Graufamkeit nur ſchont!“ 
Sie kann nit mehr. Starr liegt fie eine Weile, 
Die Erle zittert, und es fihreit die Eule. 


Fünf Monden wechleln, und dann hat die Arme 
Das Heine Schmerzenstind zur Welt gebracht. 
Damit der Himmel gnädig fid) erbarme, 

Wird es getauft dieſelbe Mitternacht. 

Es it ein Sohn. Dody vor des Zaubrers Harme 
Schüst feine Taufe wohl und feine Macht. 

Was kann der hoffen, der fein Wort gebrochen? 
Dahin ift hin! Verſprochen ift verſprochen! 


Er wählt hinauf. In allen Dänenreichen 

Kein Kuabe lebt, wie er fo wohlerjogen. 

Auf allen Künften fucht er feines Gleichen, 

Er zähmt das Roß, er handhabt Schwert und Bogen. 
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Keck ift er, und dad) ſchwer „nicht zu erweichen: 
Er it den Freunden immer’ treu gewogen. 
Die Königin nur zittert für den Kleinen; 
So oft er fpielt und freut fi, muß fie meinen. 


Einft figen da die Weiber dicht beiſammen 

Und fpinnen Flachs und wirken Gold in Seide, 
Erzähfen Mähren bei des Heerdes Flammen 

Und grämen. fid), weil ihre Fürftin leide. 

Man fpricht von Odin und den Heldenftammen — 
Da difnen fi) die Fenfterladen beide, 

Man kreuzet fi: „ach Gott, es find Befpenfter! 
Da fingt das große Vogelthier im Fenfter: 


Reicher Greif kommt faufend, 
Kommt braufend 

Ueber Felſen fo mächtig. 

Siehft du wohl, du armes Hubn, 
Wie meine Federn find prächtig? 


Armes Huhn kommt weichend. 
Kommt keuchend 

Ueber Wieſen gegangen: 

Siehft du wohl, du reicher Greif, 
Wie meine Zedern fo hangen? ' 
Weißt Du doch, 

Bir, Fürftin, noch 

Du auf dem Meer’ warft gebettet? 
Da warft Du ein armes Huhn; 

Da hat der Greif Dich gerettet. 
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Walrabe faufend 

Kommt braufend 

Ueber Felſen geſchwinde. 

Hier bin ich! 

Verſtehſt Du mich? 

Wann lobnſt Du mir mit dem Kinde? 


Da ſank die fchönfte Fürſtin todtenblaß: 

Mit einer Lilie war fie zu vergleichen. 
„Berworfner,” rief fie, „zeige Deinen Haß, 

Du follft doch nicht dein böfes Ziel erreichen!“ 
Sie kreuzet fih; und tief ergrimmt ihn das. 

Sie betet laut — da muß der Vogel weichen. 
Er flieht hinaus — da hatt’ er wieder Muth. 
„Bald löſch' id) doch den Durft in Chriſtenblut!“ 


Der junge Harald hängt den Mantel um, 

Sp geht er vor der Fürftin in die Halle. 

„Die Mutter feufzt, ich willen muß warum; 

Iſt fie betrüht, Hetrüben wir uns alle. — 

Lich” Mutter, fag’, warum bift Du fo ſtumm? 
Was thut Dein Sohn, damit er Dir gefalle? 
Und kann ich aud) nicht ganz den Kummer beilen, 
Er wird Dir leichter Doch, wenn wir ihn theilen.“ 


Des Sohnes Unruh’ thut der Mutter leid. 
„Ach,“ ſeufzt fie, „Harald, eitel ift das Leben! 
Der Böfe wirkt in der Verborgenheit; 

Den Schwachen ift als Geißel er gegeben. 

Ein großer Zauberer im Vogelkleid 

Iſt unfer Feind. Und ſollt' ih da nicht heben? 


- N 


Gedichte. 103 
Die rothen Augen ihm blutgierig funkeln, 
Und jeden Abend droht er mir im Dunkeln. 


Einft, als noch Odin's wüfte Lehre galt, 

War er ein Niefe, hatte viel Geſellen; 

Doc Chrifti Lehre brach ihm die Gewalt. 

Jetzt fliegt er nur als Vogel auf den Wellen.- 
Walrabe’ nennt er ſich; fein Herz ift kalt, 

Und feine Flügei gleichen Tiegerfellen. 

Noch ift er ftark mit feinen wilden Schaaren.“ — 
„Ja,“ fpridht der Sohn, „das hab’ id) auch erfahren.“ 


Da weint fie, und mit jammernder Gebehrde 
Erzaͤhlt fie ihm, was auf der Eee gefchehen, 
Doch ruhig ſtützt fih Harald mit dem Schwerte, 
Läßt keine Furcht und keine Sorge fehen. — 
„Ad, Harald, Kummer beugt mich tief zur Erde; 
Jetzt weißt Du Alles und kannſt ruhig ftehen?“ 
Da bob der Sohn die Augen auf gen Himmel 
Und fprad), binftarrend in das Sterngewimmel: 


„Im vor’gen Somnter unter einem Baum’ 

War ich in hohen Blumen eingefchlafen; 

Da hatt’ ich einen feltfam fehönen Traum, 

So träumt nicht Soldyer, den die Engel ftrafen! 
Denn, Diutter, eingefchlafen war ich kaum u 
Bei meines Ahnherrn Grab, unweit dem Hafen — 
Da dffnen fih die Wolken; auf dem Hügel- 

Ein Engel ftand; er hatte weiße Flügel. 


Er zeigte mir ne große Blumenkette, 
So bunt und wunderbar ich keine ſah. 
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Bald wechſelte die Nelke, Hald die Klette, 

Bald, waren Lilien, bald Nefleln da. 

Das Hell und Dunkle ſchlang ih um die Wette, 

Dft war das fhönfte Blau dem Schwarzen nah. 
Doch ſchmolz das Ganze wunderfhön zufammen; 
Die Diftelfchatten und die Nofenflammen. 


Da ſprach der Engel freundlid in dem Glanz‘, 
Indem die Thränen ihm mitleidig floffen: 

Du fichft, mein Freund, des Schickſals großen Kranz, 
Der bunte Blütenkreis ift ſchon gefchloffen. 

Doch, was fie ift, bleibt jede Blume ganz, 

If fie nur immer muthig unverdroffen. 

Und wird fie auch gedrüft im dunfeln Schatten, 
Dieß bebt den Purpur nur, ftatt zu ermaften. — 


Ich ſah mic ſelbſt als Roſe fröplicy fcheinen; 
Doc, eingeengt von Dornen und gedrüdt. 
Ich bat den guten Engel, nicht zu weinen: 
Solch fhönes Schickſal hatte mich entzüdt. 
Und freundlih nahm ich Abſchied von dem Kleinen. 
Das ſchöne Traumgefiht ward mir entrüdt. 

Ich trau’ auf Gott! Es werd’ auch, was da werde, 
Ohn' ihn fällt nicht cin Sperling zu der Erde!" —. 


Es heufet durd des Herbftes dunkle Nacht, 

Die Wellen fhäumen auf die Felfenwand. 

Es bat der Sturm von Schottland hergebracht 

Ein Schiff und fchlägt es auf den Dünenfand. - 
Ein junges Mädchen, in der Schönheit Pradıt, 

Und dreizehn Helden retten ſich aufs Land. 
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Minona, Kolmar’s Tochter, Schöttland’s Stolz, 
Steht zitternd in dem dän’fdyen Buchendolz. 


Da weilen fie jetzt nach dem Abenteuer, 

Um ftärfre Balken fern im Bald zu finden. 

Es gebt der jungen Liebe, wie dem Teuer: 
Braucht keine lange Zeit, um fih zu zünden. 

Das ſchöne Kind ift fhon dem Süngling theuer; 
Ein heller Abend Vieles kann verbinden. 

Sie fhmören Treue ſich in fel’ger Stunde, 

Da fteigt der Vollmond drohend aus dem Sunde. 


Jetzt trägt die Eee die fchöne Balkenlaſt 

Und wiegt das neue Schiff auf neuen Zluten. 
Auf dem Berde errichten fie den Maft; 

Die Abſchiedsſtunde naht, die Herzen bluten. 
Noch einen Kuß! Da eilen fie mit Haft. 

Nur fparfam freut das Leben fih des Guten! 

Er fteht am Strand und weint bei feinen Linden, 
Und fieht das Segel nad) und nad) verfhwinden. 


Die Seit vergeht. Die Angſt, das vor’ge Bangen 
Verſchwindet mehr und mehr aus Sigrid’s Herz. 
Ein zartes Blühen färbet ihre Wangen, 

Die Augen weinen nicht; es”flicht der Schmerz. 


„Des Raben Zorn macht mich nidyt mehr befangen; 


Schön, wie der Tag, und kräftig, wie das Erz, 
Gedeiht mein Sohn. Noch Hat .er nichts erfahren 
Bon Krankheit oder Feind feit zwanzig Iahren.“ 


Dft weilet Harald auf den Kleinen Höhn . 
Und (haut hinaus in die bewegten Wellen. 
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Die Mutter hatt' ihn traurig oft geſehn. 

„Mein Sohn, was fprihft Du nächtlich mit den Ouellen?“ 
Da bricht er aus: „Minona ift zu ſchön! 

Sich mir ein Schiff mit Gold und mit Gelellen! 

Auf Schottland's Felfen ift mein Heil erbaut; 

Ich hole Dir die Tochter, mir die Braut!“ 


Die Königin verfpriht ihm Antwort bald, 
‚ Eie geht gedantenvoll bei Sternenſchimmer; 
So tritt fie in den däftern Eichenwald, 

Zu Frowin, in der Hütte Meinem Zimmer. 

Der Kukuk ruft, die Nacht ift feucht und kalt, - 
Durch dunkle Zweige glänzt der Lampe Flimmer. 
Da fißt der Greis im härenen Gewand’, 

Die Scheitel kahl, die Bibel in der Hand. 


Eie neigt fi) vor dem Mann mit falben Haaren: 
„Vergieb mir! Darf ich einen Rath begehren? 
Mein Sohn verlangt nach Schottland hinzufahren; 
Soll ich's verweigern? Kann ich es gewähren? 

Du lieſeſt in der Sterne hellen Schaaren 
Du haft mic oft geftärtt.mit Deinen Lehren; 
Draht nit Gefahr? Kann id) es wohl erlauben? 
Wird nicht der Tod mir meine Zreude rauben?“ 


Der Alte Köfcht fein Licht bedächtig aus, 
Macht ein Gebet und faltet feine Hände. 
Dann tritt er langfam aus dem Pleinen Haus, 
Damit den Blick er nad) dem Himmel fende. 
„Die Sterne,” fagt er, „funkeln fonder Graus, 
Ein einz’ger glüht, wie rothe Feuerbraͤnde. 
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Sei froͤh! Ich ſeh' es: Harald kann nicht bluten 
Auf trocknem Land, auch nicht auf feuchten Fluten.“ 


Ein ſolches Wort vernimmt die Mutter gern. 

Jetzt kann fie fröblih in den Himmel hauen; 

Ihr lichtes Auge glänzet wie der Stern: 

„Set will ic meinen Sohn der See vertrauen. 

Ich weiß ihn nah, ift er auch lange fern. 

Auf Wellen, wie auf Zelfen Eann er bauen. 

Als ftarfer König berrfcht er noch in Norden, 
Wenn längft fchon feine Mutter Staub geworden! — 


Die rotbe Flagge flattert fhon dort oben, 

Wie ein Rothkehlchen auf dem Meinen Zweige. 
Bald wird der Anker aus dem Sand gehoben, _ 
Damit der große, ſchwarze Schwan fid) zeige. 
Doch Harald kann die Langſamkeit nicht loben, 
Ein langer Tag ift wieder auf die Neige. 

Dort ftebt er ungeduldig auf dem Hügel, 

Und ſchaut in’s Weite hin und wünſcht ſich Flügel. 


Da fauft der Wind, da pfeift es in dem Nohre, 

Es heilt der Hund in ferner Einfamfeit, 

Irrlichter zeigen drunten fi im Moore, 

Und Schlangen fchleihen ſich von ihm nicht weit. 

Und eine alte Frau im ſchwarzen Flore 

Zritt vor ihn bin, mit — einem Flügelfleid; 

Sie lächelt mit den gelben, hohlen Wangen, ' 
Reicht ihm das Kleid; — und iſt ſchon fortgegangen. 


Sehr muß ihn wohl die ſeltne Gabe freuen, 
Sie ift fo leicht, ſo groß ſie auch erſcheint; 


” 
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Die bunte Farbenpracht der Papageien 

Mit Adlerslänge wunderbar vereint. 

Wohl hört er warnend eine Eule fchreien. — 
„Iſt's fo gefährlich, wie die Eule meint?“ 
Er hüllt fid) in das Kleid. Erft über Felder 
Und Wieſen wagt er fi, dann über Wälder. 


„Was zaudr' ich noch? Die Vorſicht iM zum Lachen; 
- Ih bin in Schottland, eh’ es wieder tagt.“ 

Sp fteigt er, groß und faufend, gleich dem Dradyen, 

Und ſchwindet in die Wolken unverzagt. 

Tief drunten öffnet fih des Meeres Rachen; 

Er liebt Minona, fühlt nicht, was er wagt. 

„Wie Mein find dort die Städte, Kirchen, Haine!“ 

Hoc ſchwebt er in der Luft im Mondenſcheine. 


Da finft der Mond. Er fliegt umber im Dunfeln; 
Da klappert es entgegen dem Verwegnen. 

Der Nabe kommt, und feine Federn funfeln: 

„Ei, Harald, follen wir uns hier begegnen?“ 

Es brennen ihm die Augen wie Karfunfeln. 
„Komm, ich will Dir die fromme Wallfahrt fegnen !“ 
Da graut’s dem Helden, body am düftern Drte, 

Und ſchwach und leiſe ſpricht ex diefe Worte: 


„Ich merk' es wohl: wer kann das Schickſal biegen? 
Jetzt offenbaret ſich, was laͤngſt verborgen. 

Ich bin Dein Raub! Wohlan! Und Du folft fiegen, 
Nur gönne mir den letzten Frühlingsmorgen. 

Du haft mein Bort — id) will Dich nicht betrügen; 
Nur für die füge Braut muß ich no forgen. 
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Ich will fie tröſten, Lebewohl nur fagen; 
Dann magit Du in mein Herz die Kralle ſchlagen.“ 


Felt hält der Rab’ ihn mit den ftarken Klauen; 
Die Feueraugen brennen ihm wie Kerzen: 
„Bohlan, fo magft Du denn das Bräutlein ſchauen 
Und diefe letzte Stunde noch verfcherzen.“ 

Drauf hieb der dcharfe Schnabel ihm, zum Grauen, 
Die tiefe Bunde, nah dem treuen Herzen. 

„Das Halbe Blut hab’ ih Dir meggetrunfen; 

Jetzt ſinke nur Dein Muth ift fhon geſunken!“ 


Da ſchwebt mit Blut im langen, gelben Haare 
Hinunter Harald von der blauen Luft. 

Er rudet auf der Schwarzen Todtenbahre, 

Die an der Kirche ftcht, bei tiefer Gruft. _ 

- „Minona, fomm’, Du Einzige, Du Klare!“ 

An ihrer Simmerthür’ im Miorgenduft 

Steht Harald bleih und ruft mit ſchwacher Kehle. 
Die Kraft ift Hin, doch lebt und liebt die Seele. 


„Minona, komm'! Der Leidinam muß verderfen; 
Das bat der Leichtfinn Deinem Freund gethan. 
Minona komm'! Die Seele kann nicht ſterben; 

“ Der Himmel wölbt fi dort! Das ift nicht Wahn. - 
Und eine bluf’ge Locke follft Du erben. 

Ich liebe Dich fo treu, feit wir ung fahn!“ 

So fang er heiter, innig. eb’ er fihied, 

Gleih wie ein weißer Schwan, ſein Schwanenlied. 


Da kommt Minone. „Himmel, welche Wonne! 
Hab’ ich's gehört? Soll ich ihm wieder ſehn?“ 
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Da öffnet ſie die Thür’ — und in der Sonne 
Sieht fie den ſchlanken, ſchmächt'gen Schatten ftehn. 
Sp fniet vor dem Gefpenft die bleihe Nonne 

Am däftern Orte, wo ein Mord gefchehn. — 

„Roc bin id) nicht geftorben, füßes Lehen, 

Die lebte Oehlung foll mir Liebe geben!“ 


Da drüdt fie ihn in ihren weißen Armen 

Und koſet ihn mit zärtliher Gebehrde; 
Vergeblich fucht fie fo ihn zu erwarmen, 

Damit das blaffe Beilhen Nofe werde. * 
„D, weine nicht, Minona, hab’ Erbarmen! 

Der Tod legt nur den Leichnam in die Erde 
Als Saat der Ewigkeit, damit aus Grüften 
Die Blume ſteig' und blüh' in beffern Lüften.” . 


So ftehen fie die lebte, bittre Stunde, 

Und koſen ſich an einer Quelle Nand. 

Das friſche Blut fließt Harald aus der Wunde, 
Sie dedt die blut'ge Bruft mit weißer Hand. 
Vergeblich hofft fie, dag er nod) gefunde. — 
„Bir fehn uns dort im ew’gen Vaterland! 
Noch diefen Kuß! Da haft Du meine Lode! 
Er hat mein Wort; es ruft die Morgenglocke.“ 


Sie ftarrt ibm nad) — da ift er ſchon verfchwunden, 
Eie fteht allein, verlaffen und betrübt. 

Da ruft fie Fnicend: „Iefus, mit den Wunden, 

Jetzt Ichre mid) Geduld, die Du geübt! 

Du, durch die Taufe innig mir verbunden; 

Du, der die Unſchuld. und die. Güte liebt! 
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Der Deinen Petrus ließ auf Wellen fchreiten, 
Laß' in die Luft mid) Harald jegt begleiten!“ 


Da fallen Mar vom Laub’ die Morgenzähren, 
Da fingt die Nachtigall der Fürftin Leid; 

Da fheint die Sonne freundlich auf die Aehren, 
Und alle Blumen duften weit und breit; 

Da fieht fie eine Hirtin.dort fi näh’ren, 

Zrägt in der weißen Hand ein — Flügelkleid. 
Mir Wehmuth lächeln ihre Roſenwangen; 

Sie legt das Kleid — und iſt ſchon fortgegangen. 


Und gleich Minona hebt ſich, ohne Zagen, 
Das ſchöne, zarte Mädchen ſich ermannt, 

Sie muß die letzte, kühne Reiſe wagen; 

Hoch ſchwebt ſie ſchon im ſeltſamen Gewand, 
Und mädtig kann fie ihre Flügel ſchlagen. 
Sie fauft, mit fharfem Eifen in der Hand; 
Gen jeden Adler ftellt fie ſich zur Wehre 

Und tödtet ihn mit ihrer blanken Schere. 


Da hört fies rufen in des Waldes Schooße, 

Und Harald’8 Stimme glaubt fie zu entdeden, 
Und ängftlid) eilt fie von des Felfen Moofe 
Hinunter in die fernen Blumenhecken. 

Da ſteht mit Blut befprigt die weiße Nofe. 

Gr ift nicht mehr! O Himmel, welch' Erfchreden! 
Im Grafe nur liegt — feine rechte Hand 

Die ihrem goldnen Ring, der Treue Pfand! 


In ihrem Bufen fie die Hand verwahrt, 
Dann ſchwingt fie fih hinauf mit wilder Freude. 
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Und Alles, was begegnet auf der Fahrt, 

Muß bluten. Blut nur ift ihr Augenweide. 
Da fih der grimm’ge Zaubrer offenbart — . 

- Die Scheere ſchneidet, wie in weicher Seide. 

Die wollnen Stüden fallen in die Wellen 

Und fuchen fi das Grab auf taufend Stellen. 


- Die fhmwarzen Bolten ſchäumen länger nicht; 
Das ftile Meer ift heiter wie die Freude. 
Es fällt das ſchwache, weiße Dämmerlicht 
Am Strand durch Ane große Trauerweide. 
Zwei Silberwolken ziehn des Monds Geſicht 


So ſchnell vorbei — das ſind die Seelen beide. 


Die Bosheit ſtarb, Unſchuld hat ſich gerochen, 


Und Liebe ſühnt, was Leichtſinn nur verbrochen. 
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Am Grabe meiner Freundin, der 
Sräfin Münfter, geb. Ompteda. 


— 
— — — 


Du Edle biſt ſo ſchnell von uns verſchwunden. 
Wir ſtehen hier verlaſſen und betrübt; 
Wir haben Dich von Herzen ſehr geliebt! 
Sie kehren nie zurück, die ſchönen Stunden. 
Noch bluten frifh und ſchmerzlich unſre Wunden; 
Doch liegt nicht die Entfernung weit, 
Wir fühlen tiefer in der Ewigkeit, 
- Was in der Zeit wir ahnend nur empfunden. 


Die Blumen ihre welken Häupter fenten 

Im kalten Herbft! Dir ſenkteſt auch Dein Haupt! 

Der Sturm bat, weiße Lilie, Dich entlaubt, 

Doc wird Dir wieder Gott die Blüte ſchenten 
Deblenf. Schriften. XXI. 


— — — 
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Nur rühren darf die Trennung uns, nicht kränken. 
Dort ftrablft ein Engel Du, im beifgen Licht, 
Und als ein ewiges Vergißmeinnicht 

Steht blau und freu für ung Dein Angedenfeu! 


Der irrende Nitter, 
Dder 


Don Quirote der Jüngere. 


— — — 


Ein Abentener in vier Romanzen. 


Der Abend. 
CErſte Romanze.) 


Ein Jüngling ritt zum Walde hin 
Mit treuem Herzen, tiefem Sinn, 

Er ritt und ließ die Zügel hängen, 

Es wollt ihm faft das Herz verengen. 

Es ftand vor ihm die alte Zeit 

Voller Kraft und Biederkeit, 

Da fühle er tief ein inn’ges Sehnen, 

Es rührt’ ihn bis zu bellen Thraͤnen. 


Ad, dacht' er dann, du gute Seit, 
Wie liegſt Du doch entfernt fo weit! 
Da focht der Held im Panzerkleide, 
Zu Boden fiel der wilde Heide; 
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Da floh, o Chriſtenthum, dein Licht 
Strahlend von dem Angeſicht, 

Sp wie, wenn Mondesftrahlen funkeln 
Hellglühend in dem Heiligdunfeln. 


Die Frauen faßen fittfam ſchoͤn, 

Gar Heblih, treulih anzuſehn, 

In den hochgewolbten Hallen. 

Da mußte laut das Lied erfchallen. 

Der Dichter tief begeiftert fang, 

Seine helle Harfe Hang; 

Deg freuten ſich bei'm hellen Weine 

Die Ritter af der Burg am Rheine. — 


So dacht' er fanft in feinem Stan. 
Immer ritt er weiter bin. 

Die Abendfonne mußte Lächeln, 

Es mußten alle Blumen fäheln, 

Weil eben Zephyr dort im Wald’ 

Hatte feinen Aufenthalt, 

Da büpft und tanzt er durd die Blätter, 
Wie er fo pflegt bei ſchönem Wetter. 


Es fung die Heine Nachtigall, 

Dies gab den fhönften Wiederhall. 
Eie mar fo frob im Sonnenblinfen; 
Der Jüngling ließ fein Auge ſinken. 
Er fagte: Sehnfucht fi) bewegt 

In dem Hälmchen, das fid) regt, 
Und Töne hör’ ih aud von weiten 
Als Wiederhall der alten Seiten. > 
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Da ſchallt des Vogels Lachen weit; 

Er rief: Du biſt wohl nicht geſcheidt? 
Der Zephyr ſteckt, der kleine Lofe, 

Den Kopf aus einer ſchönen Roſe. 

Er rief mit beiden Baden voll: 

Guter Junge, bift Du toll? 

Was fprichft Du da von alten Zeiten? 
Und weldyer Ton Hang jet von weiten? 


den ſchönen, Haren Trillerſchall 

Giebt meine Frau, die Nachtigall. 

Ich bin ifr Mann, ich will’s bekennen, 
Man pflegt den Zephyr mich au nennen. 
Und jeder denfet nur daran, 

Wie er fi gut erfreuen kann; 

Wir fpielen mit den fchnellen Stunden 

Und weinen nicht, weil fie verſchwunden. — 


Der Iüngling ritt vom dunkeln Wald, 
Des Zephyrs Wort verraufchte bald; 
Er hörte nicht, was dort gefprochen. 
Da kam ein Weiblein hergekrochen. 
Dep freute fehr der Züngling fid), 

Er fand es abenteuerlic, 

Als wenn es eine Here wärs, 

Die fo erfheint in alter Mähre. 


Das alte Weiblein neigte fid, 
Sprad zu ihm demüthiglid: 

Es fehlet Dir wohl nicht an Habe; 
Sieb mir eine Bleine Gabe! 


\ 
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Da ward der Jüngling ſehr ergrimmt: 
Das Weib hat gänzlich mich verſtimmt. 
Das Elend führt das Septer chen; 

Ach, welch ein gar erhärmlich Leben! — 


Die Alte ruhig wieder ſpricht: 

Nun, elend bin ich eben nicht. 

Ih bin von meinem Solm gekommen, 

Er bat fi) eine Frau genommen, 

Er if fleißig, Tiebt mich fehr, 

Darben werd’ ih nimmermehr. 

Doch warum ſollt' ich mid denn fhämen, 
Den Eleinen. Scherf von Dir zu nehmen? — 


- Der Jüngling, den es fehr verdroß, 
Hat längft gefpornet ſchon fein Roß. 
Da kam er bin zu einer Hütte. 
Dort, in ihrer Kinder Mitte, 
Eine Mutter freundlich faß. 
Aus einem Bud der Vater las. 
Sie hörte fleißig auf fein Lefen] | 
Und trieb dabei ihr häuslich Weſen. \ 


Der Züngling bielt fein Pferd zurück, 
Warf dort verächtlih hin den Blid, 

Er rief: Wo nehm’ ich her die Zähre? 
Hier bin ih in.der rechten Sphäre. 

Bei Gott, fo hauslich, fleißig, ſchön 
Har’s Publikum noch nichts gefehn. 

= Die Gruppe darf fih gar nicht ſchämen, 

Im Taſchenbuch den Platz zu nehmen. — 
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Der Mann ſieht ihn bedächtig an. 
Beil Mancher nur beſchwatzen kann 
Das fchöne Leben, nit befingen, 

Und nit in feine Tiefe dringen, 

Iſt darum aud) das Lehen flach? 

. Du guter, junger Menfh, gemach! 
In Dörothea, in Luife, 

Stehn viele Blumen auf der Wieſe. — 


. Der Iüngling ſieht ibn an zerftört 
Er bat das Wort nur halb gehört, 
Er muß beftändig weiter reiten. 

Da fieht er eine Burg von weiten 

Auf einem Felfen hoch und kahl, 
Beglänzt vom lebten Abendſtrahl. 

Die Sonne glühet auf die Mauern, 
Die Wälder tief im Schatten fhauern. 


Der Jüngling fpornet flugs fein Noß, 
Er fprengt hinauf zum Ritterſchloß. 
Die alten Hallen muß er fehen, 

Noch eh’ die Strahlen fchlafen gehen. 
Drum ftieg er auf zum Felſenhang, 
Halb im Herzen wohl, halb bang; 
Und weil zu fteil ſich bob. der Hügel, 
Führt’ er das Roß an feinem Zügel. 


Und als es nun nicht weiter ging, 
Band er den Gaul an einen Ning. 
Es ftand das alte Thor erhaben, 
Die ſchoͤnſten Schnörkel eingegraben, 
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Und zwifchen dem beblümten Stein 

Mifchten fi) auch "lebendig ein 
Gar viele Blumen voller Düfte, 

Emporgewachſen durch die Klüfte. 


Der Züngling ficht dies Alles an, 

Er nicht genug fid) freuen kann: 

Nun bin.ich endlich, wo ich wollte, 
Und wo ich immer bleiben follte! 

Er geht hinein gar wohlgemuth, 

Die Abendfonne finft im Blut 

Und fendet durch die offne Pforte 

Den lichten Strahl zum dunfeln Orte. 


Er eilet in den Hof hinein. 

In einem Kaften ganz aus Stein 

Steht er nun da, auf weißen Stiegen, 

Die grauen Mauern ibn umſchließen. 
Dumpf brüllt der Klippenfluß im Lauf’. 

Cr hebt den Blid gen Himmel uf-— — 
Ein kleines Viereck, blaß und enge, 

Schaut durd) das fteinerne Gedränge. 


Der gute Jüngling, kühn und leicht, 

Hin auf der Wendeltreppe fteigt, 
Und fieht — er hat fich nicht betrogen — 
Den Nitterfaal mit feinen Bogen. 
Lebendig glänzt der lebte Strahl 

Durch's lange Zenfter über’s Thal, 

Und lodert fchön, in vollem Maße, 

Bon rothem, blauem, gelben Glaſe. 
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Und in des Saales Abendfchein 
Stehn Eifenritter, Reihn an Neihn, 
Sitzt jeder auf dem Eifenpferde, 
Mit Eifenfpieg und Eifenfhwerte. 
Die Ritter find zwar alle Hohl — 
Es thut ihm doch im Herzen wohl! - 
Die Sterblichkeit ift ausgeftorben, 
Die That hat Ewigkeit erworben! 


Und auf den Waͤnden Child an Schild, 
Dazwifchen auch mand) altes Bild. 
Zwar ift es eine eigne Race: . 

Die Hand ift Heiner, als die Nafes 
Der ganze Mann, aus Holz gefägt, 
Die Farben flah nur aufgelegt, 

Hat doch viel Innigkeit erhalten; 
Das Aeußre malten nie die Alten! 


Sp ging er höchſt vergnügt im Saal, 
In den Simmern auch zumal. 

Ihm war fo reht das alte Wefen, j 
Er konnt in fchönen Büchern lefen, 

Mit Gold und Farben ausgeihmüdt; 
Wie fand er dadurch fid) heglüdt! 
Vertiefte fih in die Geſchichte 

Und las die zierlichften Gedichte. 


Doch, wie er figt und freut ſich fehr, 
Wird’s ploͤtzlich dunkel um ihn her. 
Er kann nicht mehr die Seele meiden, 
Kann feine Sylbe unterfcheiden. 
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Und wie er wieder um ſich ſieht — 
Vergißt er Mähren ganz und Lied. 
Nichts lächelt mehr im Sonnenſtrahle; 
Nur Finfterniß liegt dicht im Saale. 


- 
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(Zweite Romanze.) 





Er fühlt ein Grauſen in ber Nacht, 
Unter ihm die Dede kracht 

Dei jedem Schritt, obſchon nur leiſe. 

Er geht auf ängſtlich⸗ſachte Weiſe. 

Gr kann nicht fehn, nicht kommen fort, 
&s fiogen ihn bald bier, bald dort 

Nur lauter Spiege, Schwerter, Schilder. 
Dies macht den Iüngling immer wilder, 


Und wie er denki: Jetzt geht's hinaus, 
Stößt er hart in Racht und Brause 
Auf einen. Helden, woblberitten, 
Der fhon mit adelichen Sitten . 
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Dreihundert Jahr' im Saale ſaß. 
Der ſtürzt dadurch vom Pferde baß. 
Die Eiſenſchienen praſſelnd fallen; 
Ein grauſer Lärm erfüllt die Hallen. 


Er läuft von Ritter, Schwert’ und Spieß 
Hinunter in dag — Burgverließ! 


. Beim ſchwachen Licht kann er noch fehen 


Die Jungfrau in der Ede ftehen, 
Das hämiſch⸗grauſe Mordgerüft, 
Das mander Arme fchon gefüßt; 
Es grinft die ſchreckliche Hyane 
Und zeigt die roft’gen Eifenzähne. 


Und wie er auf die Feder drüdt, 
Faͤllt fie ihm in die Arm’ entzüdt 
Und faßt ibn, daß er nicht entrinne. 
D, wundertreue alte Minne! 

Sum Morden ift fie jetzt zu alt, 
Doch Liegt ihre Eifen, hart und kalt, 


‚ Ihm feft und drüdend auf dem Leibe, 


Damit er ewig da verbleibe. 


Ein kalter Schweiß bricht aus der Stimm’, 
Es wird ibm dunkel im Gehirn. 

Sol ich denn gänzlich hier verderben? 
Ad, fol ih elend Hungers fterben? 

Kein Menſchenfuß verirrt ſich bier! 

Ha, welch ein wildes, grimm'ges Thier 
Hat diefes Mördsrnes erfunden, 


tief mit der Hölle treu verbunden? 


Gedichte. 


Es ſchreit die Eul' am Felfenhang; 
Ihm ift, als ob der Vogel fang: 

Das hat der edle Herr und Nitter, 
Den Du beſingſt bei Deiner Sither. 
Hier ftärzt er feine Zeind’ hinein, 
Dumpf erhißt von Zorn und Bein. 
Nun bift Du auch it eingefeifet, 

So gehts, wenn man fih übereilet! — 


Der Jüngling wieder auf ſich rafft, 
Ergreift mit feiner ganzen Kraft 

Das roft'ge Seug, das ihn umsgittert, 
Mit beiden Händen, höchſt erbittert. 
Er bricht mit wilden Wuthgeſchrei — 
Die Feder war fhon längft entzwei, 
Nur Inder hat es ihn umfchlungen, 

- Das Heldenwerk ift bald gelungen. 


Der Süngling, als er frei ſich fand, 
Erbob zum Himmel feine Hand, 

Er dankte Gott mit Herz und Munde, 
Weil er gerettet aus dem Grunde; 
Stieg dann die Treppe wieder auf. 
Sur Linken richtet er den Lauf, 

Wo eine Deffnung er entdedte, 

Die feine Hoffnung neu erweckte. 


Er ging nun wieder muthig fort 
Durch einen Bang zum fernen Drt. 
Da fteht er wieder ganz im Dunkeln, 
Sieht nur durch Ritzen Sterne funteln, 
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Sonft leuchtet nicht der mimd’ite Schein. 
Er kann nicht aus, er kann nicht ein, 
Steht in der Höhle ganz verlaflen ' 
Und weiß fih wieder nicht zu fallen. 


Beſchließt doch, völlig uwerzagt, 

3u bleiben, bis der Morgen tagt. . 
Er tapyt herum ganz wie im Blinden; 
Da glaubet er ein Bett zu finden. 
Bieredig ift das Ding und lang, 

Jetzt ift ihm Länger nicht ſo bang. 

Er fteigt hinauf, da will er raſten; 
Es ruht fi trefflich in dem Kalten. 


Ermattet von des Tages That, 


Schläft vald er ein, es ift Schon ſpat. 


Da fteht im weisen Sauberlichte, 

Mit gelbem, grinfendem Gefichte, 

Bor ihm (wie oft man träumen kann) 
Ein langer, hagrer, todter Mann, 


Und ruft: Du Iüngling, noch am Leben, — 


Sollſt meinen Sarg mir wieder geben! 


| as wůhlſt Du wuͤſt in dem Gebein? 


D, bleibe dort im Sonnenſchein! 
Kommft früß genug in dieſes Bette; 
Lauf mit dem Tod nicht um die Wette. 
Verſeufze nicht aus Deinet Bruft 

Den them, der gemacht zur Luft, _ 
Und laß' die Todten ruhig ſchlafen— 
Der Himmel kinnte Di beftrafen! — 
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Jetzt fchläft der Juͤngling länger nicht, - 
Er wacht — noch grinfet das Geſicht! Ä 
Es ift der Mond. — Einfam: alleine 

Strahlt er mit feinem bleichen Scheine 
Hinunter durd die weite Zuft 

Neugierig in die Todtengruft. 

Durch eine Kluft, dort in der Klippe, 

Begudt er blaß das Beingerippe. 


Der Iüngling fieht, dag Gott erbarm, 
Das Beingeripp’ in feinem Arm; 
Sie liegen in dem Sarge beide; 

Dieg ift dem Mond ein’ Augenweide. 

Der Jüngling, blaß in dem Geſicht, 

Wie dort das graufe Himmelslicht, 
Springt auf und fieht, daß er gekrochen 
Nur zwifchen lauter Todtenknochen. 


Da giebt Verzweiflung ihm Muth, 
Entfegt er ftarrt und fagt: Nun gut! 
Mir ift das Aergſte widerfahren; 

Was kann die Naht noch aufbewahren? 
Ihr. Schreden hab’ ih ſchon durchlebt. 
‚Bald ſich der ſchöne Tag erhebt. 

Will ruhig in dem Grabe figen, 

Bis Sonne glüht durch Felſenritzen. — 


Er wirft fein Aug’ zum lebten Mal 

Umber im weiten Todtenfaal: . 

Da ftchen Särge, gut vericyloffen, 

Aus Kupfer und aus Zinn gegofien. 
Oehlenſ. Schriften. XXL. 9 
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Den Deckel ſonſt kein Sarg entbehrt. 
Ein Kruzifix, ein großes Schwert, 

Sie liegen drauf und ſchweigend ſagen: 
Der Geiſt darf ſich heraus nicht wagen. 


Nur droben iſt der Sarg zu ſchaun, 
Von weißem Marmor ausgehaun, 
Wovon der Dedel abgefallen, 

Und liegt zerftüdelt in den Hallen. 

Dieb Grabmal fieht am aͤlt'ſten aus, 

Da liegt der Stammberr von dem Haus. 
Da lag auch Er, auf dem Gebeine, 

Es blökt der Kopf im Mondenfcheine. 


Es ſchwindet wieder ibm der Muth, 
Es länft ihm kalt durch's heiße Blut, 
Da fiehbt er in der Mondſcheinhelle 
Eine feine Wandkapelle. 

Drei ſchwarze Kreuze flehen da. 
Chriftus hängt auf Golgatha. 

Ein Sünder gegen ihn fi) neiget, 
Und einer ihm den Nüden zeiget. 


Bol Demuth geht der Jüngling bin, 
Er niet und fagt mit treuem Stan: 
Bei Dir ift Troft allein zu finden, 
Bei Dir ift Licht im Aug-Erblinden, 
Bei Dir it Hülf in großer Noth. 
Bei Dir ift Leben in dem Tod, 

Bei Dir ift Seligkeit zu boifen, 

Du zeigft uns nur den Himmel offen. 
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Vergieb mir, dag ich wüſt und. blind 
So lang gelebt, ein Sündenfind. 

Seit Kurzem ſahſt Du oft mich weinen 
Aus Luft, mit Dir mid zu vereinen; 
Ich werd’ es thun, id) werd’ es thun; 
Jetzt will ich zuverſichtlich ruhn. 

Hier unter Deinem Schmerzensholze 
Liegt tief gebeugt der Weltlichſtolze. — 


Er ſchlaͤft. Im klaren Mondeslicht 
Der Heiland laut vom Kreuze ſpricht: 
Die Dammerung ift nody vorhanden! 
Nie haben fie mich ganz verftanden. 
Selbſt in der Heinen Süngerfchaar 
Ich ihnen nur ein Räthſel war, 
Beftürmten mid) mit eitler. Frage! 
Ep lebt' ich meine kurzen Tage. 


Ein Morgenländer war ih dort. 

Ih ſchickte mich nach Seit und Ort. 
In Körper muß ſich Geift begeben, 
Dann erft entftchet That und Leben. 
Denn ohne Geift ift Körper nur 

Ein Klümpchen Erd’ in der Natur, 
Und Geift ift ohne Körper immer 
Nur ein Gefpenft in Mondesſchimmer. 


Einfältigfih bin ih zur Zeit 
Erſchienen, ſchlicht in Geiſt und Kleid. 
Gewirket Hab’ ich und gehandelt, 
In Tugend Lafter umgewandelt, 
. 9* 
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Und ein Prophet, von Gott beſtrahlt, 
Hab’ ih das Himmliſche gemalt. 

In Farben muß das Licht: fi brechen, 
Die Zeit kann ja nur zeitlih ſprechen. 


"Nur Wortes-Sinn, nicht Wortes-Kleid 


Liegt über Tod und Sterben weit, 
Das Göttliche ift nie geitorben, 
Hat neues Leban nur erworben. 
Der ift ein frommer, weiſer Mann, 
Der ftets mich wiederfinden fann, 
In Endlichkeiten nie befangen; 
Ihm ift das Siegel aufgegangen. 


Was fprihft Du von Belehrung bier? 


Sofern Du gut — bin id) in Dir. 
Als Zöllner biſt Du weich und milde: 


‚Der Phariſäer trägt Stolz im Schilde. 


Verändert will das Leben fein, 

Denn ftarr liegt nur der todte Stein. 
Kehr' in die Welt und la’ das Weinen! 
Ich werde tauſendfach erſcheinen. 


Ach, liebte nicht der Menſch den Schein, 
Wollt' er. doch huͤbſch einfältig fein. 

Er kann nicht meine Meinung fehen, 
Und Kinder können fie verftehen. 
Unglaub’ und Aberglaube fid 

Nun kreuzen feindlich ewiglid. ° 

An diefem Kreuz muß, zum DBerderben, 
Der Heiland täglich wieder fterben. 
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Der Eine ftürmt fein Leben bin, 

Ein Thier, mit dumpfen, wüſtem Sinn. 
Seldft, wenn ihn Todesängfte drüden, 
Wendet er mürriſch mir den Nüden. 
Der Andre ruft: Du edler Chriſt! 
Wenn er in Noch verfunken ift, 
Erhärmlih erft gedrüdt, in Ketten, - 
Soll id ihn aus dem Tode retten! — 


N 


Du Guter, immer Angft und Schmerz 
Litt doch im Leben nicht mein Herz; 
Ein Freund verfüßte mir die Plagen. 
Merk' Dir's, ein Freund will Vieles fagen! 
Er lag fo treu in meinem Arm, 

Sp geiftreidh, Fräftig, fchön und warm. 
Geh', Hilde Dich nach feinem Bilde. 

Jetzt ſchlafe wohl! Schlaf’ füß und milde. 


Sp fpricht der Heiland in der Nadıt; 
Der Iüngling hold im Schlafe lacht. 
Da kommen Engel bergefprungen, 

Mit Blumen wird er dicht umſchlungen. 
Die heilig⸗große Bifion 

Entfernet fih-allmälig ſchon. 

Die Andacht in dem Demuthskleide 
Verwandelt fih in heitre Freude. 


Vergiß nicht, fagt ein Engelein, 
Du ſollteſt hübſch einfältig fein. - 
Die Lehr? ift kinderleicht zu faſſen: 
Du folft das Lehen leben laſſen, 
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Soäft edel wie Iohannes fein, 

Gut thun .und Did der Freundſchaft weihn. 
Zu diefem ernten Diännertriebe - 
Kommt Du am beften durch die Liebe! — 


Sp fingen fie im fchönen Chor, 

Es Mingt fo tröftlich in fein Ohr. 

Der Schlaf entflieht, und früh, o Wonne, 
Grüßt ihn die junge Morgenfonnel, 

Er rafft fih auf mit neuer Kraft, 
Begiebt ſich auf die Pilgerfhaft. 


. Hin zu den Strahlen dort, den rothen, 
Drängt er ſich fühn durch's Grab der Todten. 


— — — — — 
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Der Morgen. 
Dritte Romanze. 


— —— — —— 


Wie er den Felſen nun entiprang, 
Die Morgenlerche freudig fang, 
Er ftand in blumigem Gewimmel, 
Sah über ſich den blauen Himmel, 
Und durch die Löcher der Ruin’ 
Die lichte are Sonne ſchien; 


Mit Epheu Alles grün ummunden, » 
Als Leben mit dem Tod verbunden: 


Und dort, wo Alles ſich vereint, 
Sitzt — eine Göttin, wie es fiheint, 
Holdfelig unter der Ruine, 

Mit einer fügen Engelsmiene, 
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Auf einer Bank, fo fittfam fchön. 
Rundum die bunt’ften Blumen ftehn. 
Wallt ihr vom Haar ein Silberfchleier ; 
Die Hand halt eine goldne Keier. 


Der Iüngling Eniet von Angft befreit. 
Er ruft: Du Hift die jeg’ge Zeit! 
Dich lieb’ ich nun aus vollem Herzen. 
Im Grabe glühn nur Todtenkerzen. 
Bon jetzt fol fchwellen meine Bruft, 
Wie eine Blume voller Luft. 
Ich will den Augenblid genießen, 

Bis fi) die Augen ganz verfchliegen. — 


Sie fpriht: Ich bin die jeß’ge Zeit! 
Auch bin ich die Vergangenheit. 

Du wirft mid immer wieder finden, 
Wo Tod und Leben fich verbinden. 
Ich heiße Liebe; dort und bie 
Nennt man mich aud die Poefie, 
Ich führe Dich aus dem Gehege, 
Bald bift Du auf dem rechten Wege. 


Da drunten ift die Gegend flach; 

Dort liegt nur Tod in dem Gemach; 
Hier blüht das Leben frifdy zur Stunde, 
Aus kräft'gem, väterlihem Grunde. 


Genieße hier den Augenblid! 


Sieh’, ohne Sehnſucht, frob zurüd! 
Denn, was Du fuchft, das heifge Werfen 


Iſt ewig oder nie gewefen. — - 
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Der Jüngling fühlt ſich tief gerührt, 
Sein Schritt ihn immer näher führt. 
Doch — wie er grade vor ihr ſtehet, 
Der hehre Götterglanz vergehet. 

Und wie er iſt der Holden nah, - 
Sipt fie — ein blühend Mädchen da! 
Ein Strobhut wird der Silberfchleier, 
Ein Blumenkorb die goldne Leier. 


Der Jüngling liegt noch auf den Knien, 
Bol holder Schaam beſchaut fie ihn. 
Er ruft: O Herrin meines Lebens, 
Verwandelſt Dich nur doc vergebene. 
Als Göttin oder Schäferin 

Bift Du diefelbe meinem Sinn. 

Ich will Didy eher nicht verlaflen, 

Bis ih im Tode muß erblaſſen. — 


Das Mädchen fieht ihn ſchalkhaft an. 
Sie fagt: Du wunderliber Mann! 
Das fprihft Du da für irre Sachen? 
Du zwingft mid) ja beinah’ zum Lachen. 
Ih hab’ kein göttliches Geſicht, 

Auch bin ich eine Hirtin nicht. 

Der Bater lebt im Mittelftande, 

Wir wohnen Sommers auf dem Lande. 


Du haft Did in der Burg verirrt, 
Drum ſprichſt Du noch fo gar verwirrt. 
Ich wandle oft auf diefem Stege, 
Du fragteft, glaub’ ich, nad dem Wge? 
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Ich kenne jedes Baͤumchen bier, 
Drum will ich gern aus dem Revier 
Dir wieder jetzt die Straße zeigen. 
Gebehrde Dich nur nicht fo eigen! — 


Erftaunt der Jungling wieder ſpricht: 
Bie? Biſt Du eine Göttin nice? 

Das Mädchen lacht, die Iofe Kleine, 

Und ruft; Mein Gott, es giebt ja Leine! 
Nur in der Männer Phantafie; 

Und nennt mid cine Göttin die, 

So mil ich nicht deswegen ftreiten. 

Will Di nur auf den Weg begleiten. — 


Der Iüngling hört's und feufzt gelind, 


Daß nur es ift ein Menſchenkind 
Und keine Gottheit alter Tage, 


‚Das zwingt ihn noch zu Feiner Klage; 


Und dag fie an dem ſchmalen Steg 

Bil ihn begleiten auf den Weg — 

Das macht die Bruft ihm freilich enger, 
Doch wünſcht er- gern den Weg weit länger. 


Nachdenklich fieht er bin zum Schloß; 
Da ftebt noch an dem Ring das Noß, 
Hat um fi) her das Gras gefreffen; 
Das Thier hatt’ er beinah’ vergeffen. 
Er län es, und das Mädchen winkt, 

Er wieder in Gedanten ſinkt. 

Sie ſchweigen, gehn hinab den Hügel, 
Er führt das Pferd jebt an dem Zügel. 
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Sie gehen fort und immer fort; 

Da kommen ſie zum grünen Ort 

In einem ſchoͤnen Buchenwalde; 

Jetzt find fie auf der Straße balde. 
Sie fegen ſich auf eine Bank, 

Der Iüngling ift ſchon liebeskrank: 
Er ſchaut dem Mädchen in die Augen, 
Als wollt’ er draus die Seele faugen. 


Da fißen fie im Blütenhaudh, 

Im Schatten bei dem Nofenftraud). 
Der Jüngling nimmt die Hände beide; 
Sie find fo mei, fo weiß, wie Seide. 
Er drüdt fie an den heißen Mund, 
Ihr blaues Auge finkt zur Stund', 
Das dunkle Kleid ift Inapp und enge, 
Es kommt der Bufen in’s Gedränge. 


Die Jugend ift die beſte Seit 

Im ganzen Zeben, weit und breit, 
Und in der Iugend, glaub’ ich fefte, 
Iſt Liche wiederum das Belte; 

Und in der Liebe Hochgenuß 

Iſt wieder, ad, der erfte Kuß 

Die fhönfte Roſe, die beglücket, 
Denn füßer wird fie nie gepflüdet! 


Da Zephyr kam, das Heine Kind, 
Immir fo unftät wie der Wind, 

Er hatte viel herumgegantelt, 

Sich auf dem Tulpenblatt sefhantelt; 
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Jetzt hatt’ er auf des Mädchens Bruſt 
Sich aufzufhwingen wobl gewußt; 

Da fpielt? er mit den blonden Haaren, 
Denn Mädchen liebt? er ſchon feit Jahren. 


&i, ruft er, während er ſich ſchwingt, 
Die Rede ja ganz anders Flingt! 
Sprichſt länger nicht von alten Zeiten 
Und von dem Zauberflang von weiten. 
Seit Du das Mädchen hier gelannt, 
Haft Du bei Weitem mehr Berftand. 


‚Nun dafür muß ic ihr doc danken, 


Daß fie geheilt den armen Kranfen. — 
Sp fpricht der Kleine Iofe Schalt 


Und ſtürzt ſich gierig, wie ein Fall, " 


Auf ihre rothen Lippen nieder: 
Da zappelt er mit dem Gefieder 
Und kühlt ihr glübendes Geſicht, 
Der Süngling will es leiden nicht. 
Komm’, fagt er, meine füße Liebe, 
Denn id) beneide foldye Diebe! 


Darauf nun Beide weiter gehn; 


Ich aber bleib’ ein Weilchen ftehn, 


Bewegt, am grünen Drt fo treulid), 
Wo Herz und Herz ſich fanden neulich. 
Und wem ein foldyer Ort befannt, 
Wo er zuerft Erhörung fand, 

Er denke ſich dahin zurüde, 


Wie ich, mit Thränen in dem Blide, 
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Denn Jugend ift die befte Seit 

Im ganzen Leben, weit und breit; 
Und in der Jugend, glaub’ ich fefte, 
Iſt Liebe wiederum das Beſte; 

Und in der Liebe Hochgenuß 

Iſt wieder, ad), der erfte Kuß 

Die fhönfte Roſe, die beglüdet, 
Denn füßer wird fie nie gepflüdet! 


— 
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Der Mittag. 
Bierte Romanze. 


- 


Sie gehen fort, der Wald ift fühl, 

Doch ift der Tag ein wenig ſchwül, 

Die Sonne brennt am Himmel helle, 

‚Sie fhhmahten. beide nach der Quelle. 
Komm’, fagt das Mädchen, dort im Wald 
Werden wir uns erquiden bald. 

Es wohnet bier in diefem Grunde 

Die alte Frau, die Kunigunde. 


Es fteht da bei dem Felſenquell 

Eine kleine Waldkapell', 

Da ift auch ihre Heine Hütte, 

"Und aus dem Stein, grad’ in der Mitte, 
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Springt friſch heraus die lichte Flut 
Tief vom Gebirge, kühl und gut, 
Mit ihrem ftarken Waſſerſtrahle 

In eine große Muſchelſchaale. 


Die Straß’ ift grade nah’ daran: 
Da labet fie den Wandersmann. 
Sie hat mic, oft in alten Tagen 
Auf ihrem Arm herumgetragen; 
- Sie meiner Mutter Amme war. 
Nun fit fie da mit grauem Haar, 
Bir möchten fie fo gerne pflegen, 
Doch dazu kann fie nichts bewegen. 


- Bas fie nur fo mitunter thut, 
Iſt, wenn fie fieht ein junges Blut, 
Wohl angezogen, rei) an Habe, 
Dann bittet fie um eine Gabe, 

Sie fagt, ihn drücke nicht die Welt, 
Und er verfhwende nur fein Geld, 
Den Vater mag fie nicht befchweren, 


Sie meint: er muß fo Viele nähren. — 


So ſpricht die Süße, Holde da. 

Die Liebe macht gefpräcig ja! 

Er Hält, damit er bleibe friedfich, 
Ihr weißes Händihen, gar zu niedlich; 
Das küßt er nun zum Zeitvertreib; 
Da fehn fie fern das alte Weib, 

Sie ſpült ſchon in dem Waſſerfalle 
Das große Glas von Bergkryſtalle. 
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Sehr labet nun die kühle Flut, 
Das Weiblein immer lächelt: „Gut!“ 
Der Süngling fennt fie eben wieder. 


Er winkt verlegen, freundlich, bieder. 


In’s Glas läßt fallen er alsdann 

Ein Goldſtück, fieht fie wieder an. 

Sie mißt ihn freundlich mit dem Blicke 
Und giebt ihm — nicht fein Gold zurüde. 


Gi, ruft fie, aus der Felſenwand 
Springt wohl mitunter goldner Sand, 
Doch hab’ ich nie zu meinem Glüde 
Gefunden je fo große Stüde. 

Die Lieb’ ift eine Göttin groß, 

Nicht Für die muntre Jugend bloß, 
Das Alter Hat mit grauen Haaren 
Dft ihre Wirkung auch erfahren. — 


Sp gehen fie vom kühlen Drt; 

Es freut ihn, daß er wieder fort; 
Doch muß er nun bald ſchwerer leiden: 
Dort ift der Weg, fie follen fcheiden. 
Dod da befommt er wieder Muth 
Umd fagt: D, liebes Mädchen gut, 
Wie kann idy jest wohl von Dir reiten, 
Ich muß Dich ja nad Haus begleiten. 


Das Mädchen laßt es billig fein. 
Nun gehen fie in Sonnenſchein. 
Es lagen fern die grünen Wälder, 


- &s blinken gelb die reifen Felder, 
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Dort faben fie der Schnitter Fleiß, 

Sie mähten in der Sonne heiß 

Ich muß nach unfern Leuten fehen ' _ 
Rief's Liebchen, laß’ uns näher gehen! 


Sie lehnt ſich fanft an feinen Arm, 
Sie ift fo zärtlich, er fo warm. - 
Kaum geben fie noch ein’ge Schritte, 
Sp ftehn fie in des Hofes Mitte. 
Doch wie erfchridt der Jüngling nicht! 
. Es kommt ihm wieder vor Geſicht 
Das Aelternpaar, die fhönen Kinder, 
“Dem Liebchen ähnlich, aber minder. 


Der Vater fißt am vor'gen Drt 

Und Tieft im Buch noch immer fort, - 
Die Tochter büpft ihm froh entgegen. 
Der Saft gebehrdet fi verlegen. 

Die Tochter hat jebt auserzablt, 

Der Züngling wird nicht mehr gequält; 
Was geftern vorfiel, ift vergeffen, 

Man ladet ihn zum Mittageffen. 


Der Iüngling zu dem Bater ſpricht: 

Nur laſſen Sie Ihr Leſen nicht, 

Ih möchte Sie doch ja nicht ftören. 

Der Alte will davon nichts hören, 

Er fagt: Er hat uns fehr erfreut — 

Wir find jebt eben fertig heut — 

Der ehrenfeſte Heldengotbe! 

Sie kennen dad den Don Quirote? — 
Dehlenf. Schriften. XXI. 16 : 
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Der Nüngling ſtutzt, verbeugt ſich fehr, 
Geſtehet — Ja, — er bat die Ehr'! — 
Das Bud) ift, wie man ihm berichtet, 
Suerft im Spaniſchen gedichtet. 

Der Alte fagt: So ift es reiht; 

Doch ift der Held, bald gut, bald ſchlecht, 
Weil er befonders viel ergößet, 

Schon oft in’s Deutfche überfeßet. 


Noch geftern droht’ ung hier fein Schwert, 
Jetzt aber bat er ſich befehrt. . 
Set läßt er al! uns hübſch in Frieden 
Und ift vernünftig bingefchieden. 

Nur Schade war's, daß der Verftand . 
Ein wenig fpät ihn wieder fand; 

Hätt er nur früher angefangen, 

Wär' auch die Tollheit früh vergangen. — 


So fort der Vater munter fpricht, 

Der Züngling läugnet Alles nicht. 

Sie fegen fi zum frohen Mahle, 

Das Liedchen reiht ihm hold die Schaale. 
Er fist ihe nah’, fo füß bekannt, 

Drüdt ihr verftohlen ihre Hand; 

Nie bat er fo, in Luft zerfloffen, 

Die Ihöne Gegenwart genoffen. 


Hier füge Liebe heimlich) blüht, 
Dort Mannbeit in dem Vater glüht, 
Da lächelt Weiblichkeit gelinder, 


- Und nun das Tulpenheet der Kinder! 
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Und Geres, Bachus, Hold gepaart, 
Und in dem Fenfter Flora zart, 

Da fingt Apoll, und in der Stube 
Lacht Jokus laut, der kleine Bube. 


Und als der Freund verließ das Haus, 

Folgt heimlich ihm die Braut hinaus, 

Und gab ihm ſchüchtern, roth und leiſe 

Den letzten Kuß noch auf die Reiſe. 

Acht Tage drauf er wieder kam, 

Das Kind er von den Aeltern nahm, 

Und ſuchte nie, im irren Glauben, | 
Bon jebt die Zeit zurückzuſchrauben. Ä 


Oft aber mit der holden Frau 
Beſucht' er dort die Blumenaw. 

Da fliegen fie wohl auch mitunter 
Hinauf, mo Alles wurde bunter, 

Wo Zeit und wo Vergangenheit 
Umarmten fi) im Hochzeitkleid, 

Wo er die Liebe erft gefehen; 

Doch mocht' er niemals weiter gehen. 





“ 


“aa, ⸗ 


N _ Das 


Evangelium des Jahres, 
| oder 
Das wiederkehrende Leben Jeſu 
tn 


Natur und Menſchenſinn. 





(Eine Allegorie.) 


Zneignung. 


Du Heiliger, der herrlich und gewaltig 
Jahrhunderte mit Deiner Kraft beſeelteſt, 
Deß Thaten draus entſtanden mannigfaltig! 


Bald Herzen lauterteſt, bald Herzen ftählteft, 
Bald zündeteft an Deiner Himmelsfadel, 
Und mande wilde Glut durch Tugend quälteſt! 


Du Menſchenfreund und höchſtes Weltmiratel ! 
Du größter Held, Du Blume der Geſchichte, 
Dir tönt mein Lied im heil'gen Tabernafel. 


Did ruf ich an, daß Du in dem Gedichte 
Erſcheinen wolit in Deiner Schönheit Strahlen, 
Ir Deinem eignen, wunderbaren Lichte. ‘ 
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Nicht Bunt und trüb’ durch dumpfen Aberglauben ; 


Nicht, wie die Schwärmer es im Dunkeln malen, 
Kein, wie Du ftandft in Salomons Portalen. 


So. offen, einfach, Träftig, vor den Tauben 
Und Blinden predigend; fo wahr und bieder; 
Dag bald fie hörten, fahn und mußten glauben. 

Sp mögen Did) verfünden meine Lieder, 

Die, weit vom Pfaffen- wie vom Heidenthume, 
Das Chriftenthum zu fingen fireben wieder. 


Ich babe Dich gefehen in der Blume, 
In blauer Luft, in milden Zrühlingsftunden; 
Jetzt klingt die Harfe laut zu Deinem Ruhme. 


Ich babe Dich in der Natur gefunden, 
Der Gott der Güte blüht durch alles Bute, 
Er Iebetfnodh, und er ift nie verfhmunden. 


Drum wag' ih and mein Lied mit kühnem Muthe! 
Du haft in Bildern Wahrheit ſelbſt gefehen, 
Und Geift vermählte fih mit Menfchenblute. 


In Deiner Spur, Du Heil'ger, will ich gehen! 
Ich las in der Naturen großem Buche, 
Jetzt ſoll es Deine Thaten ſelbſt geſtehen. 


Denn, was ich ſah, zu ſingen ich verſuche. 
Der Fruͤhling fol, o Jeſus, Dich gebaͤren, 
Im Himmelglanz und lieblichen Geruche; 
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Im Sommer folft Du in den Schatten lehren, 
Dein Leiden will im trüben Herbft ich finden, 
Dein heil’ges Abendmahl in Bein und Aehren; 


Und mit dem Winter foll Dein Leben ſchwinden. 
Sp werden Deine Wundertbaten gerne 
Sich mit Natur und Augenblid verbinden. 


Die Bilder fommen lächelnd aus der Ferne, 
Wie Kinder weißgefhmädt im Sonntagstleide, 
Sie blinken mir als meine Lehensfterne. 


Denn, was ich fah in meiner Unfhuld Freude, 
Wenn in der Kirche Orgelpfeifen tönten, 
Wenn einfam ih im Bald’ und auf der Haide; 


Und was die Phantafien da verfhönten, 
Das kommt im Geifte mir zurüde wieder — 
Und tönet und geſtaltet ſich wie Lieder. 
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EChrifti Seburt. 


- 


Im Lenz, wenn Nebel vergeht und Wind, 
Wird wieder geboren das Jeſuskind; 

Der Geift in der Luft, im Fluß, im Hain, 
Das mag des Lebens Erlöfer fein; 

Drum die Natur fi ſehr erfreut, 
Geſchmückt in der Hoffnung grünem Kleid. 


Bor Hirten, die finnend der Sterne Pracht 
Am Himmel fohauen, in Harer Nacht, 

Im Felde fi zeigen die Engelein; 

Sie ſchweben und beben im Mondenfchein, 

Und fingen: Es flieg der Heiland groß 

Aus des Brhbtings, der holden Maria, Shf! 
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Der reinfte Thau ift fein einziger Trank, 
Sum Himmel lächelt er ftundenlang, 

Sen Himmel er ftredt feine findlihe Hand, 
Gehüllt in der Erde Blumengewand. 

Sein Lallen ift Zephyr, die Wiege die Au’; 
Die Augen find funkelndes Himmelblau: — 


Ah, Hirten, wandert nad) Bethlehem fort 
Und rühret die eisfalten Herzen dort! 

Laßt Ieden hinaus auf die Felder gehn, 

‚Das Kind in den zarten Halmen zu fehn, 
Daß bald das Lächeln von feinem Mund 
Mac’ ihnen den Himmel im Herzen fund. — 


* 


So ſingen die Engel im himmliſchen Schein; 
Die Hirten gehn in die Stadt hinein, 
Erzählen, was fie fo ſelig gemacht, 

Und werden verfpottet und ausgeladht. 

Dann fuchen fie wieder den Anger gern, 
Anbeten das Kind und preifen den Herrn. 


n 


Und es blinkt der Stern am Himmel hervor 
Und winkt die Fürften aus Dftens Thor; 
Und Strahlen fommen aus Morgenland, 
‚Und knieen zur Erd’ und küſſen die Hand, 
Und preifen des Heilands ewige Macht, 

Der kindlich der Mutter am Buſen lacht. 
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Und heben ſich wieder vom Boden hold, 

Als Blumen, in Purpur und Sammt und Bold, 
Unfhuldige Seelen, Fromm entzüdt, 

Halb fteigend, halb zur Erde gebüdt, . 

Und reihen die Kelche zum jährlichen ‚Sof, 

Bol Weihrauch, duftender Myrrhen vol! 
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Mar ia. 


— — — 


N 
N 


Maria ift der Frühling, Mutter dem zarten Kind, 
Eine reine Jungfrau, fhön, wie Engel find. v 
Der bolde Knabe legt auf ihre Bruft die Hand, 

Die Knospen dedet ehrbar ein dunkelgrün Gewand. 
Ihr Ang’ ift far und beiter, blau wie Himmelblau; 
Drin ſtehen Freudenthränen: klarer Morgenthan. 
Blonde Locken glänzen ihr um die Stirne reich, 
Ranges, Lichtes Gold, Sonnenftrahlen gleich. 

Ihre milde Stimm’ ift Vögelein⸗Geſang, . 
Herrlihe Roſen und Lilien Hlühn ihr auf der Wang’. 
‚Reine Magd Maria, wie im Aether Lind 

Wiegſt Du doch fo felig das eine Jeſuskind! 
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Joſeph. 


Trocken ſteht und runzlich, mit Laub vom vor'gen Jahr, 
Der dürre Stumpf im Winkel, ein Greis mit grauem Haar. 
Seldft kann er nicht blühen, doch Stütze kann er fein, 
So der holden Mutter und fo dem Knäbelein; 

Winden kann mit Zuverficht um feinen kahlen Stengel 
Sid Kind Iefus, der lachende, der fchöne Blumenengel. 
Sieh’, wie dicht der Epheu ſich windet um die Rind’! 
Feſter an den Bufen kein Vater drüdt fein Kind. 

Doch nur Pflegevater ift er, ein Vater nicht. 

Der Vater ift das göttliche, das ew’ge Himmelslicht. 
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Die heilige Familie. 


Die Blume lat, die Iofe Kleine, 

In ihrer Mutter grünem Schoß‘, 
Und dorten beugt mit braunem Moos 
Der alte Zweig ſich Hlätterlog, 

Mit Thau behangen, als ob er weine 
‚Bor Freude, weil das Kind gedeiht 
In neuer LZebensherrlichfeit. 


Eliſabeth, die alte Frau, 

Steht da, wie eine Wolke gran. 
Sie fendet zu den jungen ofen 
Sephyr-Iohannes lau und lind, 
Um mit dem Eleinen Blumenfind 
Zu fpielen und ihn liebzukoſen. 
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Jetzt ift Iohannes zart und Flein, 
Bald wird er größer, färker fein, . 
Dann brauft er mächtiger auf Erden, 
Dann reinigt er die dumpfe Luft, 
Damit der edle Blumenduft 

Dom Walde kann vernommen werden. 
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Der Knabe im Tempel lehrend. 


Auf der Kanzel, dem Katheder, 
Mit der Zunge, mit der Feder, 
Lehren ſie an jedem Ort; 
Doch es bleibt ein kaltes Wort! 
Eitelkeit und Zorn ſie regen, 

Nur die Lungen ſich bewegen, 
Und der Jünger — ſchleicht ſich fort. 


Fern im dunkelgrünen Haine 
Geht er Morgens ganz alleine, 
Wirft ſich in des Waldes Arm; 
Da wird ihm der Buſen warm, 
Und mit Thränen und mit Schmerzen 
Nuft er, tiefgerührt im Herzen: 
Guter Bater, Dich erbarm'! 
Hehlenſ. Schriften. XXL. 4 
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Chrifti Seburt. _ 


Im Lenz, wenn Nebel vergeht und Wind, . 
Wird wieder geboren das Jeſuskind; 

Der Geift in der Luft, im Fluß, im Hain, 
Das mag des Lebens Erlöfer fein; 

Drum die Natur fi fehr erfreut, 
Geſchmückt in der Hoffnung grünem Kleid. 


Bor Hirten, die finnend der Sterne Pracht 
Am Himmel ſchauen, in Harer Nadıt, 

Im Felde fich zeigen die Engelein; 

Sie ſchweben und beben im Mondenfchein, 

Und fingen: Es ftieg der Heiland groß 
Aus des Früblings, der holden Maria, Schooß: 
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Der reinfte Thau ift fein einziger Trank, 
Sum Himmel lächelt er ftundenlang, 

Sen Himmel er ftredt feine Eindlihe Hand, 
Gehüllt in der Erde Blumengewand. 

Sein Lallen ift Zephyr, die Wiege die Au’; 
Die Augen find funkelndes HSimmeldlau: — - 


Ad, Hirten, wandert nad Bethlehem fort 


Und rühret die eisfalten Herzen dort! 
Laßt Ieden hinaus auf die Felder gehn, 


‚Das Kind in den zarten Halmen zu fehn, 


Daß bald das Lächeln von feinem Mund 
Mach’ ihnen den Himmel im Herzen fund. — 


“ 


Sp fingen die Engel im himmliſchen Schein; 
Die Hirten gehn in die Stadt hinein, 
Erzählen, was fie fo felig gemadht, 

Und werden verfpottet und ausgeladht. 

Dann fuchen fie wieder den Anger gern, 
Anbeten das Kind und preifen den Herrn. 


m 


Und es blinkt der Stern am Himmel hervor 
Und winkt die Fürften aus Dftens Thor; 
Und Strahlen kommen aus Morgenland, 


‚Und knieen zur Erd’ und küſſen die Hand, 


Und greifen des Heilands ewige Madıt, 
Der Findlid der Mutter am Bufen lacht. 
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Und beben ſich wieder vom Boden hold, 
Als Blumen, in Purpur und Sammt und Gold, 
Unſchuldige Seelen, fromm entzüdt, 
Halb fteigend, Halb zur Erde gebüdt; 
Und reihen die Kelche zum jährlichen Joll. 
Voll Weihrauch, duftender Myrrhen voll! 


Gedichte. 157 


Mar io. 


— — — 


N 
N 


Maria ift der Frühling, Mutter dem zarten Kind, 
Eine reine Iungfrau, ſchön, wie Engel find. » 
Der holde Knabe legt auf ihre Bruft die Hand, 

Die Knospen dedet ehrbar ein dunkelgrün Gewand. 
Ihr Aug’ ift Mar und heiter, blau wie Himmelblau; 
Drin fteben Freudenthränen: Elarer Morgenthau. 
Blonde Locken glänzen ihr um die Stirne reich, 
Langes, lichtes Gold, Sonnenftrablen gleich. 

Ihre milde Stimm’ ift Vögelein⸗Geſang, . 
Herrliche Roſen und Lilien blühn ihr auf der Wang’. 
‚Reine Magd Maria, wie im Aether lind 

Wiegſt Du doch fo felig das Eleine Jeſuskind! 
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JIoſeph. 


Trocken ſteht und runzlich, mit Laub vom vor'gen Jahr, 
Der dürre Stumpf im Winkel, ein Greis mit grauem Haar. 
Selbſt kann er nicht blühen, doch Stütze kann er fein, 

So der holden Mutter und ſo dem Knäbelein; 

Winden kann mit Zuverſicht um ſeinen kahlen Stengel 
Sich Kind Jeſus, der lachende, der ſchöne Blumenengel. 
Sieh', wie dicht der Epheu ſich windet um die Rind'! 
Feſter an den Buſen kein Vater drückt ſein Kind. 

Doch nur Pflegevater iſt er, ein Vater nicht. 

Der Vater iſt das göttliche, das ew'ge Himmelslicht. 
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Die heilige Familie. 


Die Blume lacht, die lofe Kleine, 

In ihrer Mutter grünem Schoß), 
Und dorten beugt mit braunem Moos 
Der alte Zweig ſich Hlätterlos, 

Mit Thau behangen, als ob er weine 
Bor Zreude, weil das Kind gedeiht 
In neuer LXebensherrlichkeit. 


Eliſabeth, die alte Frau, 

Steht da, wie eine Wolle gran. 
Sie fendet zu den jungen Roſen 
Zephyr⸗-Johannes lau und ind, 
Um mit dem Beinen Blumenfind 
Zu fpielen und ihn liebzukoſen. 
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Jetzt iſt Johannes zart und klein. 
Bald wird er größer, ſtärker fein, - 
Dann brauft er mädhtiger auf Erden, 
Dann reinigt er die dumpfe Luft, 
Damit der edle Blumenduft 

Vom Walde kann vernommen werden. 
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Der Knabe im Tempel lehrend. 


Auf der Kanzel, dem Katheder, 
Mit der Sunge, mit der Feder, 
Lehren fie an jedem Ort; 
Doch es bleibt ein kaltes Wort! 
Eitelfeit und Sorn fie regen, 

. Nur die Zungen ſich bewegen, 
Und der Jünger — ſchleicht fi) fort. 


Fern im dunfelgrünen Haine 
Geht er Morgens ganz alleine, 
Wirft fi) in des Waldes Arm; 
Da wird ihm der Bufen warm, 
Und mit Thränen und mit Schmerzen 
Nuft er, tiefgerührt im Herzen: 
Guter Bater, Dich erbarm'! 
Hehlenſ. Schriften. XXL. ji 
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Tief in meines Herzens Grunde 
Iſt es, wie im leeren Schlunde, 
Alles ſchließt dem Blick ſich zu; 

Sag’, wo find id) meine Ruh? 

Laß' mich länger nicht erblinden, 
Lehre mich die Weisheit finden, 

Guter Bater, höreft Du? — 


Wie er betet ſo mit Schaudern, 
Fängt das Bächlein an zu plaudern, 
Und die Feine Roſe licht 

Troſt in feine Seele ſpricht; 

Und der Süngling fühlet Triebe: 
Glauben, Hoffnung Muth und Liebe, 
Und ertennet feine Pflicht. 


Horgenröthe zwiſchen Buchen 

Jetzt will nach dem Kinde fuchen, 
Findet es im Gras, bemüht 
Sprehend, daß die Wange gläßt. 
Wie fie hört das Wort des Kleinen, 
Muß die gute Mutter weinen. 

O, Du redlihes Gemüth! 
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NS 


Sohbannes im Sturme. 


Fort, fort, ihr Dtterngezüchte, fort! * 


Verpeſtet mit Nebeln nicht die heilige Luft. 
Fort! Suchet im Moore den Wohnungsort! 
Niſtet tief, tief in der Felſenkluft! 

Aber fort, daß der Blüthenduft 
Samenſchwanger befruchte den Ort. 

Flieht, gehorcht meinem Wort'! 


In Euern Nebeln niſtet nur Laſter und Tod; 
Ihr verſchleiert das ſteigende Morgenroth, 
Erſtickt, wie Herodes, die Kindelein. 
Damit der Heiland nicht ſoll gedeihn; 
Aber er gedeiht! Ich künd' es Euch an. 
Fort, daß er wachſen und blühen kann! 

11* 
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Braufet, ihr Eichen, und fhüttelt das lodige Haar; 
Krachet tief in die mächtigen Wurzeln binein; 

Laut will ih zornig im Winde ſchrein, 

Damit das Gefindel verzage gar. 

Es fterbe, was nicht befördert des Lebens Heil! 

An Baumes Wurzel liegt das Beil, 

Und welder Baum, der nicht gedeiht — 

Den werf ich um und werf’ ihn weit; 

Weit, obne al!’ Barmderzigkeit! 


Fern vom Drt, 

Ihr Schlangen, ihr Mol, ihr Reiten! 

Bald wird Sonne die Luft erwärmen, erröthen, 
Wecken im Waldesgrün unzählige Flöten, 

Euch mit euern Dünften tödten. 

Darum flieht 

Weit vom Gebiet! 

Fort, gehorcht des Zornes Lied! 
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Die Flucht zum Walde. 





Es blüht ein bunt Gewimmel, 
Die Wolken find vom Himmel, . 
Geſchmolzen ift das Eis, 

Jetzt wird es bald zu heiß. 
Die Nofen und die Nelken 
Schon fangen an zu welken. 


Verſchwunden ift die Friſche; 

Die Heinen, muntern Fiſche 

Im feuchten Heiligtum 

Beneidet jebt die Blum. 

Sie fteht am Ufer ſchmachtend. 
Den Wellentanz betrachtend. 


Das edle, geiſt'ge Leben 
Muß jebt fi) megbegeben; i 
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Es flieht nach kurzer Friſt, 
Weil Sturm enthauptet iſt. 
Wer jetzt will Blüte ſuchen, 
Muß wandern nach den Buchen. 


Doch tröfte Dich! Wer Kühle 
Vertrieb — vertreibt die Schwüle. 
Er, der den Nebel zwang, 

Wird vor dem Strabl nit bang. 
Er breitet aus den Schleier, 

Und macht Did) friſch und freier. 


Da ift er fchon gelinde! 

Er ftürmt nicht mehr im Winde, 
Er treibt vom Berge dort 

Die Wolke leife fort; 

O, warmer Frühlingsregen, 

Du bringft der Blüte Segen. 


— — — —— — 
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Johannes der Täufer. 


Ich erweiche die Natur. 

Henn ich falle, 

Hoffen alle 

Blumen auf der Flur. 

Armes Kind, Du kannſt Dich heben 
Nicht im ſchwülen Mittagsfchein? 
Ten fol Did) der Thau beleben. 
Darum ftehft Du nicht im Hain? 
Meine Macht ift nur geringe, 

Nur mit Waffer tauf ich bier; 
Wie ich's auf Die Scheitel bringe, 
Zrodnet’s, bringt nicht Labung Dir. — 


Aber der Himmlifche dort 
Am kühlen Scattenort, 
Wo die Kräuter ftehen, 
Wo die Zephyre wehen, 
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Er ſchmückt Wälder und Biefen, 
Friſche Blumen ihn grüßen, 
Bogelgefang ihn preift; 

Herrlich er ſtaͤrkt und erauidet, 
Wo er wehet und blidet, 

Denn er taufet mit Geiſt. 
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Die Taufe. 





Neu erquitkt fuͤhlt fi) das geift'ge Leben, 
Reich mit Perlen von dem Thau umgeben, 
Leichter ift der Aether; füß erweicht 

Unfer Heiland aus dem Bade fteigt. 
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Die Berſuchungen. 


— — t — 


Erſte Verſuchung. 


Der Teufel zur Blume am Bachesufer. 


Warum ſteheſt du dort 
Am phantaſtiſchen Bach'? 
Am verborgnen Ort, 
Im Schattengemach? 
Die Sonne zumal 
Freut die ganze Natur; 
Ein karger Strahl 
Doch labet dich nur. 
Wie kindiſch du biſt! 
Mußt nüutzlich handeln! 
Will in kurzer Friſt 
Dich bald verwandeln. 
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Werde nährendes Korn! 
Sauge Wehmuth nicht mehr 

Aus des Mondes Horn; 

Solch Leben iſt leer. 

Empfange Kraft 

Aus der Enpne Glut! 

Dein nährender Saft 

Dann Nuben thut. 


Blume 


Laß’, Verſucher, ruhig mid) in Frieden ftehn! 
Glaubſt Du nicht, id) kann die welken Blätter fehn? 
Graufam bat die Sonne Vieles weggebrannt, , 
Was Du Leben nennt, ift mir des Grades Rand. 
Gütig bat das Schickſal mid am Bach gepflanzt, 
Vor der ſchwülen Hige bin id wohl verſchanzt. 
Alles trocknet, wo die Mittagsfonne glüht; 

Nur im Schatten noch der Unfhuld Roſe blüht., 
Glaubſt Du, daß die Nahrung nur in Brot befteht? 
Nein, in jedem Wort, das von dem Schöpfer geht. 
In dem großen Buch, dem Chor der Mllmaht dort, _ 
Iſt mein fchweigend Blühen auch ein heil’ges Wort. 
Flieh' vom Haine! Laß? Dich hier nicht wieder fehn, 
Ruhig laß’, Verſucher, mid in Frieden ftehn! 
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Zweite Verſuchung. 


Der Teufel zum Vogel im Baummipfel. 
Wozu die Gefänge? Wozu der Sprung? 
Wozu der eitle, hohe Schwung? 
Verwildertes Kind, ach, brauche Verſtand! 
Wozu das Leben im luft'gen Land? 
Warum ſtrebt hinauf beftändig dein Gefleder? 
Warum auf den Lippen immer geiſt'ge Lieder? 
Nicht im dünnen Nichts die Freude wohnt, 
Auf der feſten Erde reich ſie thront. 
Vertrau' auf mich, 
Ich umſchaffe dich. 
Alles wird beſſer, als es war 
Sonſt am luft'gen Ort. 
Siehſt du wohl das Schlangenpaar, 
Das im warmen Sand ſich wälzet dort? 
Siehſt du die Wolluſt im ſüßen Vereine? 
Siehſt du der bunten Farben Schein? 
Weit mehr lebendig und fchöner, als deine. 
Siehft du den freudigen, inn’gen Verein? 
Mit ganzem Körper fie fallen die Erde felt; 
Zwiſchen Blumen und Burzeln erbau'n fie wollüftig das Nett. 
Verſchlungen beide; 
Gezaubert, geflochten, verfunken im Hafen der Freude! 
Fliehe den nihtsbedeutenden Duft, 
Schwing’ did nicht mehr in kühlende Luft, 
Stürz’ dich, ſtürz' dich raſch von den Zweigen! 
Und haſt du genug — 
Dann wieder zum Flug! 
Behältſt ja die Flügel; kannſt wieder ſteigen. 
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Vogel. 
Rede nicht ſo freche Worte, 
Läſtre nicht den Himmel ſo. 
Hier am kühlen, grünen Orte 
Wohn' ich kummerfrei und froh. 


Kindlich in die blauen Hallen 
Hinter dieſem Schattenreis, 

Laß' ich meine Lieder ſchallen 
Zu des Schöpfers Lob und Preis. 


Grauer Nebel tief im Thale, 
MWürdeft bald ertödten mid. 
Hoch in morgenrothem Strabfe 
Meine Glieder baden fi. 


In dem ſchwülen Erdenſchooße 
Stürb’ ih dort, beflommen, krank; 
Nur der Than der jungen Roſe 
Iſt mein Effen und mein Tran. 


Weit von Kälte, weit von Hitze, — 
Beide lieben Nattern blos — 
Wählt die Tugend fih zum Sibe 
Nur der linden Wärme Schooß. 


Ach, wie zittr' ich, wenn im Moore 
Dort ich denke mid), am Teich; 
Auf dem faulen, falſchen Rohre, 


Zwiſchen Mol und Schlangenlaich. 
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Hätteſt Du mich erſt im Staube — 
Hämiſch lächelt Dein Geſicht! — 
Zu der Unſchuld grünem Laube 
Höb' ih mich wohl wieder nicht. 


In die hoben, heil'gen Buchen 
Stieg’ ih nimmer wieder. Nein, 
Gott will ich nicht frech verſuchen, 
Er foll nur gelobet fein! 


— — — — — 


Dritte Verſuchung. 


Der Teufel zum Menſchen. 


Warum gehſt Du träumend auf den Matten 
In Waldesſchatten? 

Umflochten von Zweigen, immer wilder; 
Schauend lauter Wolkenbilder? 

Thörichter Geiſt, erwach'! 

Folge der Menge fließendem Bach! 

Nicht dann beſtürmen Dich mehr die Wellen, 
Freundlich ſie werden ſich Dir geſellen. 

Nicht fo ſpröde Dein Geſicht verzerr'! 

Sei der Zeiten Knecht, dann wirſt Du Herr. 
Hire meinen Rath — ich bin der gute Hirt; 
Leite Dich; Du haft Di fhlimm verirrt. 
Zolge mir beftändig nah 

Auf zum Bergesgipfel da. 
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Sieh’ in’s Thal dort, wie fie ſpielen, 
Zwecklos zielen! 
Früchte brechen, eſſen; 
Sterben — bald vergeffen! — 
Fiſche fängt man bei'm Feuerfchimmer, 
Kinder lockt des Flitters Flimmer. 
Nimm diefen Flitter, der Dir Alles treu verheißt, 
Und knie und diene mir. Ich bin der gufe Geift. 


Menfd. 


Hebe Dih weg von mir. Satan! Denn es ſteht gefchrie- 
ben: Du follft anbeten Gott, Deinen Herrn, und ihm al- 
lein dienen. 

S 
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Die Bergpredigt. 


Der alte Wald ſpricht durch's Horn. 


Laß' meine Buchen mit ruhigem, ſtillem Sauſen 
Weg Did) winken, mein Freund, von dem wüſten Brauſen, 
Nur das vertraute Lied aus des Bögeleins Kehle 
Ströme Dir bolderquidend hinein in die Seele. 
Zwiſchen Geſträuch 
Rieſeln die Wellen ſo weich, 
Summend, gleich wie Bienen, zur einſamen Höhle. 


Sagt der Schauder Dir niht im Innern der Haine, 
Während Du wanderft hier einfam, ftill, alleine, 
Sagt er Dir nit: Das Leben ift mehr, als ein Schatten? 
Lerneft Du Suverficht nicht auf den Blumenmatten? 

Siehe, den Baum 

Bogen Jahrhunderte kaum; 
Ruhig erwartet er nun den Tod in den Schatten. 
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Sp vergiß denn auch Du die Eleinlihen Sorgen, 
Trage richt ängftlicy heut: Was begegnet mir morgen? 
Eng nur ift gegen den Himmel die Wölbung vom Baume, 
Fernet Dich dach mit dem Laub von der Zeit und vom Raume. 
Sehe Dich allein, 
Sinnend im heiligen Dain, 
ofen und Veilchen Did) laden zum fröhlichen Iraume. 


Siehſt Du den Sperling? Durch's Laub da droben er ſchlüpfet, 
Switfhernd hoch am gefährlichen Zweig er hüpfet;. 
Nichts in der ganzen Natur ift ihm läftig, zuwider, 
Gott erhält ihn, drum opfert er ihm feine Lieder; 
Drum ift er froh, 
Hüpft er, und freut er ſich fo! 
Armes Geſchöpf, ohne Stimm', ohne buntes Gefieder! 


Er ift ruhig, und Du kannſt elend verzagen? 
Stärke Did), muthiger Geiſt! Was frommen die Klagen?- 
Siehft Du das Thal da drunten, von Blumen umreibet? 
Herrlih mit Gras und mit Lilien und Beildyen beftreuet? 
immer fie fän, 
Auch nicht zur Ernte fie gehn, 
Doch von dem himmliſchen Vater genährt und crfreuet. 


Laß' nicht Schlaffheit muthlos matt Did, erfchreden! 
Siehſt Du die Tannen, die ſtolz meine Felſen bedecken? 
Dreifte Männer das Salz dort brechen im Grunde, 
Daß durd den Fräftigen Reiz der Bruder gefunde. 
Seele, du bift 
Salz, das kräftiger if! 


Birft du nun fade: was ſchmeckt denn im seifigen Munde? 
S7ehlenf. Schriften. XX1, 
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Nebel um's innere Licht darfſt nimmer Du dulden, 
Schwarz wird die Nacht, um den Stern nur mehr zu ver 
gulden. 
Bird es finfter, Du darfit den Muth nicht verlieren ; 
Laß’ Dein Licht wie ein Stern die Finfterniß zieren. 
Am Firmament 
Warm eine Sonne dann brennt, 
Daß nicht in froftiger Nacht die Brüder erfrieren. 


Rühme geringe Tugenden nicht, nicht Kaunen, 
Stoße nicht gleich für jeglihen Scherf in Pofaunen! 
Merkft Du den Regen? Und glaubft Du, dag Rubm er 
begehre, 
Beil sr den Blumen Gefundheit und Schönheit vermebre? 
Rühmt fi) doch nicht, 
Gebt mit befcheidnem Geficht! 
Solcherlei Pauken beweifet nur Hohlheit und Leere. 


Iſt vor der Seele Dir Göttlichkeit hehr erfchienen, 
Tun, dann verachte das Gold; Du kannft Mammon nicht 

dienen. 
Hat Dein Auge den Greis im Walde geſchauet? 
Silberweiß iſt ſein Haar ſeit Jahren ergrauet; 

Bosheit und Schmerz 

Kummer zerriß ihm das Herz, 

öliehend nun bat er die Wohnung im Wald fih erbauet, 


Du, der Du jung, der Du Fed und freudig im Muthe, 
Flieh' nicht zum Wald, nimm’s Schwert, erfämpfe das Gute! 
Hat man Dir Leides gethan — das gerne vergebe; 
Drohend Dein Rächerſchwert nur dem Niedrigen fchmehe. 
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Dunſtiger Oualm 
Senget die Blume zum Halm — 
Dann iſt es nöthig, daß Donner und Blitz ſich erhebe. 


Liebende Seele, ſo freue Dich ſtill in der Blüte, 
Laß’ es ſproſſen, wie bier, Dir tief im Gemüthe. 
Hoffnung entfalte ſich grün, wie Blätter der Lauben; 
Liebe roth, wie Nofen, bei'm Girren der Tauben; 

Hoch auf dem Stiel, 
" Kühn zum unendlichen Siel, 
Richte ſich weiß, wie die Lilie, zum Himmel Dein Glauben! 
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Die Mirakel. 


Wo Iuftig die Vögelein fingen, 

Im ruhigen, grünen Gezelt, 

Wo dicht Dich die Kräufer umringen, 
Vergiß alle Sorgen der Belt! 


Komm’, bade Did bier, mo fie ſcherzen, 
- Die Bellen im fließenden Teich; 

Und martern auch zehrende Schmerzen, 
Hier wirft Du gebeilet ſogleich. 


Denn während der Eänger ihn preifet, 
Im Schatten der Steineiche dort, 
Der Schöpfer Didy freundlich befpeifet 
Mit feinem untheilbaren Wort. 
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Und eilte das größte Gewimmel 
Hieher mit gewaltigem Lauf, 

Des feligen Brots aus dem Himmel 
Blieb immer genug und vollauf. 


Und dort, wo die Ströme fo belle 
Hineilen mit filbernem Schein, 
Berwandelt in riefelnder Quelle 
Er Waſſer zum köſtlichſten Wein. 


Ihr Blinden, Ihr Hinkenden, gehet 
Und badet Euch hier in dem Fluß, 
Bald Alles dann wieder Ihr fehet, 
Und wanket nicht mehr auf dem Zuß. 


Und well! Euch ſchon Tange das Leben, 
Und ftarb Euch das Herz in der Bruft, 
Es wird ſich vom Sarge doch heben 
Und ſchwellen gen Himmel voll Luft. 


Gott Tiebt feinen zornigen Kain, 
Gerecht ertheilt er den Lohn; 
Komm’, weinende Witwe aus Nain, 
Hier findet Du wieder den Sohn. 


Ad, während der Mond fi erhebet 

Bon Meeres erröthendem Schooß, 

Sein Geift Did) fo freundlich umſchwebet 
Er ftarb nicht, er ſchlaͤft ja nur blos. 
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Hier ſeh' ich den Heiligen geben 
Am dunkel vertraulichen Ort; 

Die Alten, die Zünger, ſie fiehen 
Und bören mit Andacht fein Bort. 


Der Kleine kommt ber, wie der Große, 


Selhft Kinder verſchmaͤhet er nicht. 
Er hält fie fo mild auf dem Schooße, 
Und fegnet und küßt ihr Gefiht. 
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Der Pharifäer. 





Was willſt Du mir, Du ſtolze Mittagsſchwäle? 
Ich habe Deine Freundſchaft nie gepflegt. 

Mich labt die Wärme nur, die friſche Kühle, 
Worin das Leben kräftig fi bewegt. 

Du bringſt mi, wo ich träge Lahmheit fühle, 

Wo nichts vom frifchen Lebensſaft ſich regt. 

Dein Feuer fengt und brennt die fchönfte Blume, 
Ich ſeh' die Wü im Frühlingsheiligthume! 


Die Menge wird durch Deine Pracht befangen, 
Erſchrocken Enieen fie vor diefer Brunft; 

Und während Deine Purpurlappen prangen, 
Stirbt edfe Kraft und Blüt’ in Deinem Dunft. 
Sie ftehn entblößt vor Dir mit bleichen Wangen, 
Denn Schönheit mordeft Du mit Henkers⸗Kunſt, 
Und glaudft, dag der ein beßres Glück beſitze, 
Der matt erbleiht in Deiner Mittagshiztze. 
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Ha, fliehe bin, wo nichts von Laub erfrifcher, 

Wo Blumen fterben, wo kein Lied erfihallt, 

Wo heißer Etaub mit heißer Luft ſich mifchet, 

Von peiterfüllten Stürmen aufgemallt, 

Mo durch Beftein und Dorn die Schlange ziſchet. — 
Verſchone nur den ſchönen Budyenwad! 

Dort fchüttle Deine Fackeln in der Leere, 

Damit der wilde Mohr die Blut verehre. 


Dein trunfnes, rothes Auge, dumm und blöde, 
Bermag die Farbenmiſchung nicht zu fehn. 
Glaubſt: wo nicht Sonne brennt in Wüften dde, 
Da muß die Welt vor Keßerei vergehn. 

Mit Deinem Pflug umwälz'ſt Du Altes fchnöde; 
Doch Difteln nur aus Deiner Saat entftehn, 

Und meinft Doc, Daß Dein Segen bier auf Erden 
Muß Frühlingsrofen vorgezogen werden! 


Doch glänze, ftrahle nur im Scharlachkleide, 

Du ſtolzer Phariſäer, Mittagsglut! 

Dein Götzenbild Taf’, blinken auf der Heide, 

Der Abend kommt doch wieder fühl und. gut. 
Und wieder blüht hervor die Augenweide, 

Wenn Du gefunfen in dem eignen Blut; 

Dann denken wir nicht mehr der vor’gen Sorgen, 
Und beiter blüht der Abend, wie der Morgen. 
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Der Sadduecäer. 


Hier ſteh' ih armes, duͤrres Reis 

In Sonnenglut, ſo ſchwül und heiß. 
Mein trocknes, gelbgekrümmtes Laub 
Durchlöchert und bedeckt mit Staub. 
Mein ſcharfer Dorn bringt Schmerz und Tod, 
Da blühte ſonſt die Roſe roth, 

Die Blume, die noch hinten ſteht, 

Wie meine Roſe bald vergeht. — 

Ein Spiel nur iſt die ganze Welt, 
Ein Lied, das keinen Sinn enthält. 
Der Bach, der dort fi) windet ſchmal, 
Er trodnet auh im Sonnenftrahl. 
Der Schmetterling, der eben fehr 

Sid freute dort im luft'gen Meer, 
Kurz fland die Freud ihm zu Gebot, 
Nun liegt er da, denn er ift todt. — 
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Was iſt das Glück, des Lebens Lohn? 
Ein Wellenſchlag, ein eitler Ton! 
Was ift Dein Leben, armer Thor? - 


Ein Sturm, wodurd zerfnidt das Rohr. 


Wozu denn Plane- weit und breit? 
Wozu Geprahl von Tüchtigkeit? 

O Stolz, laß’ dieſes welfe Laub 

Dir fagen, dag Du bift nur Staub; 
Ein Blatt, das ſich mit leichtem Muth 
Erhebt und bald auf Erden ruht! 
Wozu denn diefe Grübelei. 

Ob Du bift ewig oder frei? 

Du lebſt, weil Du geboren bift, 

Was binftarb — das geftorben ift! 
Daß binter'm Grab es wieder tagt — 


Wer hat Dir das in’s Ohr gefagt? 


Die-einmal welte Blume leicht 

Nicht öfter in den Aether fteigt. 

Ein’ andre kommt mit neuer Pracht, 
Die fie gar bald vergeffen macht. 

Das, was Du wirft, bift Du ſchon bie; 
Mehr wirft in Ewigkeit Du nie, 
Genieße drum, was vor Dir ftebt, 

Und traure nicht, weil e6 vergeht. 

Der Augenblid, der kurze Blitz, 

Er ift Dein einziger Beſitz. 


% 
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Nicodemus. 


— — — — 


Wie ſchön iſt doch der Abend! 

Die Sonne ſinkt, es wird ſo kühl und labend. 
Es duftet friſch; das gruͤne Gras 

Iſt wenig nur vom Thaue naß. 

Es ſingt die Nachtigall, der Mond will ſteigen, 
Hier will ich weilen, der Genuß iſt eigen. 


Abends nach den Geſchaͤften, 

Da ſteht es mißlich mit den Menſchenkräften, 
Da kann man Ernſtes nicht vollziehn, 

Und drum entgeht man dem Bemühn; 

Dann mag man wohl mitunter ſich zerſtreuen 
In der Natur, und ſich dabei erfreuen. 


Ich läugn' es zwar mit nichten, 
Oft freut mich recht das Grübeln und das Dichten; 
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Dann ſcheint mir die Natur wohl auch 


Sehr ſchon und gut zu dem Gebrauch; 


Ich will Dir eine Viertelſtunde gönnen. 


Verſuch' auch, wenn geendigt ſind die Sachen, 
Selbſt manch Mal etwas in der Art zu machen. 


Doch thu' ich's ganz im Stillen, 

Denn wiſſen darf man's nicht, um Gottes Willen; 
Da wäre gleich mein Glück zerſtört, 

Dann hielt' mich Jeder für bethört. 

Wer grübeln will und ſchöne Lieder ſingen, 

Der taugt nur wenig zu den ernſten Dingen. 


Drum ſchweig' ich immer weiſe, 

Und mach' ich 'mal die kleine Abendreiſe, 

Thu' ich es in der letzten Friſt, 

Wenn Alles leer und dunkel iſt; 

Damit mich keine Meinesgleichen ſehen, 

Denn lieber möcht' ich nie im Walde geben. ; 


So fprid denn von der Liebe, 

Natur, erzähle mir von Deinem Triebe, 

Von Unfhuld in dem Blumenfleid, 

Von Andaht und von Göttlichkeit, 

Und ſolchen Sahen, die Du wohl wirft fünnen! 


Die heilige Stimme. 
Laß’ es Dir gefaget fein — 


Oeffne, Tauber, Deine Ohren! — 


Keiner kommt zum Himmel ein, 


Der nicht kindlich neugeboren. 
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| Nicodemus. 

Wie fol idy das verftehen? 

Kann in den Mutterleib ich wieder gehen? 
Jetzt bin id) ein erfahrner Mann, ” 
Wie werd’ ih fo zum Kinde dann? 

Ep laß’ ich mich nicht blöde bier bethören, 
Hier glaub’ ich eitle Schwärmerei zu hören. 


Stimme. 


Fleiſch wird Zleifh, und Geift wird Geift. 
Haft Du wohl das Wort vernommen? 
Was geboren nicht vom Geift, 

Kann nit in den Himmel kommen, 
Ewigkeit begreift es nicht, 

Fühlt in ſich das Licht nicht brennen; 
Selbſt fo gänzlidy ohne Licht, . 
Wie will es das Licht erkennen? 


Nicodemus. 
Zu dunkel, muß ich ſagen, 
Will jetzt Dein Lied ſich meiner Seele wagen; 
Ich liebe Alles mit Verſtand; 
Sonſt wird die Liebe ſelbſt nur Tand. 
Jetzt will ich aus der Weisheit Quelle trinken 
Und nicht zum bloßen Kinde wieder ſinken. 


Stimme. 
Mächtig brauſet fort der Wind, 
Und Du hörft das ſtarke Brauſen. 
Woher fam der maͤcht'ge Wind? 
Wohin will er wieder laufen? 
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Nicodemus. 
Es weht mir hier im Haine 
Zu ſtark, auch fühl' ich mich zu ſehr alleine. 
Geh' wieder in die Stadt hinein, 
Hier würd' ich nimmer fröhlich fein. 
Will mit den Dingen mich nicht mehr bemuͤhen, 
Es ſind ja doch nur Jugend⸗Phantaſien! 


Die Stimme. 
Zürnſt Du, wenn von Erdendingen 
Meine Aeolsharfen klingen? 
- Ach, wie würde erſt Dir leid 
Thun das Lied der Goͤttlichkeit! 
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Simon Petrus. 


Milde Morgenwinde, linde, 
Kühlten dieſe heiße Luft; 

Sanft ſich Wellen kräuſeln, fäufeln 
In der Blätter Blumenduft. 


Schlanke Lilie wiegt ſich, biegt fidy 
Mit dem Schmetterling ſo klein, 
Und der Morgenröthe Flöte 

Zönt vom Walde Mar und rein. 


Alles lächelt Wonne; Sonne, 

Wie das Fleinfte Gras der Au‘. 
Aus dem Felſen dringen, fpringen 
Klare Quellen, weiß und blau. 
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Mährend Alles gaukelt, ſchaukelt 
Leicht ein Kahn dem Ufer nab; 
Bei der Angel fröhlich, felig 
Sitzt ein junger Fiſcher da. 


Und wie mit Entzüden blicken 


Seine Augen auf das Spiel, 
Glaubt er, daß er höre Chöre 
Aus dem bunteften Gewühl; 


Alles: Srasgewimmel, Himmel, 


Blumen, Wellen, Vogelſchaar— 
Süß entgegen lacht ihm, macht ihm 
Ein Geheimniß offenbar. 


Gin Spruch nur das Ganz’ im Glauze 
Schreibt, und redet felbft den Spruch. 
Und der Fifcher harrend, ftarrend 

Lieſt entzüdt im großen Bud) 


Und wie fo er fißet, blißet 
Feder Zug im Buch Natur; 
Ueberall da faͤcheln, lächeln 


Zunge frifche Kelche nur. 


Eine Menge feine, reine 
Rilien fieht er auf der Au’; 
Zwei Bergigmeinnichte, lichte, 
Blühen in dem Weißen blau. 
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Dabei zwei gefunde, runde 
Roſen, roth im Mädchenfchein; 

Freundliche Aurikeln roideln 
Golden häufig ſich hinein. 


Und die Tulpen ſtrahlen, malen 
Weit den ganzen Anger dicht. 

Auf den grünen Matten Schatten 

Miſchen ſich mit Sonnenlicht. 


Ploͤtzlich die Geſtalten falten 

Aus einander ſich, und rein 

Aus der Lilie Weiße, leiſe, 

Steigt ein Jüngling ſchlank und fein. 


Zwei Vergißmeinnichte, lichte, 

Funkeln blau, ein Augenpaar; 
Und zwei Roſenwangen prangen 

Statt der jungen Roſenſchaar. 


Gelb ſich die Aurikeln wickeln 
Jetzt als Locken zart und kraus; 
Und die Tulpen breiten, weiten 
Als Gewand ſich blumig aus. 


Und die goldnen Strahlen malen 
Um ſein Haupt den Reif ſo licht; 
Und was ſonſt im Walde ſchallte, 
Jetzt als eine Stimme ſpricht: 

Oehlenſ. Schriften. XXI. 13 
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Kann Dein fonft fo blindes Auge endlich doch den Schöp- 
fer ſehn? 

Hat es num gelernt die ftumme Sprache der Natur verftehn? 

Schauſt Du in der Blumenbaufen Glanz der Vögel Wald⸗ 


geſang. 
In der Quellen Guß, der Bäume Schatten, in der Sonne 
Gang, 
In den Sagen, in des Dichters edel Lid, des Weiſen 
Wort, 
In der Helden That, der Frauen Tugend bier, an jedem 
Drt. 
Nicht nur einen ſchwachen Schimmer, welcher gaufelnd an- 
gefacht, 
Hein, den ew'gen Tag, der träftig ftrahlet durdy des Gra⸗ 
bes Nacht? 
Siehft Du dieſe Flut vom Lichte herrlich leuchtend, nimmer 
matt, 


Die in einer ſchoͤnen Sonne mädtig ſich vereinigt hat? 

Merkſt Du jegt des Echöpfers Finger. der uns nie vom 
Auge weicht, 

Der dem edeln Geiſt, der aufftrebt, väterlid) die Heimat 
zeigt? 

Sahft Du, wie vom Aug’ der Nebel floh befhämt nad 
kurzer Stift, - 

Daß im ew’gen großen Leben Alles treu verbunden. ift; 

D, dann werfe nur gefroft den Köder tief in Meeresgrund! 

Fiſche nicht, ſollſt Menſchien fangen, Petrus, gleich von 
dieſer Stund'l 
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Paulus. 


— — — 


In den ſchwülen Mittageſtunden geht ein Sängling in der 
Keine Schatten von den Häufern, Me brennt fo heiß und 
- Bie er wandert auf den tragen um zu tödten fo die Seit, 
Weil es noch zu früh zur Tafel, wird ihm auch der Strahl 
Kühle wunſcht er, nach der Ahle dint er lüſtern ſich zu 


gehn; 
Und da ſieht er ſich zur Fechten eine große Kirche ſtehn; 
Dffen nur die kleine Thüre, weil es heute Sonntag nicht. 
Da ſchlüpft er hinein und freut ſich, daß er ſo entfloh dem 
icht. 
In der ſtillen, hohen Wolhun⸗ —9 er fh im Schatten 


Sonſt ift da fein Menſch zu — Alles wie im Grabe 
leer. 
13° 
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Und da geht er und betrachtet manches alte Heil’genbild, 

In Begraͤbniſſen beſchaut er mandes Wappen, manches 
Schild. 

Endlich ſteht er bei'm Altare; welke Blumen liegen dort, 

Nur ein ſchwacher Strahl vom Zenfter leuchtet auf den 

beil’gen Ort. 

Da wird’s ihm im Herzen enger, in dem ernſten Dämmer- 
fhein: 

Bin ih nicht als Kind getaufet dort, an jenem boblen 
Stein? 

Hab’ ich nicht auf meinen Knieen Bott geſchworen bier den 
Eid? 

Und wie oft bin ich gewefen da, feit jener frühen Zeit? 

In den tobenden Gelagen trieb ich lachend meinen Spott 

Mit den heil’gen Kircyenfitten, mit dem Höchften, felbit mit 
Gott! — 

Mehr kann er vor helfen Thränen fagen nicht, vor Her- 
jenspein; \ 

Aufgefchlagen liegt die Bibel, und es fällt fein Aug’ hinein, 

Und das Wort, das gleich er ſchauet, das er ganz bezieht 
auf ſich. 

Pantet alfo, fanft und warnend: „Saul, warum ver, 
folgft Du mid?“ 

Steh’, da liegt er anf den Knieen in dem ftillen Gottes 

baus, 

Tief gerührt und hoch Denen in die Worte bricht er 


Nein, ich will Dich nicht verfolgen! Chr’ ih Deine Bir: 
fung dod) 

In den kräft'gen Heldenthaten, in der Kunft, den Liedern 
noch; 
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Sole ich Dich denn nicht verehren, Herr, in Deiner höch⸗ 
ften Blüt', 

Wo Du fprihft voll ew'ger Güte väterlich zu dem Gemüth? 

O, vergiehb mir meinen Leichtfinn, Dein bin ic), und ewig 
Dein! 

Ich will lieben, ich will kämpfen, ich will Dein Apoftel fein! 
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SZobannes Evangelift. 


Was mag im Walde läuten? 

Es tönt die Adendglode Keil von weiten; 

So ſehnſuchts⸗ und fo wehmuthsvoll fie ſchallet; 
_ Der Ton weit in der Ferne wiederhallet. 

Tief in des Waldes Mitte 

Lockt diefer Klang allmälig meine Schritte. 

Hier muß ich wohl fuchen 

Am Bache, zwifchen diefen alten Buchen. 


In abendrotbem Scheine 

Steht die Kapell’ gar einfam und alleine, 
Wie himmliſche Gefänge 

Verſchwinden in der Luft die reinen Klänge, 
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Bon Lilien und von Nofen 

Sid an den Wänden Blumenfränze Eofen, 

Und blau der Bad) fidy mindet, 

Und fingt fein Lied bei'm Altar und verfchwindet. 


Da fieht man aufgeftellet | 
Ein ſchönes Bild, bedeutungevoll, erbellet; . 
Steht in der Wüfte Chriftus ernft und meife, 

Und predigt groß und hehr im weiten Kreife. 

Nun raffelt’s in der Laube, 

Die Glocke ſchweigt, es girrt die Turteltaube. 

Den Klausner ſeh' ic) treten, | 

Langen Gewandes, vor dem Bild zu beten. 


Iſt es gebeugt, erblaffet, 

Ein kahler Greis, der lang die Welt gchaffet? 
Den Sorge fränft? In Andacht nur befangen, 
Su büßen, was er vorber frech begangen? 

D nein! Die Locken wehen, 

Den fhönften Jüngling ſeh' ich vor mir fteben, 
Ein Bild der reinften Tugend, 

Ein Bild der blütevollſten, beſten Jugend. 


Gewölbt die Stirn, erhaben, 

‚Mit Runzeln nicht der Laſter eingegraben, 

Die Wange wie die Jungfraurofe blühet, 

Bon Leidenſchaft nicht blaß, nicht durchgeglühet 
Sein Blick voll Ernft, gewogen, 

Um jedes Aug’ den fhönften, braunen Bogen. 


Gedithte. 


Die Haare goldig wallen, 
Geſcheitelt, reich ſie auf die Schultern fallen. 


Ich ſeh' ihn voller Milde 

Andächtig knieen vor dem beil'gen Bilde. 

Jetzt hör’ ich ihn allein inbrünſtig beten: 

D, lehre mid) in Deine Spur zu treten! 
Tödte Die wilden Lüfte, 

Damit ich ſtark, gewaltig in der Wüſte, 

Mit treuem Eifer und mit rub'ger Klarheit 
Berfündige Deine Schönheit, Deine Wahrheit! 


O, edler Herr und Meifter, 

Wie toben dod) fo wild die Menfchengeifter! 
Die Meiften leben nur dem Augenblide, 

Und wer voraus fieht, und wer fieht zurüde, 
Ihn blendet Hiße, Zweifel, 

Und Eitelkeit und Neid, der Menihen Teufel. 
Das kurze Licht, das Himmel will erbliden, 
Muß bald in Nebel, bald in Rauch erftiden. 


Es ift fo weit gekommen, 
Daß, wie ein frommes Wort nur wird vernommen, 


“Da fpotten fie und lachen, 


Und nennen Frömmigkeit verworrne Sachen. 
Es fehlt jo ganz im Stillen 

An einem wahren, ftarken, guten Billen, 
Duß Deine reine, heil'ge Lehre Viele 

Selbſt brauchen nur zum eiteln Gaulelſpiele. 
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O, lehre mich, daß ich den Willen ftärfe! 
Viel kann geſchehn durch eines Menſchen Werte. 
Wer weiſe ſpricht, mit unbeſtochner Güte, 
Sein Wort geht tief in's menſchliche Gemüthe. 
Er iſt ein Seelen⸗Zwinger, 
Durch ſeine Sanftmuth, Milde, macht er Jünger; 
Er ſtreut des Guten Samen, 

Er geht zu Gott, die Welt liebt ſeinen Namen. — 
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Die Berflärung auf dem Berge, 


Schön iſt's, in dem trauten Kreife, 
In dem dunfeln Waldestranz 

Aber jest zu längrer Reife 

Minfet mir. der Abendglanz. 
Röthlich glimmt es in den Zweigen, 
Doh ic kann es halb nur fehn. 
Auf den Felſen mug id) fteigen, 
Da will ih in Purpur ftehn. 


O, wie herrlich ift es oben, 
Drunten fällt der Abendtban. 
Aber ohne Nebel droben 
Steigt der Berg in’s heil'ge Blau. 
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Muthig fort! Noch ein’ge Schritte 
Auf des Steinbods fühner Spur, 

Dann, dann ftch’ ich in der Mitte 
Weitsumblübender Natur! 


Ja, bier fühl’ id mich ein Sehen, 
Wie das Irdiſche da fintt; 

Hier bin ih dem Himmel näber, 
Hier der Stern mir näber blinkt. 
Heil’ger Geift, du Allbeleber, 
Schauder durd das Herz mir fährt, 
Denn dem kühnen, frommen Streber 
Zeigeft Du dich ſchön verklärt! 


Nicht in ſchwarzer Donnerwolke, 
Wie am Berge Sinai, 
Schrecklich einem eiteln Volke, 
Das dir wollte horchen nie; 
Mild am blauen Firmamente 
Schwebeſt Du, im Lichtgewand. 
Und die beiden Teftamente 
Zragen Engel in der Hand. 


Dort ſchwebt Mofes mit den dunkeln 
Schatten der Bergangenbeit. 

Hier feh’ ih die Zukunft funkeln 

In prophet'ſchem Sternenkleid. 

Herrlich von dem Feuerwagen 

Seigt fein Buch Elias fern; 

Aber von den ſchönen Sagen 

Blänzt mir nur — ein Hoffnungsftern ! 
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Noch ſind meine kleinen Schwingen 
Gar zu irdiſch, gar zu ſchwach; 
Noch kann frei ich auf nicht dringen, 
Aber ſinken wäre Schmach. 

Wohl, ſo will ich hier denn bauen 
Meine Hüte im Felſenhain. 

Hier kann ich die Gottheit ſchauen; 
Hier, bier ift es aut zw fein! 


— — — — — 
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Das Abendmahl. 


— — — 


Wo biſt Du, holdſeliges Kind? 

Die Blumen verſchwunden ſind. 

Du läachelſt im Frühlingsgewimmel 

Nicht länger zum Himmel, 

Zum Wald und zur Grotte ſteht nicht mehr Dein Sinn, 
Es ſtürmt ſchon kalt, die Blätter welken hin. 


Keine friſche Blumenflur, 
Kindlich lacht nicht mehr Natur; 
Bleich ſie ſtarret vor ſich hin, 
Eine kranke Wöchnerin. 
Aber ſieh' die Früchte da! 
Sind noch ganz rothwangig ja. 
Aus der matten Mutter Schooß 
Trag' ih 's Kind in’s weiche Moos. 
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Iſt die Mutter unpaß fon, 
Tröften ſoll mich jebt der Sohn. 


Reifer Apfel, füßes Brot, 

Ganz verſchwunden ift die Noth! 
Wie Du bobeft Di mit Kraft, 
Hebt mich Dein gefunder Saft. 
Großer Kreislauf! Nichts getheilt, 
Alles nur zum Ganzen eilt. 
Großer Körper, ad), von Dir 
War genug ein Biſſen mir, 
Herrlich ift das Himmelbrot; 
Aber — ift die Blüte todt? 


Stille! was quillt? 

Was bepurpert die gelbe Natur, was ſchwillt? 

Welch' Ahnung bringt mein Herz zum fröhlichen Beben? 
Was lacht, was erröthet, was glänzt dort hinter den Neben? 
O Zraube, du füße, du belle, 

Du der falten Natur, der Lchendigen Lchensquelle, 

Du fhüttelft die Locken! Wie golden fie blenden! 

Heiliger Wein! 

Purpurner Schein! 

Ich ergreife den Kelch mit gefalteten Händen: 


Der Engel auf den Frühlingematten, 
Der vor der beißen Sonnenglut 

Sich barg in kühlen Waldesſchatten — 
Schwimmt wieder bier in Traubenblut. 


— 
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Der füße Duft, der Wellen Kofen, 
Der Lebensmuth, die Morgenblüt‘, 
Die Liebesiuft, die jungen Roſen — 
Ah, Alles bier im Becher glüßt! 


Mild hatte Dir der Lenz gereichet 
Sein fhönftes Hoffnungsblümelein, 
Doch Sonnenglut hat es erbleichet, 
Jetzt würd’ es gar geftorben fein. 


Nur in dem lihten Maienmorgen 
Vergaßeſt Du der Erde Schmerz, 

Jetzt gehft Du wieder blaß in Sorgen, 
Und leicht nicht mehr ift Dir Dein Herz. 


Vertrau'n und Einfalt find verfhwunden, 
Entflohen, wie ein fhöner Traum; 

Haft mit der Erde Dich verbunden, 
Genoſſen vom Erkenntnißbaum! 


O, koſte jetzt den Wein, und tödten 
Wirſt Du des Zweifels grimm'ge Macht. 
Dann wird der Morgen neu erröthen, 
Und freundlich Dir der Himmel lacht. 


Ergreif' den heil'gen Kelch! Geſunde! 
Dann heitert wieder ſich Dein Blick. 
Des Engels Kuß auf Deinem Munde 
Bringt Dir im Herzen Lenz zuräd. 
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Begeiſtrung zuͤndet ſeine Kerzen, 

Es ſchwillt im Buſen Dir der Muth. 
Genieße mit getreuem Herzen, 

Das heilige, das reine Blut! 
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Judas Iſcharioth. 


Was will ich hier im feuchten, falben Walde? 

Scharf heult der Wind, es zittert ſchwer auf Blättern 
Das kalte Naß. — Wo ift der Frühlingsjüngling? 
Der beitre Träumer, der von ew’ger Schönheit 

Mir goldne Lieder fang? — Ich fche dort 

Im Schatten die Erfoheinung Enicend weinen. 
Verſchwunden ift der Muth, das blüh'nde Leben, 

Und keine Früchte find da mehr zu pflüden, 

Was will ich Hier? Bin ic ein Thor? Wie kann 

Die traurige Natur mid alfo fefleln? 

Mag idy mit Fiſchern, Handwerksleuten, Schmärmern- 
Die Armuth theilen? Winkt mir nicht das Gold? 
Was hab’ ich von der Ewigkeit, der Zukunft? 

Ein farges Mahl und dunkle Dichterworte. 

Ochlenſ. Schriften. XXL. 14 
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Und koͤnnte zwifchen Pharifüern, Großen 

Und Schriftgelehrten glänzen, Geld erwerben; 
In langen Kleidern geben, auf dem Markte 
Mid) grüßen laflen, oben an in Schulen 

Und an den reichbefeßten Tiſchen fiben; 

Wenn ic, ein Thor, den Augenblid nicht über 
Dem bunten Traum der Ewigkeit vergäße; 
Wenn ich in Feffein nicht der Pflicht und Tugend 
Mid als ein Nafender freiwillig legtel 

In Feſſeln, die fonft Keiner trägt, ale id) 

Und jener Meine, trunkne Pöbelhaufen. 


Ich ſchwöre diefen-irren Glauben ab! — 
Ich will die heil'ge Träumerei verrathen. 
Ich geh” hinein, gefteh’ den Hohenprieftern, 
Daß diefer Glaub’ ein Wahn, der Kinder nur 
Und Schwählinge mit Tand bethören kann. 


Still! — war es nicht, als ob der bleiche Wald 
Kopfſchüttelnd mit dem Laube railelte? 
Als ob der Baum mit feinen Zweigen drehte? 


Es ſpukt mir im Gehirn, weil mir der Bau 
Sept wie der Beutel Teer. D, eitler Wahn! 
Ja, da es Blumen nod) zu riechen gab, 

Da faft’ge Früchte mir entgegenglänzten, 
Da reiste doch die Eigenheit, die Neuheit. 
seht aber treibt Verlangen nad) Genuß 
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Und nad) Bequemlichkeit mich in die Stadt. 

Ich kann nit von den Sternem jenfeits leben, 
Und diefes Tugendkleid, der Winterfehnee, 

Bird mir zu kalt, zu unbequem zu tragen. 
Mammon ift Gott! Er ſchafft zu allen Zeiten, 
Er mwinft mir, und id) mag nicht länger ftreiten, 


Nah der That. 


Was hab’ ich gethan! 

Es ift ſpät, aber ich mug doch 
Wieder zum Wald hinaus. 
Es ward mir zu eng 

In der Synagoge; 

Und ift vs noch 

In der weiten Natur. 

Wie blaß und kalt 

Liegt fie nun da! 

Und id) habe die Natur, 

Die göttlihe in mir, 
Schnöde verrathen. 

Jetzt trag’ ih Geh, 

Aber es drüdt mid) 

Härter als Feſſeln 

Bon Pfliht und Tre, 

Die abgeworfen. 

O Gott, wie anders, 

Als ehrlich und gut 1 
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Ich an dem kleinen Tiſche faß, 
Der Zwölft' im traufen Kreif; 
Genoß mein ſparſam Brot, 
Das er mir zugeteilt; 
Und hörte fein Wort 

Don Tugend und Milde, 

Und fühlte mid rein, 

Ein gutes Kind 

Boll Zuverſicht. 

Mir blüht kein Frühling mehr, 
Kein grüner Sommer, 

Kein goldner Herbſt. 
Winter iſt's und Winter bleibt's 
Tief in meiner Seele. 

Heule, Sturm! Du überheulft 
Die Stimme nicht im Bufen. 
Falle, Schnee! 

Die Zähne Mappern 

Nicht vor Kälte — 

Bor Berzweiflung. — 


Schwarzer Sweig, 
Mitleidig beugft Du 
Dich mir entgegen! 
Auf dir blühet im Falten Winter 
Die berbe Frucht, 
Die Frucht des Todes. 


Ich will die Frucht 
Des Todes pflüden! 


- 





> 
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Ich will das graufe 

Gewiſſen tödten! 

Ich will in leere - 
Vernichtung finfen! 

Mid) treibet ftumme 

Verzweifelung. 


N 
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Da muß wieder fih Natur erbarmen. 
Inn’res Mitleid bat fie mit den Armen; 
Und zu ftärken wieder Geift und Muth, 
Sad fie ihnen bin ihr Fleiſch und Blut. 
Aber wie erfcienen fie beim .Mahle?. 
Nahkten fie dem heiligen Pokale 
Dankbar, ſittlich fid, wie Kinder? Werth, 
Daß der gute Vater fie ernährt? 


Mit verruchter Hand der wilde Zecher 

Griff begierig nach dem beil’gen Becher, 
Koftete beſcheiden nicht das Blut; 

Trank, bis ihn ergriff die wilde Wuth. 

In den Adern wallten Feuerwellen; 

Schlug fih um das Brot mit den Gefellen; 
Und das Mahl, das Güte dargebracht, 
Hat zum Thier und Mörder ihn gemacht. 


Muß nun nit die Himmelsgüte trauern? 
Muß nun nicht der arme Menſch fie dauern, 
Der fein eigen Unglück nur gewollt? 

Heiß die Thrän’ ihr auf der Wange rollt. 
Nur ein Häuflein armer Leute kehret 

Sich zu ihr, zu hören, was fie lehret; 
Zwölfe nur; und ad, felbft zwoͤlfe nicht; 
Einer ift ein falfcher Böſewicht! 


| Nur die Mahlzeit hat in Mittagsftunden 


Den Verräther mit Natur verbunden, _ 
Wie fie draußen nun im Garten weint, 


Alles ihm nur Gaufelei erſcheint. 
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Nach dem Vortheil ift er ausgegangen, 


Nur den Beutel hofft' er fo zu fangen; 


Wie das Feld nun abgemäbt und leer, 
Zühlt er keine Liebe, Treue mehr. 


Doc gemartert von Gewiſſensbiſſen, 
Fühlt er bald den Bufen ganz zerriffen, 
Bollends jet fein Leben er verdirbt, 

Durch den Strang, die eigne Hand er ftirbt. 
Sieh’, da hängt fie ſchon, die blaffe Leiche, 
Ganz»zerborften an der alten Eiche! 

Sp vertilgt fidy felbft der feige Knecht, 

Und das Lafter bat ſich ſelbſt gerädht. 


Wie nun Schoͤnheit fieht, daß keine Blüte 
Wirket auf das menfchliche Gemütbe, 
Wie fie fieht, dag edler Frühling nicht 


Sich den Weg zum falten Herzen bricht; 


Denft fie an ein ftarkes, herbes Mittel: 
Nicht in’s Blumenkleid, in weißen Kittel 
Hüllt fie fih, die Wange wird ihr bleich 
Durch des graufen Sturmes Ruthenſtreich. 


Und der Henkersknecht, das graufe Wetter, 
Reißt vom Haupt ihr alle grünen Blätter. 
Aller Blumen ſieht fie ſich beraubt, 

Nur die Dornen krönen ihr das Haupt. 

Und um fo das kalte Herz zu rühren, 

Läßt fie willig fi zum Tode führen. 

Und fo ftirdt nach kurzer Lebensfrift 
Ganz die Blüte, wie der edle Chriſt. . 
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Aber die Natur, im Erauerkleide, 

Zeiget Wald und Thal und Berg und Heide, 
Und vom Himmel weint der Engel Schaar, 
Als die Herrlichkeit geftorben war, 

Weil der Heiland todt, fo gut und edel. 

Eis bedeckt mit einem einz’gen Schädel 
Golgatha; der Baum, der well verdard, 
Steht — ein Kreuz, woran das Leben ſtarb. 
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Die AUuferftebung. 





O feierliche, heil'ge Stile! 

Nicht Tod, nur Ruhe nad dem Leid; 
Es ſchlaͤfet jetzt die ird'ſche Hülle, 
Ermattet von dem lebten Streit; 

Da ſchwingt ſich, weil es Gottes Wille, 
Geflügelt in dem weißen Kleid, Ä 
Der Schnee in leichter, Iuft’ger Fülle, 
Ein Engel aus der Herrlichkeit, 

Und nahet fi) des Grades Stille 

Und ſetzt ſich nicht vom Sarge weit. 
Daß bald das Leben wieder quille, 


Det warm den Staub fein Flügel breit. 


Und zu den Traurigen er finget: 
Sufrieden Euch, Ihr Lieben, gebt! 
Was weint Ihr und die Hände ringet 
Und Eure Klage laut erhebt? 
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Hinauf der Heiland ſelig dringet, 


Der ew'ge Geiſt zum Vater ſtrebt, 


Was einmal himmliſch und beſchwinget, 
Nicht an dem Staube lange klebt. 
Das Frühlingslied bald new erklinget, 
Das grüne Kleid wird neu gewebt. 
Der Engel Eudy die Botſchaft bringet: 
Er lebt, der Göttliche, er lebt! 


Bald in der Holden Mutter Schooße 
Der neugeborne Knabe lacht; 

Bald in dem grünen, weihen Moofe 
Die Farbenglut wird angefadht; 
Dann kommen Engel, Klein’ und große 
So wie die Jungfrau fanft erwacht. 
Dann freut er fid, der kleine Loſe, 
Daß Weihrauch ihm wird dargebracht, 
Und beugt ſich lächelnd, daß er koſe 
Den Weiſen in der Hochzeitpracht. 
Denn ewig ift der, Liebe Nofe, 

Sie wehhfelt nur die Erdentracht. — 


u.—— 
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Pfingſten. 


So ſind wir wieder an demſelben Orte, 

Wo erſt wir ſtanden, in der Blumenſchaar, 

Im Frühling, in der offnen Himmelspforte. 
Vollendet iſt das kleine Erdenjahr. 

Gehoben wird der weiße Winterſchleier 

Jetzt von Maria's blühendem Geſicht; 

Der Vogel ſingt, — es ſchweigt des Dichters Leier, 
Es ſchweigt ſein kühnes, träumendes Gedicht. 
Nehmt freundlich, Brüder, was er Euch geſungen! 
Mißdeutet nicht die fromme Phantaſie, 

Die Jünger reden in verſchiednen Zungen, 
Auch ihm die eigne Zunge Gott verlieh. 

Es brannt' ihm auf dem Haupt die heil'ge Lohe, 
Und die Begeiſtrung gab ihm Sprach' und Wort. 
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Vielfältig offenbaret ſich der Hohe 

Den Sterblichen am dunkeln Schattenort. 
Hier hat er ſich vor mir in dem Gedichte 
Geoffenbart im Wald und auf der Flur; 
Und gern hat ſich die heilige Geſchichte 
Vermaͤhlet mit der heiligen Natur. 
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